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Späth: Baden-Württembe“g« Mi-
nisterpräsident wird nach Infor-
P^ijrien des „Spiegel' r.Ltte Mü:m Ost-Berlin mit dem DDR--
Staatsratsvorsitzender. £nch Ho-
necker Zusammentreffen. Am Wo-
chenende hielt sich Späth zu ei-
nem als privat deklarierter. Be-
such in der „DDR" auf. Die Kon-
takte hierzu liefen nach WELT-fri-
formationen übereinen engen Hu-
necker-Vertrauten.

Volkskammer-Wahl: Die gesamte
„DDR“-Presse hat am Wochen-
ende zur Wahl der Volkskammer,
der Ostberliner Stadtverordneten-
versammlung und der Bezirksta-
ge am 8. Juni aufgerufen. In dem
Wahlaufruf wurden die Bürger
aufgefordert Rir Frieden, Abrü-
stung, friedliche Koexistenz und
wirtschaftlichen Fortschritt zu
stimmen.

Flocht: Einem 25jährigen Mann
aus der ,.DDR“ ist in der Nacht
zum Samstag die Flucht in die

Bundesrepublik Deutschland ge-

lungen. Wie das Grenzschutzkom-
mando Küste mittteilte, konnte
der Mann die Sperranlagen an der

Landesgrenze zu Schleswig-Hol-

stein überwinden und unverletzt

das Bundesgebiet erreichen.

POLITIK

l -Boot-Jagd: E^vTA-iten der nor-
wegischt-r. Kriegsmarine und der
—ji‘v,ü:Tc juchen nach einem
:re!r.d«-n ITitencubocit, das beim
Titr'.'luc über den Hardangerijord
ausgemacht worden war. 1983 hat
’.e cur. unter Einsatz von Unter-
’A'issemfefcUia die letzte große
U-Boot-Jagd stattgefunden. Der
Eindringling - man vermutet ein

sowjetische* Boot - konnte da-

mals entkommen.

Atomtest: Frankreich hat am Wo-
chenende in seinem Testgebiet im
Südpazifik nach Angaben neusee-

ländischer Wissenschaftler einen
Atomsprengsatz gezündet Es soll

sich um eine kleinere Explosion

gehandelt haben, mit einer

Sprengkraft von vier Kilotonnen.
Neuseelands Premierminister
Lange übte heftige Kritik an dem
ersten Test in diesem Jahr. 1985

hatte Frankreich insgesamt acht

Versuche unternommen.

Moskau: Der bisherige Chef der

Informationsabteilung im Zen-

tralkomitee der KPdSU. Leonid
Samjatin, ist vom Präsidium des
Obersten Sowjet zum neuen so-

wjetischen Botschafter in London
ernannt worden. Er wird Nachfol-

ger von Viktor Popov.

WIRTSCHAFT
Konjunktor: Das Wirtschafts-

wachstum wird sich in den mei-

sten Industriestaaten fortsetzen,

gleichzeitig ist die Zukunft der

Weltwirtschaft jedoch von Unge-

wißheit geprägt, insbesondere

durch die sinkenden Erdölpreise

und die Lage der verschuldeten

Lander. Dies geht aus der Studie
des Wehwährungsfonds tlWF)

über die „Perspektiven der Welt-

wirtschaft“ hervor. (S. 11)

Lebensmittelhandel: Die 50 größ-

ten Unternehmen der Branche ha-

ben im vergangenen Jahr „weit

überdurchschnittliche“ Zuwachs-

raten erzielt, meldet die -Lebens-
mittel-Zeitung“. 1985 setzten sie

122 Milliarden Marie um, 5,5 Milli-

arden mehr als im Vorjahr. (S. 13)

Schweiz: Die Reichtumer der

Schweiz gehören nur einem
Bruchteil der Schweizer, zu viel

Bodenund Vermögen liegen in zu

wenigen Händen. Zu diesem
Schluß kommt eine Studie des

Züricher Publizisten Hans Tschä-

ni. Zwar treten alle politischen

Parteien für möglichst breite Ver-

mögensstreuung ein, das Gegen-
teil aber ist in den letzten 30 Jah-

ren geschehen- (S. 11)

KULTUR
Photographie: Erich Salomon

praktizierte in den 20er Jahren als

erster, was beute gang und gäbe

ist „Candid Camera“ (unbestech-

liche Kamera). Der 1944 von den

Nazis ermordete promovierte Ju-

rist, Pionier der Pressephotogra-

Yehudi Menuhixt: Da amerika-

nische Geigen-Virtuose erhält für

seine Verdienste um Verständi-

gung und Versöhnung zwischen

Deutschen und Israelis sowie für

seinen Einsatz im Sinne der Tole-

ranz gegenüber Völkern, Rassen
nsi. riuiuu ubi » i r, . , lr _
phie, ist heute vor 100 Jahren ge- uno Religionen den Mores-Men-

— --- delssohn-Preis der Stadt Berlin.
boren. (S. 21)

SPORT

Fußball: Der Kapitän des FC Bay-

- em München, Haus Augenthaler

(Foto), strahlt vor Freude. Weil

Werder Bremen am letzten Bun-

desligaspieltag in Stuttgart 1:2

verlor und München die Gladba-

cher 6:0 besiegte, wurde der PC

Bayern zum neunten Mal deut-

scher Meister. iS. 3, 16 u. 18)

Motorsport: Titelverteidiger

Alain Prost (Frankreich) gewann

auf McLaren-Porsche in Imola

den Grand Prix von San Marino,

den dritten Weltraeisterschafts-

lauf der Formel 1. Zweiter wurde
Pjquet (Williams-Honda) vor dem
Österreicher Gerhard Berger (Be-

netton-BMW). In der Weltmeister-

schafts-Wertung führen die bei-

den BrasilianerSennaund Piquet

(S. 20)

Eishockey: Bei der Weltmeister-

schaft in Moskau belegte Titelver-

teidiger CSSR als Sieger der Ab-

stiegsrunde den fünften Platz. Die

Tschechoslowakei besiegten den

früheren Olympiasieger USA mit

10 :2.

Am ALLER WELT

Lon van Burg: Der holländische

Entertainer und Schauspieler ist

int Samstag im Alter von 68 Jafa-

. ren in einem Münchener &an-

keahaus an Blutkrebs gestorben.

Berühmt wurde „Onkel Lou w
iter Bundesrepublik

™raltem”rt

. seiner Fernsehshow „Der goldene

Schuß'-©- 22)

Schmerzen: In der Bundesrepu-

blik Deutschland gibt es nach

Schätzungen der Deutschen

Schmerzhilfe rund drei Millionen

schmerzkranke Menschen. Der

überwiegende Teil von ihnen wird

fälsch behandelt, lautet das alar-

mierende Fazit einer Tagung über

Schmerztherapie in Berlin. (S. 22)
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FDP geht in der Sozialpolitik

auf Konfliktkurs zur Union
Mischnick bringt Sockelrente und Seibstbeteiligung wieder ins Gespräch

DER KOMMENTAR

D1ETHARTGOOS. Bonn
ln der Sozialpolitik markieren

Freie Demokraten zunehmend Kon-
fiiktpaüitiunen gegenüber Koalitions-

partner CDU.CSV. Das machte am
Wochenende Frakiwnschvf Wolfgang
Miscluuck auf dem hessischen Lan-
des paru-itiiß m Hochheim Taunus
mit seinen Vorschlägen zur Sockel-
rente und einer Seibstbeteiligung der

Krankenversichertcn deutlich.

in einer Grundsutza-de zumThema
-Reformen, um die Gnindzugv der
Sozialpolitik =u erhalten**, setzte

Mwrhnick mit Forderungen nach
Seibstbeteiligung der Knmkerovrsi-

ebenen und einer Sockelrenlc aus
den staatlichen Zusohur.rcn {ur d;«-

tlentenversicherung Eckpunkte. Ei-

ne Eigenbeteiligung der Versicherten

wird von der SPD und besondere

auch von den CDU-Sozialausschus-
sen kategorisch abgelehnL Auch die

Forderung nach einer Sockeln-nie.

zuerst von FDP-Chef Bangemann
propagiert, stieß bereits auf strikte

Kritik.

So hat Bundesarbeitsmimster Nor-

bert Biüm nachdrücklich dazu au (ge-

fordert, die Rentenversicherung aus

dem potitLichen „Hickhack“ kuraus-

zuItalien. Im Gegensatz ra allen Var-

schlagen, die Rente in die Nahe eir.-.-r

Fürsorgt’lc:s*.ur.gzu bringen, gelte ei.

den bewahrten Prinzipien .uns. -rer

guten alten Renten 1verwe her.s:£ :.l-u

zu bleiber.". D:e Rente Se: Airerdor.n

(Ur LebeRSlvi>!u>!£. -da.- war so ur:*i

muß auch so bleiber,"

Mischnick u J hingegen gepreft

sehen, ob du* vorhanden- *r; Vi-ror-

gungssysteiv.e noch :o.: hy l̂Us ieu.-r.

und aucn langfristig den .'irar.zerten

Gegebenheiten genügen kennten. 3»_-i

der heftiger. Diskussion j?. die K.-.-

ge/k'XpIu.-.ii/R :.*n GeÄRchwi-we^T
werde leider .eher. vc::wcn*. da*

Übel bei der Wurzei zu packen .Aa:
Dauer kult'a.* nur eine .«•rbeu>er.i.*

Ko-brntran^parenz und danach .er-

starkte Eiger.rete.'Ligbr.s ju e.r.-rr

wirklichen Ki*..
,.enrer.kur.g führe"

lm fi.-wulit der Snsa:.: ;e;ni.-r

Forderun,: :ügte Mi Chrecr: hinzu

-Dies ausoifprechen. i;eiC: ienon.

der. Widerstand zu mubibsicrw." Dir

«iiiwendige Senkung der Gt-. u:.d-

heiLsknsien werde allerdings nur

wirksam, wenn mit dnr E:Rer.6eteiI‘-

gung der Versicherter, auch e:ne

Senkung der Beitragssätze versjr.-

dt-r. uy.. .'Lichrjck »erderte

der. Arto.'.^eMrrjr.te.! ar. der üss-
kdr.'.ereivhjrjng cem L.-hr. und Ge-
.iil: zuzu scrilager. Der .Vbe.tr.efc.T.er

vs-'.r dxsjL der. gefjnr.ter. Ar.teJ vsr.

zwölf ?7u zer.*. unm- ,

.*o.*!bär tragen. -Es
a Ti dz.-ru: sicher tL.- Br-.cußteeT. ge-

stan-tt, u h-.cr. *^’.;achllch die Auj-

.::r.a. vC'It rer::: or. Seinrtbefv:.:-

Cu?.; z- Be:*.raj.-s«r.ia:nger.

führt. ..ärdv mildeh Boilzig*-

ZmlZ*.vT*\ IT"» ir.i?r.
.

"

d.-r Rer.ienp>'!:tik ".er.vurs

Mil.-.:..:.-: auf i.e gi waitgen PrctU-

•t." j v.r. i.i- ruri.^kjlehe.-.ce Zj.nl

. :r B :hres;rZil*..em ur.d ii:e r. jr.tn:-:

r.u.w* der Zuschuß
aU: Sv.-u-rrr_'.*.£•:n s*ifd‘i Prcrer.: der

cr.er-n< ur.o z..n..: um V>0 PrezsK

wäre s.r.r.-.oll den oi;i*.eriger. Bur.-

iuszuv:i..ü :.n die Versicherung für

eine Sockelrente za ver.vender.. zu

du-r dann d:e he::rzgügen?ch’.e Re.-.:*

hinzu konvr.ier. müsse.

Albrecht verteidigt fingierten Anschlag
Eingeschleuster V-Mann verhinderte mindestens einen Mord / Rebmann distanziert sich

MJJW.K. Hannover/Boon

Der niedersächsische Ministerprä-

sident Emst Albrecht (CDU) hat am
Wochenende neue Details der um-
strittenen Operation des Verfassungs-

schutzes genannt Nach Albrechts

Angaben war der V-Mann, der 1978

durch einen fingierten Sprengstoffan-

schlag auf die Mauer des Celler Ge-

fängnisses in terroristische Kreise

eingeschleust werden konnte, bis zu-

letzt außerordentlich erfolgreich. Der
V-Mann habe „mindestens einen

Mord verhindert“, ferner Hinweise

aufeine konspirative Wohnung geben

können, die als Geiselversteck dienen

sollte, und eine baskische Terror-

gruppe der ETA enttarnt, die An-

schläge in Frankreich geplant hätte.

Zur Einbindung der damaligen so-

zialliberalen Bundesregierung in die

Aktion verwies Albrecht auf Akten-

vermerke, daß die Täuschungsopera-

tion in der Kanzler-Lagebesprechung

vorgetragen worden sei Dies heiße

allerdings nicht, daß der Kanzler per-

sönlich anwesend war, sagte

Albrecht „Ich bin doch kein Hampel-

mann. der sich an lagespolitischer.

Spekulationen beteilig:, weder in

Niederüchsen. noch in Bonn“, äu-

ßerte sich Helmut Schmidt gegen
über ..3ild am Sonntag“. Er könne
sich an diese Geheimdienst-Aktion

nicht erinnern. Heute soll der dama-

lige Kanderamtschef Manfred Schü-

ler (SPDi gehört werden. General-

bundesanwalt Rebmann distanzierte

SEITE 2:

Albrocht* Bekenntnis

sich unterdessen nachträglich: ..Ei-

nen derartigen Vorgang hat es in den
vom Generalbundesamvalt geführten
Verfahren bisher nicht gegeben.“

Die niedersäehsische Landesregie-

rung bekräftigte erneut ihre Auffas-

sung. daß der vorgetäuschte Spreng-

stoffanschlag. bei dem die geplante

Befreiung des in Celle inhaftierten

RAF-Mitgliedes Sigurd Debus. der

später an den Folgen eines Hunger-

streiks starb, simuliert wurde, recht-

lich vertretbar war. Daran ändere

auch das „vorschnelle Urteil“ des

Verfassungsreckliers Hans Peter

Schneider nichts.

Der Verfassungsschutz besaß nach
Informationen der WELT aut dem
Höhepunkt der terrcrttüscher. An-
griffe kemer. V-Mann in der „Rote

Armee Fraktion“ iRAFj oder ihrem

ÜRtersriitzerkreis. Der einzige in den
,harten RAF-Kem“ während der

Gründerzeit 196970 eingescnleuste

Agent war vordem Untertauchen der

RAF 1970 enttarnt worden.

CDU-Generalsekretär Heiner Geiß-
ler nannte die Kritik an dem Celler

Anschlag „scheinheilig und heuchle-

risch“. Heute gäben sich viele in der

SPD _knieweich“, während sich 1978

?Ue demokratischen Parteien in der

Verteidigung des demokratischen

Rechtsstaats einig gewesen seien.

Die Grünen im Bundestag forder-

ten die Einsetzung eines parlamenta-

rischer. Untersuchungsausschusses.

Außerdem beantragten sie eine Son-

dersitzung des Bundestages. Für
Diensteg ist auf Antrag der SPD eine

Sondersitzung des Innenausschusses

vorgesehen.

Moskau liefert Libyen neue Raketen
Shultz deutet geheime Aktionen gegen Khadhafi an / Tripolis protestiert gegen EG-Sanktionen

DW. Bonn

Vom Weltwirtschaftsgipfel Anfang

Mai in Tokio erwarten die USA weite-

re konkrete Schritte gegen den inter-

nationalen Terrorismus. US-Außen-
minister Shultz sprach erneut die

Möglichkeit gemeinsamer Wirt-

Schaftssanktionen gegen Libyen an.

Wegen der gefallenen Ölpreise sei das

Land inzwischen gegen solche Schrit-

te empfindlich geworden. Nach ande-

ren Mitgliedern der Europäischen

Gemeinschaft hat inzwischen auch
Italien Sanktionen gegen Libyen be-

kannt gegeben. Die Zahl der liby-

schen Diplomaten in Rom soll von

gegenwärtig 40 auf zehn verringert

werden. Dagegen will Griechenland

die Beschlüsse der EG-Minister of-

fenbar nicht in die Tat umsetzen. Mi-

nisterpräsident Papandreou sagte,

den Regierungen der EG-Länder lie-

ge nicht die Spur eines Beweises für

Verwicklung in Terrorakte vor.

Bei den Gesprächen des französi-

schen Ministerpräsidenten Chirac

mit der britischen Premierministerin

Thatcher stimmten beide Politiker

überein, den Kampf gegen den Terro-

rismus mit allen Mitteln zu verstär-

ken. Über die US-Luftangriffe gegen

Libyen sagte Chirac nach der Unter-

redung auf dem Landsitz der Pre-

mierministerin in Chequers: „Ich

glaube, daß sie verstanden, hat. daß
wir nicht der gleichen Ansicht sind."

US-Präsident Reagan erklärte zum
Auftakt seiner ISlägigen Pazifik- und
Asienreise in Honolulu i Hawaii) vor

Soldaten und deren Familienangehö-

rigen: „Wir demonstrieren den Dikta-

toren und Terroristen in der ganzen
Welt, daß sie vor den Folger, ihres

feigen Handelns gegen Bürger der

USA sehr wohl auf der Hut sein müs-
sen.“ Nach den Worten von Außenmi-
nister Shultz ist es für die USA mög-
lich, gegen Libyen auch geheime

Operationen zu führen. Die Bomben-
angriffe auf Tripolis und Bengali
seien nur eine Form der Aktion gewe-

sen.

Das nir heute angekündigte Gipfel-

treffen der Arabischen Liga in Tunis
wird sich moglicher.ve;;x- nicht vor

Ende der Woche statt finden. Ursache

ist offenbar ein Streit über die Tages-
ordnung der von Libyen beantragter.

Sonderkonferenz.

Libyen hat am Wochenende die

3oischafter von acht EG-Staaten in

das Außenministerium in Tripolis be-

stellt. um ihnen den Protest der liby-

schen Regierung gegen die diplomati-

schen Sanktionen der EG zu überrei-

chen. Sach Angaben der ägyptischen

Zeitschrift ..Oktober“ hat die Sowjet-

union Libyen eine Stunde vor dem
US-Lüftar.griff am 15. April vor den
amtierenden US-Maschinen gewarnt.

Dadurch sei es Staatschef Khadfcaü

möglich geworden, den Befehl zu er-

teilen, libysche Flugzeuge in den Su-

dan zu fliegen und so in Sicherheit zu

bringen. Deshalb sei nur ein Fünfte!

der libyscher. Flugzeuge beschädigt

worden, in einem Bericht der Zeitung

..Ai Ittihad aus den Vereinigten Ara-

bischen Emiraten heißt es. Libyer, ha-

be hoch entwickelte sowjetische Waf-

i'ensysteme. darunter ein Radarfrüh-

warnsystem erhalten. Zu den Liefe-

rungen hätten auch neue Sam-5-B-
Rakeienbatterien gehört.

Wenn der Schnupfen eine Allergie ist
MARIA GROHME, Bonn

Jeder Stoff in der Natur, zu Hause
und am Arbeitsplatz kann eine Aller-

gie, eine überempfindliche Reaktion

des Körpers auslosen, die sich mei-

stens als Hautausschlag. „Schnup-

fen“ oder Asthma äußert. Wie Profes-

sor Erich Fuchs, Vorsitzender der

Deutschen Gesellschaft für Aßergie-

und Immunitätsforschung auf dem
ersten Deutschen Allergietag in Bonn

berichtete, rufen vor allem Stoffe der

natürlichen Umwelt allergische Re-

aktionen hervor und eben nicht Stof-

fe aus der Industrie.

Ziel des ersten Deutschen Allergie-

tages, zu der der Allergiker- und Asth-

matikerbund (AAB), die älteste Pati-

enten-Selbsthilfeorganisation in der

Bundesrepublik (1897 als „Heufieber-

bund“ gegründet), 150 Fachleute aus

Medizin und Rehabilitation sowie Pa-

tienten geladen hatte, war es, das Be-

wußtsein der Ärzte und der Öffent-

lichkeit für diese weit verbreitete

Krankheit zu schärfen und deren Ver-

harmlosung vor allem in der Gesund-

heitspolitik emgegerizuw;7k-jn. D-r.n

immerhin leiden 25 Millionter. Men-

schen in der Bundesrepublik an einer

Allergie, sechs Millionen von ihnen

sind Pollen-Allergiker, bei denen Blu-

tenstaub den sogenannter. -Heu-

schnupfen“ hervorrun.

Nach Auffassung von Alexander

Ihi, Bundesgeschartsriihrer des AAB.
kann objektiv von einer Zunahme der

Allergien nur bedingt gesprochen

werden. Denn die Diagtosemögjwh-
keiten von Allergien härten sich :r.

den letzten Jahren so vereinen, daß

sich immer häufiger un^pezifis.-he

Krankheitsbilder als allergische

Krankheiten entpuppten.

So sind denn auch . der Tüefcer *>

viele, daß der Phar.t3.^.-e keine Gren-

zen gesetzt sind“, resümierte de: Ar.::

Wolfgang Jorde sein:- Arbeit in der

Erforschung der Nafcr^ncsmirteiai-

lergien. Ein auf Huhrereiwtiß aller-

gisch reagierender Fativnt könne er-

kranken. wenn er eine rrche.be 7o:i-

kombrot ißt deren Guo—r Hunne re:-

weiß enthält. Folgl.rh r.ivre d.e

Sichere Renten
P5T2H GILLIBS

A n Konflikten ^nerhajb der
Regierungskoaliuon herrscr.:

wahrlich kein Mangel. Jede: bie-

ceroumaiseheR Mahnung, man
rr.?ge doch endlich der. Streit be-

er.äer. und besser die gemeinsa-

mer. Erfolge beraussteüer, folgt

e.r. *-eiterer Fehdehandbchuh.
Ntuerfings «erd der ..Vorrat an
Gemeinsamkeiten“ durch das

Eer.ter.iherna bereichert, wöbe:
j-:vn d:e Fronten euer durch die

Parteien ziehen.

Dü Bangemanr.-Moz-'Ü einer

finanzierten Grundrente
gni*. Pibher in der FDP Außer.-
i-eitendi.-e. Nachdem sich jetzt

aucr. Wolfgang Mischnick mit der.

her.: beber. Liberaler, für eir.e

S-.ckeIrer.te stark machte - und
zurr, manche CDU -Politiker nicht

frei von dieser Anfechtung sind -

kömmt Zu! die Sc<ziaipoiitiker die

?unn.ngsau?g3Do einer Klarstel-

lung zu. Die Antworten markieren
zugleich die Pnoriiiten. Sc-I: die-

Altersrente von der. Beiträgen Im
Arbeitsieben abhäsger. oder
noch; stärker in die finanzielle

Abhängigkeit dec Staates und so-

mit in die tagespolitische Belie-

bigkeit geführt werden?

Davor, abgeleitet ist die Frage,

Machtwort von
Brandt gefordert

DW. Bonn

Ein „Machtwort des Parteivorsit-

eenden 3randt“ hat der Vorsitzende

des milgliederstärksien SPD-Bezirks
Westliches Westfalen, Hermann Hei-

nemann, gegen das „unsinnige Gere-

de über eine mögliche Koalition der
SPD mit den Grünen auf Bundesebe-
ne" gefordert. Die Partei müsse „dis-

zipliniert um die Mehrheit kämpfen“.

Der Rau-Vertraute reagierte damit
auf entsprechende Koalitionsuberle-

gungen des SPD-Bezirksvorsitzen-

den in Hessen-Süd, Willi Görlach.

Seite 10: Koalitionsaussagen

Kritik an Kohls

Wort zu Waldheim
DW. Bonn

Auf scharfe Kritik in Österreich

und Israel ist Bundeskanzler Kohl ge-

stoßen. Er hatte Präsidentschafts-

Kandidat Waldheim als „Freund“

und „großartigen Patrioten“ in

Schutz genommen. Der stellvertre-

tende israelische Außenminister Milo
sagte: „Ein deutscher Kanzler kann
sich nicht derart in einem fremden
Land auf die Seite eines Kandidaten

stellen, der eine NS-Vergangenheit

hat.”

Seite 7: Kohl auf seiten Waktheiras

Strauß dringt auf

Hilfe für Bauern
DW. Bonn

Ministerpräsident Strauß rechnet

damit, daß Bonn „noch für 1986 be-

trächtliche Beträge aufwenden

muß", um den Landwirten nach den
EG-Beschlüssen finanziell zu helfen:

Sonst würde die Wiederherstellung

des Vertrauens zur Bundesregierung

gestört Der FDP-Staatssekretar im
LandwTJtschaftsministeriuiTi, Gaßus,
kündigte Beschlüsse für den 12. Mai
an. Minister Kiechle habe in Luxem-
burg hart gekämpft, sei aber „an die

Wand gespielt“ worden.

ob die beiden S:eben:ns»y9 leine

.Rente“ und ..Sozialhilfe“ ge-

trennt bleiben oder \ ermisch:

werden sollen. Wer sich rar cre

bewahrte Trennung entscheidet,

muß am lohnbezogrr.er. Aitersrt:-

hegeld einerseits i dr: Exi-

stenzsicherung nach Bedürfnis-

Prüfung bei der Sccialhilfe fest-

haiten. Die Rente .s: eben kein

Fiirsoräeakt des Staates. Sollten

Rentner, weil s:e nicht .^enug „ge-

klebt" haben. :m Aller unzurei-

chend versorgt sein, wz-d ihnen

geholfen, aber rech: dadurch, üöß
man den Zusammen.:*.:^ zwi-

schen Beitrag uni Rente er.:

koppelt. Wer auf die Solidarität

angewiesen ist, Oekontrrt

L angfristig der beste Uej ist

jedoch, durch Ar:«:! mehr
Ansprüche zu ertAercvr. hi-lfer..

v;or.::l die No: an der Wume! be-

kämpft würde. Aüfge: erlöster.-

hei: für Innovationen und Investi-

tionen, für Wcchstum: und Pro-

duktivität schaffen diess .Arbeit.

„Die Renten sind sicher-, ver-

kündet der Arbeitsn

:

n:er ran.-

menr.üde. D:e Renten s:r.d sicher
- umsintti-n Hier Legt nie sozi-

alpoliusche Fühmr.gsaufgube. die

bis ins nächste Jahrhundert wirkt.

Stabile Preise nur
vorübergehend?

DW. Baden-Baden

Die Preisstabüität ir. der Bundes-
republik ist nach Ansicht des Vize-

präsidenten der Bundesbank. Schle-

singer, möglichenveise nur vorüber-

gehender Natur. Im Südwestfunk

sagte er, die Null vordem Komma bei

der Inilationsrale bedeute nicht, daß
es keine Inflationstendenzen mehr
gebe, sondern sei insbesondere auf

die gefallenen Ölpreise zurückzufüh-

ren. Die Inlandspreise zögen in die-

sem Jahr um zwei Prozent an. was
sich in der Inflationsrate schon näch-

stes Jahr bemerkbar machen könnte.

„USA akzeptieren

die Teilung nicht“
hrk. Berlin

Der höchste politische Repräsen-

tant der USA in Berlin. Gesandter

John C. Kornblum, hat auf einer

SPD-Veranstaltung die Haltung Wa-
shingtons bekräftigt: Die „offene

deutsche Frage" stehe „symbolisch

für die Mauer, die nicht nur Berlin

und Deutschland, sondern Europa
durchschneidet“, sagte er. Dieser Zu-

stand sei ..unnatüriieh. gefährlich

und schmerzhaft". Amerika könne
diese Lage „niemals akzeptieren“.

Seiten 2 nnd 4: Weitere Berichte

Gründer der SOS-
Kinderdörfer tot

DW. Innsbruck

Im Alter von 66 Jahren slarb am
Wochenende in Innsbruck der Grün-
der der SOS-Kinderoörfer. Hermann
Gmeiner. Kurz bevor Gmeiner von
der tödlichen Krankheit ans Bett ge-

fesselt wurde, zog er in einem 1PELT-
Interview ein Resümee seines Le-

benswerkes: „Man darf nicht zuerst

die Welt und dann den Menschen ver-

ändern wollen. Zuerst muß den Men-
schen geholfen werden, dann verän-

dert er ganz von selbst die Welt".

Seite 4: Leben für die Mcn^chhchkuit

Afrikanisches Signal: Botha
trifft Chefs der Frontstaaten
Empfang bei Krönung in Swasiland / Botschaft Reagans

Tnerapte der meisten Allergien beina-

he detektivische Fähigkeiten, um das

Ailergen zu entdecken und anschlie-

ßend meiden zu können.

Die Vorträge im überrüüten Saal

der Beethovenhalle befaßten sich ne-

ben Beiträgen nir Experter, vor allem

mit Fragen, die EetroiTer.e unmittel-

bar angehen. Praxisnahe Referate

schilderten unter anderem Probleme
einer jahrelangen und manchmal le-

benslangen Metiikamentation some
familiäre und schulische Schwierig-

keiten von allergiekranken Kindern.

IVie gefährlich es sein kann, einen

simplen .Heuscnnupfetr jahrelang

zu verharmlosen, machte Jorde deut-

Ii?n. cer davon sp *ach. daß eir. Dritte!

der unbehandelten Pollenallergiker

früher oder spater sn ..Asthma bron-

chiale“ erkrankt. Der Polieriinibrma-

tionsdier.rt rin Nord rhein-Westfalen

unter der Rufnummer 11602 oder

beim AAB unter 02161 '4G46-58 zu er-

reichen? sagt beinahe Dündestvei!

PoUenfiug mit emer ..Trefferquote"

von 57 Prc.zent vorher.

DW. Mbabane

Als »historischen .Augenblick" be-

zeichnet? das südafrikanische Fern-

sehen das Treffen von Präsident Pie-

ter Botha mit den Staatschefs dreier

sogenannter südafrikanischer Front-

siaaten. Eingerahmt von seinen

Amtskollegen aus Sambia, Mocambi-
que und Botswana, Kenneth Kaunda,
Samora Machel und Quett Masire,

und mit lächelndem Gesicht hat sich

der südafrikanische StaatschefPieter

Botha am Samstag den Fernsehka-

meras in der swasiländischen Haupt-

stadt Mbabane präsentiert Botha
und die Repräsentanten einer ent-

schiedenen afrikanischen Gegner-

schaft der Apartheidspolitik Preto-

rias plauderten in Erwartung eines

öffentlichen Auftritts des neuen swa-
siländischen Königs, Mswati HL, ge-

meinsam auf der Tribüne der Ehren-

gäste. Wie die südafrikanische Pres-

seagentur meldete, habe die Menge
Präsident Botha und seiner Frau ei-

nen herzlichen Empfang bereitet.

Der lßjährige Swasi-König waram
Freitag gekrönt worden. Zu den
mehrtägigen Feierüchkeiten hatten

sich außer verschiedenen afrikani-

schen Staatschefs auch der General-
sekretär der Vereinten Nationen, Ja-

vier Perez de Cuellar, und der Gene-
ralsekretär der Organisation für Afri-

kanische Einheit iOAU) Ide Gumarou
sowie der Generalsekretär des Com-
monwealth, Shridaht Rampal in Mba-
bane eingefunden. Bolhas Erschei-

nen veranlaßt? den kenianischen Prä-
sidenten Daniel Arap Moi seinen
Staatsbesuch abzusagen. US-Präsi-

dent Reagan hatte seine Tochter Mau-
reen entsandt, die eine persönliche

Botschaft ihres Vaters ar, Botha über-

reichte.

Mswati III. tritt nach einem Inter-

regnum von vier Jahren die Nach-
folge seines 1982 verstorbenen Va-
ters, König Sobhuza II.. an. Die Re-

gieningsgeschäite führte in der Zwi-

schenzeit die Mutter des Kronprinzen
mit Unterstützung eines. Kronrats.

Der junge König absolviert derzeit

seine Schulausbüdung in England.
Voraussichtlich wird er nach kurzem
Aufenthalt in der Heimat seine Aus-
bildung an der britischen Militäraka-

demie tbrtsetzen.
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Mahnung an die Deutschen
Von Hans-Rüdiger Karutz

\J fertig Jahre nach dem Schweigen der Waffen und fünf-
V undzwanzig Jahre nach dem Mauerbau schleichen sich
mancherorts Defekte bei den Erwartungen an die Zukunft der
deutschen ein - der Hang zur Resignation in den nationalen
pingen nimmt zu. Umfragen zum Thema „Wiedervereinigung“
gelegen zwar, daß die Deutschen dieses Problem noch ver-

schwommen begleitet Manchen aber sitzt das Sozialprodukt
v.äher als die Vision.

_ Die schwindende Gabe, über den Tag hinaus zu denken,
rührte jetzt Amerikas höchster politischer Beamter in Berlin,
.John Komblum, den Deutschen warnend vorAugen. Aufeiner
verdienstvollen Veranstaltung Berliner Sozialdemokraten
lehrte Komblum seine Zuhörer etwas über die Stärke von
Moral und menschlichem Anspruch in der Politik. Er ließ nicht
den mindesten Zweifel daran, daß für Amerika die deutsche
?rage auch einundvierzig Jahre nach Kriegsende „offen“ sei
Sie stehe symbolisch für den Bau der Mauer, sagte Koiblum
und fügte den deutsches Scheuklappen-Denken sprengenden
Gedanken hinzu: „Diese Präge ist eine Angelegenheit, die
nicht nur im Grundgesetz steht, sondern sie zeigt sich zugleich
als eine offene Wunde in Europa - unnatürlich, gefährlich und
schmerzhaft.“ Diese Lage könne man „niemals akzeptieren“.

Hier sprach einer aus dem Geist der US-Verfassung (und
widerlegte zugleich die beliebte Spekulation, daß „unsere Ver-
bündeten gegen die Wiedervereinigung“ seien): Politik als

Langzeit-Programm mit dem moralischen Impuls dessen, der
weiß, daß das Recht auf seiner Seite steht. Gegen soviel

Selbstvertrauen verblassen deutsche Zaghaftigkeiten. Man
braucht nicht über einen neuen Bismarck'scher Nationalstaat

zu spekulieren. Aber das Drängen auf Selbstbestimmung zu
einem menschenwürdigen Leben für die Deutschen in der
..DDR“ darf nicht Atemnot leiden.

Auf die schönsten Verheißungen der amerikanischen Unab-
hängigkeitserklärung, auf Leben, Freiheit und „Suche nach
dem Glück“, hatjedermann auch jenseits derMauerAnspruch.
Zine schlichte Wahrheit aus amerikanischem Mund.

Der Rohrkrepierer
Von Werner Kahl

Q eit der Weihnachtszeit bestreiten SPD und Grüne die Sit-OZungen des parlamentarischen Spionage-Untersuchungs-
ausschusses in Bonn mit Anfragen, die mit dem eigentlichen

Auftrag nichts mehr zu tun haben. An die Stelle aufklärungs-
bedürftiger Pannen im Zusammenhang mit dem Fall Tiedge
beim Bundesamt für Verfassungschutz setzte die Opposition
die parteipolitische Auseinandersetzung. Die Ausübung des
Frage- und Informationsrechtes der Parlamentarier durch den
CDU-Abgeordneten Jürgen Todenhöfer und die Auskunft
(nicht-geheimer Tatsachen) durch den Parlamentarischen

Staatssekretär Carl-Dieter Sprenger (CSU) über linksextremi-

stisch-terroristische Einflüsse bei den Grünen wurden von der
SPD als „Skandal“ (FraktionschefHans-JochenVogel) und als

. erneuter beklagenswerter Beweis dafür, wie die geistig-mora-

lische Wende* tatsächlich beschaffen ist“ (der SPD-Rechtspoli-
tiker Alfred Emmerlich), diffamiert.

Nun hat ein Zeuge dem Ausschuß berichtet, daß auch schon
sozialdemokratische Abgeordnete sich nach verfassungswidri-

gen extremistischen Einflüssen auf demokratische Parteien
erkundigten, zum Beispiel derjetzige Vorsitzende des Untersu-
chungsausschusses, Gerhard Jahn (SPD).

Die CDU/CSU wollte zunächst die SPD-Anfragen beim Ver-

fassungsschutz nicht vor den Ausschuß zu bringen. Sie halt

solche Anfragen mit Recht nicht nur für rechtmäßig, sondern
auch für erforderlich. Aber nachdem die SPD anscheinend
daraufbesteht, hier mit zweierleiMaß zu messen, wird Gerhard
Jahn wohl in den Zeugenstand gerufen werden müssen,um zu
berichten, wie er für die SPD in den siebziger Jahren nach
Einflüssen der moskautreuen DKP suchte Dabei ging es auch
um SPD-Mitglieder, die zu den Kommunisten übertreten.

Beim Verfassungsschutz existierte sogar eine SPD-eigene
Auskunftsstelle, besetzt mit dem SPD-AngestelltenTromsdorf
(er war kein Bediensteter des Verfassungsschutzes), bei der
sich auch Willy Brandts Referent Günter Guillaume bedienen
durfte. Das alles kann eine peinliche Geschichte für die SPD
werden, nicht nur wegen ihres Doppelstandards, sondern
auch, weil die Frage unvermeidlich ist, welchen Schaden sie

jetzt damit dem Verfassungsschutz zufügen wilL

Von Kröten und Menschen
Von Joachim Neander

Wenn es um den Schutz des ungeborenen Lebens geht,

begnügen sich meist auch Unionspolitiker damit, die

große Zahl der Abtreibungen zu beklagen und sogleich zu
ergänzen, daß auch eine Verschärfung der Gesetze dagegen
leider nichts ausrichten würde. Vielleicht stimmt das im Au-
genblick sogar. Aber die Zahl ist gar nicht das Problem,
sondern die Verdrehung der Maßstäbe, die sie möglich macht
Ein. Fall aus der Praxis, den die Psychotherapeuten Christa

Meves neulich auf einer Tagung mitteilte, zeigt dies auf dra-

stische Weise.

’ier junge Burschen und ein Mädchen machten sich, voll

l
zeitgerechtem Idealismus, eines Abends autum wandern-

Kröten vor dem Überfahrenwerden zu retten. Nach voll-

chterTat kamen sie an einem Heuhaufen vorbei Die Nacht
stimmungsvoll Auch Sex ist Natur und nichts Böses . .

.

Lber dann stellte sich heraus, daß das Mädchen schwanger

rorden war. Ratlosigkeit, Erschrecken, von wem ist das

d? Niemand weiß es. Also wird es abgetrieben,

lie Kröten leben, der (werdende) Mensch ist tot Für Tiere,

eine Straße überqueren, wird notfalls der Autoverkehr

ehalten, und jedermann findet das richtig und gut Aufein

d, das zur Unzeit den Lebensweg einesjungen, vielleicht zu

*en Menschen kreuzt kann keine Rücksicht genommen
den. rein* unabweisbare soziale Notlage rechtfertigt die

Ling. Und es taucht offenbar nicht einmal die Frage auf; ob

nicht die perfekte doppelte Moral sei

’on der Illusion, der Staat könne und müsse das Recht stets

überall durchsetzen, notfalls mit Gewaltund drakonischer

ife hat der moderne Mensch sich längst befreit Aber der

it hat immer noch die Pflicht den Bürgern zu sagen, was

ht und was Unrecht ist und zwar immer wieder.

«rede dies aber kommt in den meisten Politikerreden zu

iem Thema Viel ZU kurz. Sie jammern über die R^itat sie

ran vor überstürzten Maßnahmen, sie reden von Geld und

anderen Wegen", nach denen man suchen müsse. Nicht

Spreche, in der sie diese Tätigkeit

eidigertist das eigentlich Beschämende.
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„Nichts wird's mit Femsehgucken bei der königlichen Hochzeit - sechs Pärchen wollen bei uns am
selben Tag getraut werden wie Andy und Fergie! " giles/ expresssswce

Albrechts Bekenntnis
Von Enno v. Loevvenstem

Wahrscheinlich hat die Polizei-

gewerkschaft im Deutschen
Beamtenbund (PdB) der großen
Mehrzahl der Bürger aus der Seele

gesprochen, als sie die Diskussion

über die Celler Sprengung als

„makaber“ bezeichnete - in wel-

chem Verhältnis, fragte sie, stün-

den eine demolierte Mauer und ein

begnadigter Gefangener zu der

Chance, dem deutschen Terroris-

mus ein schnelles und wirksames
Ende zu bereiten.

Daß Niedersachsens Minister-

präsident Albrecht nach fast acht

Jahren zu der Entscheidung stehe

und nicht versuche, die Verantwor-
tung auf nachgeordnete Beamte
abzuschieben, nötige Respekt ab,

fügte der PdB-Vorsitzende Lutz-

Werner Kahn hinzu. Damit trifft er

wohl auch den Kern des Wahl-

kampfes. Albrechts SPD-Gegen-
kandidat Gerhard SchFÖder wird
möglicherweise noch seine Erklä-

rung bereuen, daß „ein Regie-

rungschef, der zur Bekämpfung
des Terrors terroristische Mittel an-

ordnet, . . . eine Belastung für die

Demokratie“ sei. Denn Albrechts

Bekenntnis dürfte insbesondere je-

ne Bürger beeindrucken, die der

Union vorwerfen, daß sie zwar oft

das Richtige mache, es jedoch sel-

ten offensiv vertrete.

Daß es ein „terroristisches Mit-

tel“ sei die eigene Mauer zu spren-

gen - die Strafanstalt Celle gehört

dem Staat davon wird Schröder

nur eine ganz bestimmte Klientel

überzeugen können. Die übrigen

könnten sich durchaus fragen, ob
dieser Kandidat zu einem abgewo-
genen Urteil fähig ist

Zwar ist gleich nach den ersten

Berichten über den Vorgang die

Behauptung verbreitet worden, die

Maßnahme des 25. Juli 1978 sei er-

stens rechtswidrig, zweitens dilet-

tantisch und drittens nutzlos gewe-
sen. Nutzlos? Albrecht hat mitge-

teilt daß der V-Mann keineswegs

kalte Füße bekommen habe und
ausgestiegen sei sondern daß er

einige wichtige Hinweise gegeben
habe, durch die auch ein Ilford ver-

hindert wurde. Was ist terroristisch

daran, wenn man Terror-Verbre-

chen verhindert?

Ebenso unklar ist was an der
Aktion „dilettantisch“ gewesen
sein soll Und was die Rechtswid-
rigkeit betrifft, so ist wederderTat-
bestand der Sachbeschädigung ge-

geben (wie gesagt, es war eine

staatseigene Mauer), noch sind Fra-

gen des Sprengstoffrechts invol-

viert Ob auch nur der Tatbestand

der Vortäuschung einer Straftat ge-
mäß Paragraph 145 d des Strafge-

setzbuches vorliegt ist nach dem
bisherigen Kenntnisstand schon
höchst zweifelhaft; auf alle Fälle

war die Aktion aus den von der

PdB genannten Gründen gerecht-

fertigt ln Mogadischu wurde das
Lufthansa-Flugzeug auch beschä-

digt, ohne daß damals ein SPD-Ju-
rist von Sachbeschädigung, ge-

schweige denn terroristischen Me-
thoden gesprochen hätte. Gewiß,

damals waren vieleMenschenleben
in unmittelbarer Gefahr. Muß man
immer erst so lange warten? Darf
man nicht sollte man nicht vorbeu-

gend handeln? Diese Überlegung
stand hinter dem Beschluß der

Sprengung in Celle.

Der Grünen-Sprecher im Land-

tag, Trittin, erklärte nun, mögli-

cherweise müsse die Geschichte
des Terrorismus neu geschrieben

werden, denn .man weiß nicht

mehr, welche Anschläge von Terro-

risten und welche vom Staat zu
verantworten sind“.

Er spekuliert dabei offenbar

nicht nur auf die Szene, der sowie-

so jede Attacke auf den Staat will-

kommen ist sondern auch auf
manche nachdenklichen Bürger,

die es zunächst schockieren mag,
wenn „der Staat“ zu nicht alltägli-

chen Mitteln greift Aber eben die

nachdenklichen Bürger erinnern

sich daran, wie man ihnen über die

Jahre einzureden suchte, die Terro-

risten seien eigentlich gar nicht das
Problem: das Problem sei vielmehr

Gemeinsamkeit der Demokraten:
Albrecht foto: frttz rust

„der Staat“, der den Terrorismus
hochspiele, um faschistoide repres-

sive Gesetze durchpauken zu kön-
nen. Wer bereit ist, so etwas zu
glauben, den werden keine Bewei-
se und keine Rechtsargumente be-

eindrucken. Wer das nicht glaubt,

aber spekuliert, es müsse „doch
anrh anders gehen“, de- mag sich

fragen, ob Männer wie Schmidt,
Maihofer, Börner und eben Al-

brecht leichtfertig eine solche un-
gewöhnliche Aktion unternahmen.
Albrecht kann die Sache getrost

„offensiv darlegen“ imri danach
fragen, wie Schröder es mit den
grünen Staatsbeschimpfem hält

Die niedersächsischen Grünen
haben es Albrecht zusätzlich leich-

ter gemacht, indem sie dramatisch

Anzeigen erstatteten gegen ihn und
seinen früheren Tnngnininistpr ~Rnt_

ger Groß (FDP), aber auch gegen
Helmut Schmidt und dessen Ex-
innpnminigter Gerhart Baum
(FDP). Daß bei diesen Anzeigen
nichts herauskommt, ist nicht das

Politikum. Interessanter ist, daß

die Grünöi keine Anzeige gegen
einen anderen Hauptbeteiligten er-

statteten: den hessisrhen Minister-

präsidenten Holger Börner (SPD).

Warum nicht? Weil Börner ge-

schont werden muß, damit nicht

der einzige grüne Ministerposten in
der Republik veriorengeht? So et-

was kann auch in Kreisen Wirkung
zeigen, wo die Grünen noch für

glaubwürdig gehalten werden.

Börner wenigstens hat nicht zu
bestreiten versucht, durch Begna-
digung des Häftlings dessen Ein-

schleusen in die Terrorszene er-

möglicht zu haben, also indirekt an
der Aktion von Celle beteiligt ge-

wesen zu sein. Es ist etwas pein-

lich, wie eilig Wischnewskl Baum,
Bölling und - in widersprüchlich

klingenden Stellungnahmen -

Schmidt erst einmal auf Nichtwis-

sen plädierten. Sie können kaum
damit rechnen, daß Albrecht seine

Angaben über die „Kanzlerlage“

von 1978 nicht beweisen kann. Da-

;

mals, nach den Fällen Buback,

'

Ponto, Schleyer, Mogadischu und
anderen, gab es eine Gemeinsam- 1

keit derDemokraten; der CDU-Po-
ütikerAlbrecht nahm etwas aufsei-

ne Kappe, was im allgemeinen In-

teresse, politisch aber zunächst im
Interesse des SPD-Kanzlers lag.

Man wünschte, es ließe sich etwas
von dieser Gemeinsamkeit auch
außerhalb akuter Notzeiten bewah-
ren.

IM GESPRÄCH James Fletcher
^j,.

Der graue Geist kehrt zurück -ij

Von Fritz Wirth
' / W *

Als die Raumfähre „Challenger“

am 28. Januar über Cape Cana-

veral explodierte, explodierte mit ihr

Hag bis dahin makellose Image der.

Nasa. Heute ist die US-Wettraumbe-

hfiwfo im Tfrigtanri tiefer Depression.

Die Suche nach den Ursachen des

Unglücks, so klagen viele der 22 000

Nasa-AngesteSten, sei zu einer He-

xenjagd geworden; die Folge sei die

schwerste Vertrauenskrise in den

Nasa-Jahren-

yygte dringendste Pflicht für

Präsident Reagan war es deshalb

nswh der „Challe^er“-Katasfcrophe,

ww-n neuen starken Mann an d»
Spitze der Nasa zu setzen, der ihr den

Glauben an sich selbst wiedergibt

RAagnns. Wahl fiel auf einenMann,

der Kartiere schon für beendet

hipit Und so sagte denn auch der

ÖQjahrige James Fletcher, als die. er-

sten Gerüchte laut wurden: „Keine
(Thance, dort kriegen mich keinezehn

Pferde hin.“ Als er dann von einem

Gespräch unter vier Augen aus dem
„Oval Office“ des Präsidenten kam,
sagte er nurnoch: „Ronald Reagan ist

ein großer Überredungskünstler.“ In

da“ letzten Woche schaute der Kon-
greß rieh James Flechter an. Seine

offizielle Ernennung als neuer Nasa

Boß wird in den nächsten lägen er-

wartet
Freunde i»>d Kritiker der Nasa

smd überzeugt: Eswardie besteWahl
in der bösesten Stunde der Nasa.

Denn James Fletcher kennt die Nasa

in- und auswendig; er kehrt auf den

Stuhl zurück, dener von 1971 bis 1977

besetzt hatte Es war die Zeit, in der

die Nasa nach der erfolgreichen

Mondlandung ein neues Konzept
brauchte. Fletcher schuf es, indem er

die Grundstrine für das „Shuttle“-

Programm legte.

Ob Zufell oder gezielt:Am gleichen

Tag, als Fletcher im Kongreß abge-

horcht wurde, eischien in der „New
York Times" ein Artikel der derNasa

vorwarf, in der Fletcher-Zeit rund 3,5

Mffliarripn Dollarvergeudet zu haben.

Dennoch stellten sich die Kongreß-

Für die Wiederherstellung der
so: Retcher

' ‘

mitglieder hinter Ftetcbor. Sentier'.-

Hollings: „DieserMann ist sanfaerqie

pin Hundszahn."

Man nannte ihnden „graiMOGeist“

als Nasa-Chef. Schärfere Konto® in

der Öffentlichkeit bekam er eigen*. . :

-

lieh eist m seiner Nach-Nasa-Zöt ah

erbeispielsweisederKonunbrionan-

gehörte, die den Remigunegprozefl
nach dem Unglück des Eenafaafk -

werks auf dem „Three Müe Idand“

überwachte. Buchstäblich einen Ife. -

men machte er sich als

Fletcher-Kommisrion, dievorJahren ..

die Machbarkeit des SDI-Frogramms .

untersuchte und billigte. •

Fletcher kommt aus einer.graßek

Wissenschafllerfamihe. Mit
:

zWölf

Jahren machte er daheim seine ersten

physikalischen Experimente' und er-

:

weiterte mit einer unbeabsichtigtes

Explosion den Umfang der heimi-

schen Kellerräume. Sein Vater war

lange vor dem Krieg ern Pionier in

der Entwicklung der Stereoteduuk.

Fletcher selbst lehrt seit seinem Ab-,
'*

gang von der Nasa als Tedmofog»-
Professor an da- Unversitat Pitts-* -

burgh. Er weiß jedoch, daß fortan

nicht so sehr seine wissenschaftliche

Expertise als vielmehr seine psycho-
j ^

logischen Fähigkeiten gefragtsted. . in fr

DIE MEINUNG DER ANDEREN <

Viele Zettamgea bacbUtigea rieh mitdem
finfterteo AmcUag vtn Celle:

ErerakfgiierBuwisdküd .

Der demokratische Rechtsstaat hat
q»inp Legitimation, spinpn Anspruch
aufdas Gewaltmonopol allein als un-
bestechlicher Wahrer von Recht und
Gesetz. Wenn er es zuläßt, daß seine

Organe jenseits des Gesetzes operie-

ren, Straftaten Vortäuschen, Unschul-
dige in Verdacht bringen und Spuren
manipulieren, dann dürfen die Ver-

treter dieses Staates sich nicht wun-
dem, wenn ihre Glaubwürdigkeit
bald wie ein zerlumpter Anzug aus-

sieht. Und sie müssen hinnehmen,
daß etwa von den Grünen jetzt die

böse Frage gestellt wird, „welche wei-

teren Bombenanschläge von Bundes-
und Länderregierungen durchge-

führt wurden“.

Ärijner Merkur

Wer heute über diesen Einsatz der
GSG 9 urteilt, kann sich nicht dem
Zeit-Hintergrund des Jahres 1978 ent-

ziehen . . . Daß der Staat in jenen
Tägen seine Stacheln zeigen mußte,
verdient im nachhinein Verständnis.
Auf Unverständnis stößt dagegen die
Absicht derjenigen, die mit der Celler
Aktion (und ihrem Medien-Echo) den
niedersächsischen Wahlkampf pfef-

fern wollen.

BJdcfälirdieMadiridtfen.

Keiner wurde in Celle verletzt,

nicht mal gefährdet, derSachschaden
lohnt die Erwähnug nicht Anderer-
seits wäre ohne spektakuläres Vor-

gehen das Ziel einenV-Mannin den

inneren Kern der damals äußerst ge-

fährlichen RAF emzuschlebseii, nie-

mals zu enefehengeweaenj^ttfoistql

Das Unbehagen überdiese Aktion

sollte deren Ziel und die damalige

terroristische Situation nicht unbe-

rücksichtigt lassen. -

STUTTGARTER
ZEITUNG

Selbst wenn man den Beteiligten

die aufgeregte Atmosphäre jener Ta-

ge zugute hält, so muß der Versuch

der Staatsschützer, einen V-Mann in

die Terroristenszene hineinzubom-
ben, als aberwitzig beurteilt werden.

NORDSEE-ZEITUNG,
Sicherlich der einzige Weg, jene vor

Gericht zu bringen, deren erklärtes

Ziel die Vernichtung unsre* Gmnd-
ordnung und die Verunsicherung de
Bevölkerung war, (Bremerhaven)

RHEIN-NECKAR-ZEITUNG

Aus der Schar der Charaktermas-
kenträger, der Heuchler und der

Demagogen ragt Ernst Albrecht in

der Tat wie ein Politiker von Format
hervor. Der vorgetauschte Anschlag
auf das Gefängnis in Celle, Sachscha-
den 120 Mark, hat möglicherweise ei-

nigen unschuldigen Mpnyhgn das
Teben gerettet und nach »mtlichpn
Angaben zur Aufklärung mehrerer
terroristischer Straftaten beigetragen. J
(Heidelberg)

Chirac sucht Gold und Fluchtkapital zurückzulocken
Wird das Vertrauen in Frankreichs Wirtschaftspolitik wiederhergestellt? / Von Joachim Schaufuß

D ie Wirtschaftspolitik der Re-
gierung Chirac begünstigt vor

allem die Unternehmen. Dank der

Franc-Abwertung werden sie im
Export und dank der Aufhebung
der Preisregfementierimg fürIndu-
strieerzeugnisse sowie für drei

Viertel der Handelsspannen auch
im Inland besser verdienen kön-

nen. Dies um so mehr, als sichjetzt

auch die Kredite verbilligen, weil

der Franc von der Notenbank nicht

mehr durch hohe Zinssätze ge-

schützt zu werden braucht
Darüber hinaus wurden den Un-

ternehmen bedeutende steuerliche
und snrifllp IWpjphtmingpn ZUgC-

sagt So wird die Körperschafts-
Steuer auch aufausgeschüttete Ge-
winne von 50 auf 45 Prozent ge-
senkt, und für neu eingestellte ju-
gendliche Arbeitslose übernimmt
der Staat je nach Ausbildungsgrad
25 bis 100 Prozent der Arbeitgeber-
beiträge zur gesetzlichen Sozialver-
sicherung.

Ob die Regierung damit Un-

wichtigstes Wahlversprechen,
nämlich die Verminderung der Ar-
beitslosigkeit, erfüllen kann bleibt

abzuwarten. Denn andererseits will
sie - trotz des Widerstands von
Staatspräsident Mitterrand - den
behördlichen Genehmigungs-
Zwang für Entlassungen beseitigen.

Das könnte zu einer Entlassungs-
welle bei den Nlchljunendlichen
führen. Letztlich kommt es darauf
an, ob die Unternehmer Vertrauen
in die Konjunktur fassen und des-
halb bereit sind, ihre (arbeitsplatz-

schaffenden) Investitionen zu ver-

stärken.

Zunächst ist wohl eher mitmehr
französischen Direktinvestitionen
im Ausland zu rechnen, die jetzt

unabhängig von ihrer Höhe nicht

mehr genehmigungspflichtig sind.

Dadurch wird - mittelfristig - der
Export unterstützt

Die Franzosen im allgemeinen
stehen der neuen Politik, vor allem
soweit sie die „Preiswahrheit“ be-

trifft, mit gemischten Gefühlen ge-

genüber. Haben sie doch jetzt für

die TWconhahn 3,5 Prozent und für

die örtlichen Verkehrsbetriebe

acht Prozentmehrzu bezahlen.An-
dererseits wurden die Strom- und
Gaspreiseum zwei und ein Prozent

ermäßigt Gleichzeitig verteuerte

sich (aufgrund einer noch von der
alten Regierung beschlossenen

Steuererhöhung) das Benzin. Und
soweit die Preise freigegeben wur-

den, werden sie wohl eher anzie-

hen.
Auch die fferienimAusland wer-

den für die Franzosen infolge der

Francabwertung teurer. Den mei-

sten nützt es dabei wenig, daß sie

jetzt auf ihre Kreditkarten wö-
chentlich 6000 statt 2000 Franc ab-

heben können, nachdem schon die

wwalitttisplip Regierung Anfang
dieses Jahres die Höchstquote für

die Mitnahme von Bargeld von
5000 auf 12 000 Franc pro Kopfund
Reise angehoben hatte, was prak-

tisch pinw Freigabe der touristi-

schen Devisenbeschränkungen
gleichkam. Wichtiger ist, daß jetzt

jede Auslandsüberweisung auf

3000 Franc lauten darf während
bisher so viel nur gmpm im Monat
überwiesen werden durfte.

Zu einer vollständigen Aufhe-

bung der Devisenkontrollen hat

sich Regierung aber noch nicht

durchgerungen. Die „Kapital-

flucht“ über die genannten Beträge
hinaus bleibt also weiterhin verbo-
ten und wird schwer bestraft - bis
zum Fünffachen des Deliktbetrags.

Andererseits wird jetzt den Kapi-
talflüchtlingen gegen eine pauscha-
le Straftaxe von zehn Prozent die
Amnestie für die Rückführung der
seit 1982 illegal ins Ausland ge-
schaffen Mittel angeboten.
Damals hatte die sozialistische

Regierung eine ähnliche Amnestie-
verordnung erlassen - bei einer
Straftaxe von allerdings 25 Pro-
zent Sie brachte damit nur 600MU-
licnen Franc nach Frankreich zu-
rück. Von der neuen, bis zum 1.

Oktober befristeten Amnestie ver-
spricht man sich Deviseneingänge
von mehreren Milliarden Franc.
Die linken Oppositionsparteien se-
hen aber in dem geringen Strafsatz
ein „Geschenk für Schwindler und
Schieber“ und in der weiter ange-
kündigten Aufhebung der soziali-
stischen Vermögenssteuer (zum
Jahresende) eine ungerechtfertigte
Begünstigung der „Reichen“.
Weniger Kritik findet die Wieder-

herstellung des vonden Sozialisten

abgeschaffen „Goldanonymats“i
wodurch die Anmeldepflicht für
Ankäufe und Verkaufe von Gold
beseitigt wird (die Goldmarkttaxe
von sechs Prozent bleibt allerdings
bestehen). Auch durch diese Maß-
nahmen will die Regierung Ver-
trauen schaffen und der Wirtschaft
Kapital zuführen. Immerhin wird
der sterile private französische
Goldhort in Fachkreisen auf 5000
bis 8000 Tonnen geschätzt Daran
sind alle Bevölkerungsschichten
beteiligt

Die französische Aktienhausse
der letzten Wochen und der hohe
Franc-Kurs zeugen davon, daß in

nationalen wie ausländischen Wirt-

.

Schafts- und Finanzkreisen die

marktwirtschaftlichere Orientie-
rung der französischen Wirt*

schaftspolitik begrüßt wird. Ab»
Vertrauen in die Wirtschaftspolitik
ist allemal schnell verspielt und.
schwer zuiückzugewinnen. Ob d»'
Franzosen Vertrauen in die neue

Regierung setzen, wird nicht zu-

letzt am Umfang ihrerGoldverkau-
fe und der Kapitalrepatriierung ab-
zulesen sein.
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Von W. WESSENDORF

Stutt
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2^f
tenl Fußballwetler in

otuttgdrt am Samstag pünkt-
> "n Jö.30 Uhr d^t-

u
nde Spifel um die Deutsche^bÄeiSte

?chaft angepfiffen

o2S'^en “Bwmen die ersten Re-

?p^E:ter
V .

D
|f

Szenerie ähnelt ei-

p S^ lhen Drama: Während
?* Ä Radio Bremen
aus dem Neckar-Stadion eine Hiobs-

2°^iaft_riach der anderen melden.™ der Himmel über der Hansestadt
urnner finsterer. Und dabei hatte
doch dieser Tag ein strahlender Hö-
hepunkt in einer sonst eher grauen,
von wirtschaftlichen Problemen ge-
beutelten Umwelt werden sollen.

'•ft
Drama hatte sich zwar in den

letzten Wochen angekündigt Doch
die Fans, die Stadt und auch die mit
Sorgen beladene Wirtschaft - nie-
mand hatte so recht daran glauben
wollen. Optimismus verdrängte die
Sorge, so kurz vor dem Ziel - wieder
einmal - abgefangen zu werden.
Man hatte viel vorbereitet um die

Wender-Truppe zu feiern und um sich
gemeinsam mit ihr im Siegesglanz 2U
sonnen und auch davon zu profitie-
ren. Entsprechend groß waren jetzt

beim Finale die Erwartungen und die

Spannung.
* Doch Hiob steht an diesem Tag

Pate: 1:0 meldet der Rundfunk, die

oben
Gesichter der zu Hause gebliebenen

^
erden lang und langer. Dann Ha«

-:0, in den Kneipen werden die Vor-
bereitungen für Siegesfeiern ge-
stoppt. Noch einmal Hoffnung beim
-:1. doch der Schlußpfiff besiegelt
das Waterloo. Die Fans schleichen be-
druckt nach Hause.

Der Sprecher des Senats. Reinhold
Ostendorf („Ich hätte die Übertra-
gung nicht ertragen können, deshalb
bin ich ins Kino gegangen“), ist tief
enttäuscht: „Diese Niederlage gleicht
einem Schicksalsschlag.“ Er spricht
den Hanseaten aus der Seele, als er -
wie Balsam auf die Wunde legend —
hinzufiigt: Werder Bremen hat eine
Unmenge an Sympathien im In- und
Ausland gesammelt.

Unterdessen ist der Präsident des
Senats, Bürgermeister Klaus Wede-
meier (SPD), aus Stuttgart zurückge-
kehrt. Mit versteinertem Gesicht be-
tritt er das Studio.

Dort stimmt das Sängerduo Klaus
& Klaus den berühmten National-

Song der Stadt an: . . Ja, bei Wer-
der Bremen da wackelt die Wand,
denn der deutsche Meister kommt
vom Weserstrand . . Doch es
kommt keine Stimmung auf, und
schon gar nicht, als die kessen San-
gesbrüder ergänzen: „Von wegen von
der Weser, von der Isar“.

Der dritte Klausim Bunde, Bürger-

meister Wedemeier, beteuert trotz al-

ler Enttäuschung, die er blaß und
ernst zur Schau trägt: „Werder Bre-
men bleibt nach wie vor der beste

Imageträger für Bremen. Wir sind

moralischer Meister. Leider hat das
Quentchen Glück gefehlt“

Alle lieben, lobendenWorte vertrei-

ben die Enttäuschung nicht Hatte es

doch in dieser Region- die Ostfriesen

gehören zu den treusten Bremer Fans

Trost io der Niederlage: Die Falts bteibon den Bremern treu FOTO FORUM

- endlich einmal einen Grund für eine

rauschende Feier geben sollen Und
wieder war es nicht geworden.

Doch um ihre Fans müssen sich die

Geschlagenen keine Sorgen machen.

Für sie bleibt die Truppe die Nummer
eins, und sie bleibt auch Werbe- und
Sympathieträger für die Hansestadt
Und damit dies auch jeder weiß, er-

schienen gestern die Sonntagszeilun-

gen mit schnell geschalteten Anzei-

gen und in letzter Minute geändertem
Text (gestrichen wurde: „Wir gratu-

lieren SV Werder“). Da heißt es: „Wir

sind stolz auf euch, Werder Bremen.
Erfolg braucht Leistungskliraa und
Standortqualität. Bremen hat beides.

Darauf setzen wir. Wir Bremer.“ Und
dann folgen Finnen von Kaffeeröster

bis zum Elektronikunternehmen.

Auch der Leiter der Öffentlich-

keitsarbeit des Hapag-Lloyd Reisebü-

ros, Peter Grell, steckt den Kopfnicht
in den Wesersand: „Über neun Mona-
te hat Werder Bremen die Stadl in der

Bundesliga erstklassig vertreten.

Nicht nur durch erfrischenden An-
griffsfußball. sondern auch durch fai-

res sportliches Verhalten. Die ver-

spielte Meisterschaft ist aus diesem
Grund im Augenblick tragisch, än-

dert aber nichts an der Tatsache, daß
Werder einer der positivsten Image-
träger dieser Stadt ist“

Geworben hat der Verein in der

vergangenen Saison nicht nur für die

Stadt und für den Fußball, sondern
Manager Willi Lemke brachte auch
das Privatfemsehen groß ins SpieL Er

hatte die letzten Heimspiele gegen

Mönchengladhach und den direkten

Konkurrenten aus München an den

privaten Fernsehsender SAT 1 ver-
‘

kauft. Diese an der Weser viel kriti-
j

sierte Entscheidung (hier kann der i

Sender noch nicht empfangen wer-
1

den) machte nicht nur den „Priva-
J

ten“. sondern auch den Fans Hoff-
j

nung auf eine erweiterte Fußball-
j

Übertragung.
j

Hoffnung, die Farbe Grün domi- I

niert im Trikot der Werderaner, das i

war auch - neben der großen Enttau-
j

schung - der Trost beim gestrigen

Empflmg im Bremer Rathaus. Bei
[

Lachsröllchen, Wildrahmsuppe, l

Schweineiendchen, frischem Spargel

und Pfirsich Melba saßen Bürgermei-
ster, Senatoren, Trainer, Mannschaft
und Betreuer (mit Damen) zusam-

men. Aus Wut und Verzweiflung war
längst Trotz geworden: Das nächste

Mal packen wir es; jetzt erst recht.

Die bayerischen Farben sind jetzt Weiß und Rot
, . , j tt Colrt una Köcwitvt aio Hinnen Rla»pm Da«; GedranPf» wird der Mannschaft

Von PETER SCHMALZ

Münchens Oberbürgermeister
Georg Kronawitter setzt

gern auf das Unwahrschein-

liche. Als er noch Ex-OB war und
keiner einen Pfifferling darauf gab,

daß er den amtierenden Rathauschef

'.Erich Kiesl aus dem Amt vertreiben

werde, da sagte er im Brustton der

Überzeugung: „Glauben Sie mir, der

nächste Oberbürgermeister heißt Ge-

org Kronawitter.“

Als am Freitag die Spieler des FC

Bayern im Hotel „Bachmair am Te-

gernsee sich mit Filetsteak stärkten,

ihr Kapitän Klaus Augenthaler aber

nicht mehr an den Gewinn der Mei-

sterschaft zu glauben wagte und der

Deutsche Fußbail-Bund das Original

der Meisterschaftsschale vorsichts-

halber zu den Bremern ins Stuttgar-

ter Neckarstadion bringen ließ, den

Münchnern aber nur das Duplikat ins

Olympiastadion schickte, da wagte

Kronawitter erneut eine seiner un-

wahrscheinlichen Prognosen. Die

} Bayern werden Gladbach 4:2 schla-

gen, die Bremer aber werden in Stutt-

gart mit 1:3 unterliegen, sagte er vor-

aus.

Daß er sich dabei im Torverhältnis

nur leicht getäuscht hatte, spielt

längst keine Rolle mehr, als eram

frühen Samstagabend im ersten

Stock des Rathauses m einem

schmucklosen Zimmer steht de^e
[

1

eine offene Tür hinausführt zum Bal-

kon, von wo man hmunterblicken

kann auf eine über 20 000 Köpfe zah-

lende Menschenmenge, derer Kontu-

ren verschwinden in «*rnem Meer aus

Schals, Fahnen und Mützen in den

Veremsferben Weiß und Rot und

dessen andere offene Tür den Weg
freigibt Treppenhaus, über des-

sen-steinerne Stufensoeben Udo Lat-

tek «nri seine Mannm nach oben

schreiten.

Bevor er dem Erfolgstrainer die

Hand g»w» Glückwunsch reicht, sagt

Kronawitter noch rasch zur WELT:
„Daß Bayern vor seinen Fans zu

Hause gewinnt davon war ich über-

zeugt DerTip für Stuttgart wardage-
gen mehr Zweckoptimismus. Aber

im Sport wie in der Politik darfman
halt die Hoffnung nie aufgeben.“

Aus der Asservatenkammer haben

Rathausdiener das zehn Meter lange

weiße Transparent mit der roten Auf-

schrift „München grüßt den deut-

schen Meister“ hervorgeholt („Das

liegt immer griffbereit vorne“,

schmunzelt Kronawitter)undam Rat-

hausbalkon festgeknüpft. Neben der

Mariensäule steigt die erste rote

Leuchtkugel in den weißblauen

AbendhimmeL
Seit über einer Stunde füllen die

Fans den Platz, klatschen immer wie-

der mit den Händen überm Kopfund

skandieren den Schlachtruf der Bay-

ern: JLeTs go, Bayern, lefs gor Es
sind die Treuesten der Treuen, die im

Stadion ihren Stehplatz gebucht ha-

ben und die sich jetzt immer dichter

nach vorne drängen. Nur einer ver-

schafft sich etwas Platz: Er schüttelt

eine Flasche Sekt und bespritzt die

Umstehenden, die kreischend zur

Seite weichen.

Endlich treten die Helden auf den

schmalen Balkon, frisch geduscht

und gefönt, die muskulösen Körper

Konfirmanden gleich 'in dunkel-

Trainor Udo Lattek: Der Meistern»«eher schwenkt
die „SchOssel“ foto hans rauchensteiner

blauen Blazern. Das Gedränge wird

beängstigend, einer hält die Dupli-

kat-Schale schützend in die Höhe,

und der verletzte Ersatztormann Rai-

mond Aumann humpelt mit Krücken

dazwischen, daß einem bange wird

um seine Gesundheit
Von unten tost

und schreit und
brüllt und jubelt

es aus mehr als

20 000 Kehlen. Au-
genthaler hält den

Fans die Schale

entgegen, Lattek

reckt sie empor,

und Kronawitter

muß Minute um
Minute warten,

ehe er endlich Ge-

hör finden kann
und sagen darf,

was in diesem Au-

genblick keine

taufrische Neuig-

keit mehr ist: „Lie-

be Bayem-Fans,
der PC Bayern ist

wieder einmal

deutscher Fuß-

ballmeister."

Aber die drun-

ten brüllen, als

hätten sie’s aus

des Oberbürger-

meisters Mund
zum ersten Mal
vernommen. Und
sie brüllen, als er

der Mannschaft auch noch viel Erfolg

wünscht fürs Pokalfinale am kom-
menden Samstag in Berlin gegen

Stuttgart

Aber sie pfeifen wenig fair, als Kro-

nawitter „Achtung und Respekt vor

der Leistung von Bremen“ bezeugt

Man mag nicht mehr den Namen de-

rer hören, die biszum letzten Spieltag

an der Spitze der Tabelle standen.

Bevor die Mannschaft sich zur in-

ternen Feier in das Münchner Lokal
„Emeransmühle“ und zum mitter-

nächtlichen Discobesuch zuriick-

zieht, spielt Kronawitter bei einem

vorsorglich schon vor dem Meister-

schaftsgewinn arrangierten Empfang
im kleinen Sitzungssaal noch einmal

auf den Tabellenstand an, indem er

Trainer Lattek als „phänomenal“ be-

zeichnet „Er hat sich gesagt Einmal
müssen wir an der Spitze sein - und
wenn es am letzten Tag ist“ Und
Bayern-Präsident Professor Fritz

Scherer lobt den Oberbürgermeister

als „unser Glückskind“, denn derwar
in der ganzen Saison nur einmal auf

dem Fußballplatz: an diesem Sams-

tag, als der FC Bayern die unwahr-

scheinliche Prognose des Georg Kro-

nawitter wahrmachte.

Und dieser, der den Jubel der Mas-

se auf dem Marienplatz sichtlich ge-

nießt wenngleich er eigentlich nicht

ihm gilt verpflichtet Trainer Lattek

unter vier Augen zum Dauererfolg:

„Sie müssen deutscher Meister wer-

den, solange ich Oberbürgermeister

bin.“ - bis 1996.

Wie einen Augapfel
hütet die Russin
ihre „Arbeiterin
Die Frauen in der Sowjetunion
warten sehnsüchtigaufsie, und
am Abend ihres

Erschemungstages sind die 16

Millionen Exemplare stets

ansverkauft. Sie heißt
JRabotnitsa“ (Die Arbeiterin)

und ist, so die Chefredaktenrin,

die „Mutter aller

Frauenzeitschriften“.

Von R.-M. BORNGÄSSER

Nein, mit den westeuropäischen
oder amerikanischen Hoch-
glanz-Zeitschriften kann sie

rieh natürlich nicht messen: „Rabot-

nitsa“ (Arbeiterin), die größte sowjeti-

sche Frauenzeitschrift Doch in einer

Presselandschaft, die nur aus spalten-

und seitenlangen Ideologie-Phrasen

und Politik-Rhetorik besteht ab und
zu nur unterbrochen durch das Foto
eines strahlenden Werktätigen, der
ein Übersoll erschuftet hat fallt die-

ses Magazin dennoch wohltuend aus

dem Rahmen.

Auffallend bereits die Titelbilder

von „Rabotnitsa“, die die Gesichter

von Frauen verschiedenen Alters zei-

gen. Antlitze, ungeschönt die eben
nicht von der alles überglänzenden
sozialistischen Revolution mit ihren

fabelhaften Errungenschaften kün-

den, sondern in denen gelebtes Leben
mit allem Glück und dien Widrigkei-

ten steht.

Die Frauenreitschrift erscheint ein-

mal im Monat und zwar in einer Auf-

lage von 16 Millionen. Sie ist nach der
„Prawda“ denn auch das verbreitet-

ste Druckerzeugnis in der Sowjetuni-

on.

Vom Tag ihres Erscheinens kün-

den lange Schlangen an den Kiosken
- bereits am Abend ist die Auflage

schon restlos verkauft Diese farbige

Frauenzeitschrift mit einer Mischung
aus Lebenshilfe, Rezepten, Erzählun-

gen, Schnitt- und Strickmustern,

wird von den sowjetischen Leserin-

nen gehütet wie ein Augapfel.

„Unser Ziel ist es, die Frau zu einer

harmonischen Persönlichkeit heran-

zuziehen“, erklärt Zoya Krylova, die

seit vier Jahren Chefredaktenrin die-

ser Zeitschrift ist bei einem Ge-

spräch in ihrem Büro, hoch oben in

der zehnten Etage des Verlagshauses

aufdem Bumaschnij Projezd im Her-

zen Moskaus gelegen. Sie wirkt bei

Gott nicht wie eine doktrinstrenge

Parteifunktionär^ (obwohl sie natür-

lich der Partei angehört), sondern es

zeigt sich eine patente und selbstsi-

chere Person. Mit ihren 42 Jahren

weiß diese junge Frau mit einer ge-

pflegten Wuschel-Frisur ganz genau,
was sie will: „Jtabotnitsa* ist die Mut-
ter aller Frauenzeitschriften“, erklärt

sie stolz.

Gegründet wurde die Zeitschrift

am 8. März 1914 im früheren Peters-

burg, also noch vor der Revolution.

Einige Frauen taten sich damals zu-

sammen und gründeten dieses Blatt

Die erste Chefredakteurin war die äl-

teste Schwester Lenins, Anna Uljano-

wa Jelisarowa. Doch noch bevor die

erste Ausgabe erscheinen konnte,

wurden alle Mitarbeiterinnen verhaf-

tet und die Manuskripte vernichtet

„Doch“, so Frau Krylova, „russische

und finnische Mitarbeiterinnen er-

stellten in nur fünfTagen wieder eine
neue komplette Ausgabe dieser er-

sten Frauenzeitschrift“

„Das war kein Zufall“, meint sie,

„waren doch dis Frauen nicht nur mit
ihren Händen, sondern vor allem rait

ihrem Heizen am Werk.“ In dieser

Petersburger Redaktion versammel-

ten sich die „revolutionären Frauen-

kräfte“, deren Ziei die Befreiung der

Frau in der Geselllschaft war.

Seit über 70 Jahren liest man in der

Sowjetunion nun diese Zeitschrift

die es seit Generationen in den Fami-

lien gibt. „Uns geht es vor allem um
den Dialog mit den Lesern", sc> die

selbstsichere Chefredakteurin unter

dem bräunlichen Porlrätfolo der

Gründerin. „Denn sie müssen zu uns

Vertrauen haben“, meint sie. Und die

Leser haben es. Die Resonanz ist be-

trächtlich. jährlich kommen runJ

100 000 Briefe an die Redaktion.

Die Zeitschrift die keine Reklame
kennt und 25 Kopeken kostet, wirkt

wie ein vielfarbiges Kaleidoskop des

sowjetischen Alltags der Frau. Sie

bringt vom politischen Leitartikel

(„Frieden im Weltraum als Mitgift für

unsere Enkel“) über Rechtsfragen
[„Wann kann jemand entlassen wer-

den“) hin zu sozialen und psychologi-

schen Problemen (..Mein Mann ist

Trinker) bis zu den Märchen für die

Kleinen und diversen Rezepten zum
Backen. Stricken. Nähen und Tips
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Chefredakteur» Zoya Krylova:
Kein Hochglanz, aber gelebtes
Leben foto dlewelt

für die Schönheitspflege („Wie werde
ich schlank“) alles.

40 Redakteurinnen erarbeiten die-

se Zeitschrift. Korrespondenten wie

nach westlichem Vorbild gibt es

nicht, bedauert Zoya Krylova. Dafür
helfen „Frauemäte“. die in den ver-

schiedenen Gremien sitzen im ganzen

Land, mit bei der Erarbeitung der

Themen.

Vorbildliche Aktionen - zum Bei-

spiel die Bürgerinitiative zur Errich-

tung eines Spielplatzes in einem
Wohnblock - werden am Ende des

Jahres mit einem gläsernen Aschen-
brödel-Schuh ausgezeichnet Ein

Symbol das auch auf dem Schreib-

tisch der Krylova prangt.

Dieser gläserne Schuh - fest und
doch zerbrechlich wirkend - scheint

wie geschaffen als Symbol für die

Krylova, für die Tüchtige und für die

Hartnäckige; für die Sanfte und für

die („In meiner Freizeit schreibe ich

Gedichte.“) Träumerin.

Eine Träumerin? Ihr Ausbildungs-
gang war bewegt Sie studierte Geolo-

gie, dann arbeitete sie an einem Mos-
kauer Gericht, verdingte sich als Ar-

beiterin und studierte schließlich so-

ziale Pädagogik. ..Ich habe von der

Pike auf gedient“, sagt sie stolz.
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Frischer Wind an der Börse!

Mit PROVESTA nutzen Sie die Gewinnchancen
interessanter Börsenneulinge.

Der DWS-Aktienfonds Provesta legt Ihr Geld in speziell ausgewählten Werten an. Es

sind vor allem Aktien kleinerer und mittelgroßer deutscher Gesellschaften. Dazu

gehören auch besonders interessante Neu-Emissionen aus jüngster Zeit. Abgerundet

wird das Portefeuille durch eine Selektion von Papieren anderer europäischer Börsen.

Provesta ist somit eine ausgezeichnete Ergänzung Ihrer Vermögensanlage in

Standardwerten. Daß Provesta mit seinem Konzept Erfolg hat, zeigt die seit Auflegung

überdurchschnittlich gute Wertentwicklung. Sie bekommen Provesta in sämtlichen

Geschäftsstellen unserer Gesellschafterbanken. Es sind die Deutsche Bank 0 und

weitere renommierte deutsche Banken und Bankiers. Falls Sie nähere Auskünfte

wünschen: Schreiben Sie uns.

DWS Deutsche Gesellschaft für Wertpapiersparen

Postfach 10 06 20 • 6000 Frankfurt 1

Mehr finanzielle Unabhängigkeit.
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Unmut der Wirtschaft
über Vorstoß Barscheis
Arbeitslosen-Initiative ist noch nicht unter Dach und Fach

GEORG BAUER,Sei diejüngere Generation, aber auchauf
'

Die Worte „Eile mit Weile“ sind auf Frauen. So sollen Teflzeitarbeitspläl-
'

das Wesen des schieswig-holstemi- ze für Beru&anlanger, verbunden mit <

sehen Ministerpräsidenten nicht Angeboten zur Weiterqualifizierung,

eben zugeschnitten. Mit der Präsenta- geschaffen werden. Ferner sieht der
tion einerarbeitemarktpohtischen In- Maßnahmenkatalog Teilzeätarbeits-

itiative war der Christdemokrat vor- platze sowie Wiedereingliederungs-

geprescht und hatte damit die Mitin- kurse für Frauen vor, den Abschluß
itiatoren des Projektes verärgert Ih- befristeter und unbefristeter Arbeits-

ren zum Teil tiefsitzenden Unmut Verträge für schwervarmittelbare äl-

werden sie ihn spüren lassen, wenn tere Arbeitnehmer, die Weiterbildung
Klaus Murmann, Vorsitzender der von Arbeitslosen und ein erweitertes

Vereinigung der Unternehmensver- Angebot von Arbeitsbeschaffungs-

bände, Jan Sierks, Vorsitzender des maßnahmen mit den Schwerpunkten
DGB-Landesbezirks Nordmark und Umwelt, Arbeit und Lernen.

Peter David, Landesverbandleiter der
Deutschen Angestelltengewerk- Chance für die Jugend?
schaft, morgen mit dem Regierungs- . .

chef über das arbeitsmarktpolitische Dle größten Chancen aufeinen Ar-

Papier verhandeln weiden. Vor allem beitsplatz werden dabei der jüngeren

eines werden sie ihm klarmachem so Generation und den Frauen einge-

festgezurrt, wie es Barsche! gerne räumt, die aus familiären Gründen

hätte, ist die Angelegenheit noch ^ «““ge Zeit aus dem Berufsleben

nicht Weitere Schwerpunkte, die die ausgeschieden waren. Ihnen gegen-

Struktur des Landes berücksichti- über signalisieren die Betriebe, auf

gen, müssen gesetzt weiden. deren Unterstützung der Christde-

Aus dem Untemehmensbereich
vernimmt man unter anderem, daß
mit der Veröffentlichung das Papier

zßitarbeitsplatzen ist die Rede,

der „konzertierten Aktion“ eine Rieh- 060 ^^ der

tung bekommen habe, die nur noch L&becker Sprengelbischof WÜckens,

bedingt mit dem Gedanken der sozia- «h Vertretern der gesellschaft-

Ien Marktwirtschaft vereinbar sei Die üch relevanten Gruppen - darunter

Christdemokraten bemühen sich für die SPD Oppositionsführer Björn

zwar tunlichst, das mit dem Odium Engholm - ein arbeitsmarktpoliti-

des Dirigismus behaftete Wort „Be-
sches Dokument verabschiedet hatte.

schäPtigungspmgramm“ zu vennei- Bewußtsein, daß Schleswig-Hol-

den, doch ist auf Untemehmerserte sî n nur bedingt das Aibeitdosen-

davon die Rede, das Programm nähre P^lem in den Griff bekommen

den Verdacht des „Staatsdirigismus“. kann> rielt das Dokument vor allem in

Richtung Bonn.

Im September wollen daher die

Schleswig-Holsteiner mit Bundesmi-
nister Gerhard Stoltenberg und Nor-

bert Blüm weitere Maßnahmen zur

Bekämpfung der Arbeitslosigkeit be-

sprechen. AufderTagesordnung wer-

den die Steuerpolitik und die Beteili-

gung am Produktiwermögen stehen.

Auch der Vorruhestand im öffentli-

chen Dienst soll aufs Tapet kommen,
zumal Barschei im Gegensatz zur

Bundesregierung, eine entsprechen-

de Regelung begrüßen würde.

Zahlen angezweifelt

Auch das von Barschei gesteckt

Ziel 10 Prozent (12000 Menschen)
der Arbeitslosen konnten wieder in

Lohn und Brot gebracht weiden,

stößt bei den Arbeitgebern auf Skep-

sis. Barsdiel so heißt es auf Unter-

nehmerseite wie auch in der Partei

hätte lieber tiefer stapeln sollen. Von
einer solchen Zahl sei in den Ver-

handlungen nie die Rede gewesen.

Die „Initiative“ zielt vor allem auf

FDP-Attacke
aus Mainz
gegen Strauß

Nea. Mainz
Ohne Diskussion über eine Koali-

tionsaussage zur Landtagswahl 1987

ging der Landesparteitag der rhein-

land-pfälzischen FDP in Mainz-

Hechtsheim zu Ende. Mit geschickten

Formulierungen gelang es dem Lan-
desvorsitzenden Rainer Brüderle,

dieses offensichtlich in der Partei

noch heiße Eisen vorerst unberührt

zu lassen.

Nur für die Bonner Politik legte

Brüderle sich fest: „Für uns steht fest,

daß auch nach 1987 nur in der Koaliti-

on mit den Unionsparteien konse-

quent liberale Politik umgesetzt wer-

den kann." Aber auch dieser Redeteil

war mit Attacken gewürzt: Strauß
solle sich endlich entscheiden, ob er

nach Bonn geht oder nicht, und „an-

sonsten das Maul halten“.

Im landespolxtischen Teil überwo-
gen die Angriffe gegen die Regierung

Bernhard Vogel (CDU), der Brüderle

„Mangel an Mut und Konsequenz“,
„politische Tatenlosigkeit“ und sogar

„Volksverdummung auf Kosten der

Steuerzahler
41 vorwarf.

Auch die SPD bekam ihr Teil ab.

Sie rede in der „Sprache des Klas-

senkampfes". Die Vernünftigen unter

ihren Mitgliedern sollten endlich dem
„Unfug“ rotgrüner Bündnispläne ein

Ende machen. Oppositionsführer Ru-
dolf Scharping (SPD) wurde immer-
hin mit dem Zusatz geehrt: . . den
ich persönlich schätze“.

Dennoch strebt Brüderle irgend-

wann im Herbst offenbar eine Koali-

tionsaussage zugunsten der CDU
auch in Rheinland-Pfalz an. Auf die

Frage, oh er die Oöenhalte-Entschei-

dung seiner Hamburger Parteifreun-

de für richtig halte, antwortete der

Landesvorsitzende in der Pressekon-

ferenz ganz klar mit: „Nein“. Aller-

dings werde bei einer Entscheidung
über ein Zusammengehen mit der

CDU eine wichtige Rolle spielen, ob
Vogel den Landes-Wahltermin mit

der Bundestagswahl zusammenlege
oder nicht Brüderle: „Ich gehe davon
aus, daß getrennt gewählt wird und
die FDP wieder in den Landtag

kommt“

Kornblum: Spaltung Deutschlands

ist eine offene Wunde in Europa
Der US-Gesandte In Berlin stellt bet den Deutschen mangelndes Selbstbewußtsein fest

HANS-R. KARUTZ, Berlin

Für Washington besteht auch wei-

terhin kein Zweifel daß die deutsche

Frage „offen“ ist aber einen weit dar-

über hinan =;greifenden europäischen

Aspekt besitzt: ..Es ist eine Sache, die

nicht nur im Grundgesetz steht (Wie-

dervereinigungsgebot, die Red.), son-

dern sie stellt zugleich eine offene

Wunde in Europa dar - unnatürlich,

gefährlich und schmerzhaft, die man
niemals akzeptieren kann“, erklärte

Amerikas höchster politischer Beam-
ter in Berlin, Gesandter John C.

Kornblum. am Wochenende als Gast

einer SPD-Veranstaltung.

Man könne „eigentlich nur mit den
Schultern zucken“, meinte Kornblum
(der Kässinger-Schüler gilt keinesr-

wegs als strikter Reagan-Anhänger),
wenn die offene deutsche Frage von
SPD-Seite etwa als eine „Drohgebär-

de“ gegenüber dem Ostblock emp-
funden werde. „Hier gehen wohl die

Vorstellungen über Partnerschaft

und Sicherheitspartnerschaft ein biß-

chen durcheinander“, sagte der Ge-
sandte.

Die Mauer als Symbol

Es sei in diesem Zusammenhang
nicht <’on Belang, ob es wieder einen

„unabhängigen deutschen National-

staat“ geben solle, der schon von

Franz Josef Strauß Ende der fünfzi-

ger Jahre als überholt betrachtet wor-
den sei sondern es gehe um etwas

anderes: „Die offene deutsche Frage

hat auch eine andere Funktion, der

nicht dadurch gedient wird, indem
man den Anspruch aufgibt. Sie steht

symbolisch für die Mauer in Berlin,

und niemand sollte vergessen, daß
diese Mauer nicht nur Berlin und die

Bundesrepublik, sondern ganz Eu-
ropa durchschneidet“

Amerika verfolge - nicht anders als

die heutige und frühere Bundesregie-

rungen - eine Politik, „die Grenzen
durchlässiger zu machen und den
Helsinki-Prozeß fortzusetzen“. In-

Van Ommeren
aktiv beschäftigt mit
- Investitionen in den Bereichen Transport

und Lagerung, insbesondere mitdem Ziel,

eine weitere Qualitätsverbesserung der

Dienstleistungen zu erlangen, ln diesem
Zusammenhang sind Modernisierung und
Automatisierung/EDV die Hauptmerkmale.

- Erweiterung der Handelsaktivitäten.

Die Verstärkung unserer Marktposition soll

u.a. durch Uebernahme von Firmen erreicht

werden.

Die Jährliche Hauptversammlung findet am Mittwoch,
dem 14, Mai 1986. um 15.00 Uhr, im Hauptsitz der
Gesellschaft, Westerlaan 10. Rotterdam, statt.

Wegen Zusendung des Berichtes 1985 wenden Sie sich

bitte an: Phs. van Ommeren NV, public affairs,

Postfach 1923. 3000 BX Rotterdam. Tel.: 010-4642620.
Fernschreiber 2 1 43 5
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dem sie dies tue, baue siejedoch auf

„bestehenden Rechten" auf

Der US-Pofitiker-daerder besten
amerikanischen .Kenner der Ost- und
Deutschlandpolitik — arbeitete H«m
den Unterschied zu manchen neutra-

listischen Vorstellungen in der Bun-
desrepublik heraus: „Realitäten ha-

ben auch «rwm moralischen und
menschlichen Hintergrund.Wem ich

Deutscher wäre, wurde ich rieht un-

bedingt die Frage der nationalen Em-

Der höchste politische Beamte der
(ISA in Berlin: lohn C. Kambium

POTO: TEANlOUtSSCHOLBtr

heit an die Spitze stellen, sondern

versuchen, das eigene politische und
persönliche Selbstvertrauen der Bür-
ger in der Bundesrepublik zu stär-

ken."

Wäre dies der Faß, könnte man als

Westdeutscher eben nicht die „man-
gelnden Rechte und fehlende Selbst-

bestimmung der Menschen in der

DDR, in Polen oder der UdSSR ak-

zeptieren“. Er wies seine sozialdemo-

kratischen Zuhörer darauf hm, dafl

dieser moralische Aspekt schließlich

doch ?ngh em jElauptetenent“ des

SFD-Widerstands gegen die Zwangs-

vereinigung mit der KFD gewesen

sei

Ed. seiner Analyse räumte Koro-

hlom mrnhtpm rin, daß weite Töle

der Bevölkerung in der Bundesrepu-

blik mehr verstehen, was Wa-
shington macht. Wan fühlt Sich hin-

find Twffyyfraiifrrit, alSO stellt man
die Wertegemeinschaft äs solche in

Raga* Kritisch hielt er den Deut-

schen vor, «faft dieses Verhalten ein-

deutig auf riiwn „Mangel an Selbst-

bewutßsein“ beruhe: »Wenn Sie

,

wirklich seifastbewußt wären, wür-

den Säe bereit srin, diese Differenzen

in Kauf zu nehmen und auf die Ge-

meinsamkeit zu bauen! “ Die vorhan-

dene deutsch-amerikanische Partner-

schaft lridp im Kam darunter, daß
vor wTiom von deutscher Seite in sie

„viel zu viel Emotionen“ hineinge-

steckt worden seien.

Narben am Ideal

Die Deutschen seien plötzlich be-

reit, ihr narfi 1945 entdecktes „ameri-

kanisches Ideal“ nur deshalb über

Bord zu werfen, weil sie an ihm „ei-

nige, vielleicht sogar viele Narben"

entdeckt hätten. Ein solches rigoro-

ses Verhalt»! stelle sich jedoch nur
rin, „weil es an rinem gesunden

Selbstbewußtsein fehlt“. Kornblum
empfahl, den deutsch-amerikani-

schen Irritationen mit „gegenseiti-

gem Verständnis und auch Zurück-

haltung" zu begegnen.

In der Debatte wies Berlins ehema-
liger Regierender Bürgermeister

Dietrich Stobbe, US-Experte der

SPD-Bundestegsfraktion, auf das

Problem hm
(
in einem gririftgn Land

das Selbstbewußtsein einer einigen

Nation zu entwickeln. Er setzte rieh
narMrSrlrKrh dafür rin, den KSZE-
Prozeß auch in der „DDR“ und
Osteuropa zu forderen und dabei in

der Förderung nach Wandel nicht
naehTulassim.

In Hamburg will

CDU „verfilzte

SPP“ ablösen
HERBERTSCHÜTTE, Huritog

'Die. Hamburger CDU wflTifenep

Wahlkampf zur

.

Büigerscbaflswalrij

am 9. Noveinberaufdie Auseinander-

Kein Platz für Länder wollen

Hoffie in Hessen EG-Einfluß sichern
DW. Holheim

Die hessische FDP wird mit dem
Bundestagsfraktionsvorsfrzenden

Wolfgang Mischnick als Spitzenkan-

didat in den Bandestagswahlkampf
1987 riehen- Für Mgyhnü-v entschie-

den rieh am Wochenende auf einem
LandesparteitaginHofhehn258Dele-
gierte, 19 waren gegen ihn, und 15

enthielten sich der Stimme. Der Bun-
destagsabgeordnete Klaus-Jürgen

Hoffie, einer der Hauptforderer der
„Wende“, scheiterte in zwei Wahlgän-
gen mit seiner Kandidatur für einen

der aussichtsreichen Listenplätze.

Dagegen feierte der ehemalige hes-

sische Innenminister und unverän-

derte Protagonist einer soziallibera-

Ien Koalition im Ekkehard

Gries, ein Comeback: Erwurde hinter

dem stellvertretenden Bundestags-

fraktionsvorsitzenden Solms auf den
dritten listenplatz gewählt

dpa,Bonn

Die Bundesländer wollen mög-
lichst bis Mitte Mai feste Vereinba-

rungen treffen, um ihre regionalen

Interessen bei politischen Entschei-

dungen der Bundesregierung auf

EG-Ebene abzusicbem. Wie Günther
Einert (SPD), Bundesratsminister

von Nordrhem-West&len, gestern in

einem dpa-Gespräch sagte, gehe es

vor allem um Struktur-, Begianal-

und Technologiepolitik zur Erhal-

tung und Schaffung von Arbeitsplät-

zen. In diesen Bereichen fühlten sich

die Bundesland» auf EG-Ebene
durch den „Allemvertretungsan-
spnich" der Bonner Regierung nur
unzureichend einbezogen. Deshalb
hätten die Länd»-Bevollmächtigen

vereinbart, daß der EG-Ausscbußdes
Bundesrates tagen solle, um Zusatz-

fönnulierungen für das EG-Re-
fonnpaket vorzubereiten.

Dohhauyi (SPD) konzentrieren;,Sk
will damit einen Mann rieöen* „des-

sen Politik hundsmiserabel ist, der

sich selbst aber glänzend verkauft“,

wie der CDU-Spitrenkandidi^' Ehrt-

mut Ferechau, «klärte. Penxhan
:

wurde am Samstagvon den Delegier-

ten der Vertreterversammlung mit

206 von 212 Stimmen zom^BQrga-
meist«-Henuisforderer gewählt.''Der

44 Jahre alte Major a.D. steht seit

an der Spitze der Bürgerschaftsfrak-

tion. Perschau kündigte die Ent
ly'hinwpnhat der Hamburger Christ-

demokraten an, „die abgewirtschaftet

te, verfilzte SPD endlich abzulosen

und frischen Wind ins Rathaus zu -

bringen“,-

Die SPD regiert hier seit Dezember

1982 mit der absoluten Mehrheit von

5U Prozent, die CDU errang bei der

letzten Bürgerschaftswahl - dariah
,

noch mit Walther Leisler Kiep aü der

Spitze - 38,6 Prozart Die FDP schei-

terte - wie bereits bei 3er Wahl 1ST8 -

an der Fünf-Prozent-Hürde. Perschau

bedauerte am Samstag,
daß die FDP

rieh nicht zu einer Koalitionsanssage
‘ zugunsten der CDU verstanden habe.

'

i Er betonte: „Wer für den Wechsel

Hamburg ist, der muß CDU wählen

und darf nicht FDP wählen."

Dem SPD-Senat warfer eine „Poli-

tik der Skandale" vor, Hamburg wei-

se heute das höchste Verschuldung»-

Tempo aller Bundesländer und die- -

höchste WachstufflSrate bei der-Ar-

beitslosigkeit auf. Als Beispiele für

die „befreiende Wirkung des poh-

schen Wechsels" nannte er Berlin

und Frankfurt, wo es den CDU-Bür-

germeistem gelungen sei »Städte,

denen kaum noch jemand eine Zu-

kunft gegeben hatte, wieder nach #
vorn zu bringen". Alle Umfragen der

letzten Zeit zeigten sehr deutlich,daß

in Hamburg die Werte für die CDU
aufwärts, die Werte Sir dieSPD ’run-

tergingen.

Bundeswehr Kerne

Personallücken
dpa, Bonn

Das Vertridigimgsministeriinn hat

einen Bericht der „Süddeutschen
Zeitung“ übersichabzeichnende Peap
sonaHücken bei der Bundeswehr aü
falsch zurückgewiesen. Ein Sprecher
ÖP« MinfatorhiTnsf sagte, Ag trpffi» ntefat

zu, daß - wie die Zeitung behauptet
hatte - in der langfristigen Personal-

Planung derBundeswehr bis zum En-
de des Jahrtausends 20 000 Soldaten

fehlen würden. Vielmehr gehe es bei

den Überlegungen des Ministeriums
im Zusammenhang mit derPersonaJ-
stärke der Bundeswehr bismm Jahr
2000 um das richtige Zahlenverhalt-

nis von Gnmdwehrdiöistleistenden
und Zeitsoldaten. In einem Fla-

nungspapier sei hierzu unter ande-
rem die Zahl von 20000 Stellen für

langerdienende Soldaten enthalten.
Über die Planungsgröße werde in den
nächsten Jahren zu entscheiden seiner.

Ein Leben für die Menschlichkeit
Kurz bevor Hermann Gmeiner von
einer heimtückischen Krankheit ans
Bett gefesselt wurde, zog der
Gründer der SOS-IGnderdärfer in

einem WELT-Irrterview ein Resü-

mee seines Lebenswerkes: Man
darf nicht zuerst dieWelt und dann
den Menschen verändern wollen.

Zuerst muß den Menschen gehol-

fen werden, dann verändert er

ganz von selbst die Welt Mit
Gmeiner sprach Marius Perrmann.

WELT: Herr Professor Gmeiner,
wenn Sie auf Ihr Lebenswerk zu-

rückblicken- was «freut Sie daran
am meisten?

Gmeiner: Zunächst einmal: Es ist

nicht mein Werk, sondern unser

Werk. Das Werk der vielen SOS-Mit-
arbeiter in aller Wrilund nicht zuletzt

der vielen Millionen Kmderdorf-
Freonde und selbstlosen Spenderauf
allpn Kontinenten. Was mlpH im
Rückblick am meisten erfreut, ist der
Glaube daran, daß wir einen echten
Betrag zum Frieden leisten konnten.

WELT: Für den Frieden kämpfen
heutzutage sehr viele - jedenfalls
ihrem Bekenntnis naefa,

Gmeiner: Der Weg zum Frieden geht
nicht über große politische Program-
me und Ideologien, die bei all ihrer
umfassenden Konstruktion zumeist
rkwi fuzrcnvilinhim MmeaVan
sen. Der Weg zum Frieden über alte

Grenzen hinweg geht über die

Menschlichkeit.

WEIT: Aufdie Ttfen«-hK/-Mnntf be-
rufen sich freilich auch die Politi-

ker.

Gmeiner: Sehen Sie, Kinderdörfer
gibt es auf «Tlen Kontinenten, hier
gibt es tatsächlich keine Grenzen
mehr, ln 85 Ländern haben wir über
200 Kinderdörfer errichtet und zu-

sätzlich fest 400 andere Einrichtun-
gen - Sozialstationen, Schulen,
Krankenhäuser, .Tngfmdypnt itvn Und
zwar in Landern unterschiedlichster

Tradition, unterschiedlichste- Kon-
fessionen, Gebräuche und Gesell-

schaftssysteme Aber dem Frieden
helfen die Kinderdörfer vor allem

noch in einem ganz anderen Sinne:

nGmlnm
FOTO: DPA

Sx eiziehen junge Menschen, die ai-

ten Grund zum Haß auf das Leben
und diese Gesellschaft hatten, zur
Liebe - und zu einer gewissen Ver-

WELT: Wie kamen Sie auf Ihre
Idee?

Gmeins DieseIdee isteigentlich gar
nichts Besonderes. Sie beruht auf ei-
ner einfachen, ja, auf der selbstver-
ständlichsten Sache der Welt: Daß
anKmd Liebe braucht Undkh habe
nach dem Zweiten Weltkrieg so viele
Kinder gesehen, die arm und verbit-
tert waren, weil sie ihre Eltern verlo-

ren. Nun wollte man sie in Heimen
kasernieren. Da begann ich nachzu-
denken. Die Familie ist der An-
gelpunkt - eine Mutter und einige
Geschwister. Hier kann Liebe wur-
zeln, nur hier. Das ist die ganz einfa-

che Idee der Kinderdörfer.

WELT:Und derVater?

Gmeiner: Ihn gibt es in der Kinder-

dorf-Fänrilie nicht und das ist gewiß

eia großer, auch von mir selbst be-
dauäte Ifangri. Aber es ist ein not-

.

radiger Mangel Ein solcher Vater
bradite durch die verschiedenen ar-

gen marutiie Labilität und üSShein
d^junachst ja bunt zusammenge-

Familie, die erst einmal inRjlhA Ii*w4 T «b. I

y*« Auerwicnugste ist die Mut-
ter - eine hebende, aufopfernde Mut-
ter.

WELT: Sie schöpfen Ihre Idee ausaem Christentum. Ihre Kinderdör-
fer gibt es auf der ganeen Welt

uas eoen ist es ja: DieaOei
mmsten menschlichen Kulturen gtei
chen sich in einem - in der mütterii
2®11 und geschwisterlichen Lieb«

muß man ansetaen. Man so]
mcht immer zuerst die Welt und dam
a*eMenschenverändern woßen.Um
gekehrt; Zuast muß den Mrascbei
(teholfen werden,dann ändertw oan
von selbst dieWelt
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Für die PvdA errechnen die Mei-
nungsforscher derzeit 58 Sitze (plus

27 tminus 9> frr
die CDA 46 (plus 1 j. Im Klartext heißt
aas: Die derzeit amtierende Regi**-
rungskoaütioti aus CDA und WD
kann ihre absolute Mehrheit im Haa-
ger Parlament nicht halten. Sie käme
nach diesen Berechnungen nur auf 73
der insgesamt 150 Abgeordnetensitze.

Sanaenmg der Finanzen

Insgesamt bewerben sich 21 Par-
teien um die Gunst von rund zehn
Millionen Wahlberechtigten. Die
größte Regierungspartei, die Christ-
demokraten, setzt in ihrem Wahl-
kampf ganz und gar auf ihren Spit-

zenkandidaten, den amtierenden Re-
gierungschef Ruud Lubbers. „Laßt
Lubbers seine Aufgabe beenden",
heißt der Wahlslogan, der darauf ab-
zielt, daß eine weitere Legislaturpe-

riode für Christdemokratenund Libe-
rale erforderlich ist, um die vor vier

Jahren begonnene Sanierung der

Washington testet

Überschall-Rakete
AP. Washington

Das amerikanische Heer hat erfolg-

reich eine kleine Rakete mit Über-

schallgeschwindigkeit getestet Nach
lAngaben von US-Verteidigungsmini-

ster Weinberger hat das Experiment

einen weiteren Beweis dafür geliefert,

daß dieTechnologie fürSDIin Reich-

weite liege. In einem Kommunique
teilte das Verteidigungsministerium

mit die Rakete sei schneller als 3218

Kilometer pro Stunde geflogen und

habe ein stationäres Ziel - einen klei-

nen Zielkörper, der in 4575 Meter Hö-

he an wn«« Heliumballon hing- ge-

troffen. Dies sei unter Anwendung
eingebauten Radars möglich gewe-

sen.

Staatsünanzen erfolgreich abzu-
schließen und so die notwendigen
nahmenbedingungen für einen an-
haltenden Wiitschaftsau&chwung zu
gewährleisten.

Die oppositionellen Sozialdemo-
kraten dagegen werben mit „mehr
Staat“. Außerdem sollen die Rü-
stungsausgaben gekürzt und die Sozi-
aleusgaben - die in Holland im Ver-
gleich zu anderen europäischen Län-
dern bereits als vorbildlich bezeich-
nt werden können - noch weiter er-
höht werden. „Die Zukunft gehört
uns allen“, lautet daher auch ihre
Wahlparole.

Minderheitsregierung?

Sollten sich die Prognosen der De-
moskopen bestätigen und CDA undWD zusammen nicht die absolute
Mehrheit erreichen, könnte der links-

liberalen Partei „Demokraten 66“, die
bisher schon mit sechs Abgeordneten
im Parlament vertreten ist, die Funk-
tion des „Züngleins an der Waage“
zufallen. „Ich halte“, so derParteivor-
sitzende van Mierlo, „ein solche Ko-
alition aus CDA/WD und u«g durch-
aus für möglich.“ Aber auch eine
CDAAtTVD-Minderheitsregierung, die

von den rechtsgerichteten christli-

chen Splitterparteien im Parlament
toleriert würde, wäre denkbar.

Daß die so im Aufwind liegende

„Partei der Arbeit“, die mit Sicher-

heit erneut die stärkste Fraktion stel-

len wird, in der Diskussion um mög-
liche Regierungskoalitionen nur we-
nig genannt wird, hat sie sich zum
Teil selbst zuzuschreiben. Ihran Dog-
matismus grenzender Parteitagsbe-

schluß, die mit den USA geschlosse-

ne Vereinbarung über die Aufstel-

lung von 48 amerikanischen Mittel-

streckenraketen in Hofland aufjeden
Fall rückgängig machen zu wollen,

hat dazu geführt, daß sowohlCDA als

auchWD sich wiederholt zu der Er-

klärung veranlaßt sahen: «Eine Koali-

tion mit der PvdA kommt für uns
nicht in Frage.“

Generalstreik in

Chile angedroht
AP, Santiago

Chilenische Oppositionelle haben
nach einmi Treffen in einer Kirche

bei Santiago der Militärregierung mit

dem Generalstreik gedroht, falls sie

nicht zu Gesprächen über Reformen
bereit sein stillte. In dem mit „Chiles

Förderung“ überschriebenen Doku-

ment heißt es, die Regierung müsse

bis Ende Mai einem Dialog zuge-

stimmt haben, damit es nicht zum
Generalstreik komme. Das Treffen

der etwa 200 Vertreter von Beiufs-

zweigen war das größte dieser Art in

fast 13 Jahren der Miiitürherrschaft.

Es sollte ursprünglich in einem Thea-
ter der Hauptstadt stattfinden, was
die Behörden aber verboten hatten.

Reagan-Besuch:
Suharto weist

Presse zurecht
JÜRGENCORLEIS. Sydney

Einreiseverbote der indonesischen

Regierung für kritische Berichterstat-

ter haben schon vor Beginn des
Staatsbesuchs des amerikanischen

Präsidenten Ronald Reagan in dieser

Woche für Mißstimmigkeiten gesorgt

Am Wochenende wurde bekannt daß
weder die Südostasien-Korrespon-
dentin der „New YorkTimes“, Barba-
ra Crosette, die von Bangkok aus be-

richtet, noch australische Journali-

sten Visa erholten wenden. Anlaß sind

in beiden Fällen Berichte, die sich

kritisch mit der Situation in Indone-

sien beschäftigen.

Frau Crosette hatte den Präsiden-

ten General Suharto mit Marcos ver-

glichen: „Er ist, wie Marcos, seit 20

Jahren an der Macht Die Familien

und Freunde beider Staatsmänner
wurden in dieser Zeit reich. Tien
Suharto, die Frau des Präsidenten,
wurde wie Imelda Marcos eine promi-

nente Persönlichkeit in der Wirt-

schaft und im öffentlichen Leben. Sie

gilt bei den meisten Indonesiern als

die SchaltsteUe im Zugang zur
Macht“
Die Überreaktionen aus Jakarta ha-

ben den Inhalt der Pressekritik eben-

so in den Hintergrund gedrängt wie
den Grund für den Reagan-Besuch
im größten islamischen Land der

Welt Der Präsident und seine Frau

Nancy treffen morgen auf dem Flug-

hafen von Bali, Ngurah Rai, ein und
werden bis mm 2. Mai bleiben. Auf-

grund der äußerst strikten Sicher-

heitsvorkehmngen - 90 Prozent der

163 Millionen Indonesier sind Mos-
lems - werden sie von Land und Leu-
ten so gutwie nichtszu sehen bekom-
men. Die meiste Zeit werden die Gä-
ste im stark bewachten Strandhotel

Nusa Dua verbringen.

Anlaß für den Besuch ist neben
Gesprächen mit Staatschef Suharto

vielmehr ein Treffen mit den Außen-
ministern der fünf Asean-Staaten -

Indonesien, Malaysia, Singapur, Thai-

land und die Philippinen die mit

Reagan vor allem die wirtschaftlichen

Probleme ihrer Länder und Sorgen
über eine Ausweitung des Handels-
protektionismus erörtern wollen. Der
philippinische Vizepräsident Salva-

dor Laurel wird ebenfalls in Bali sein

und als erstes Mitglied der Regierung
Aquino mit Präsident Reagan spre-

chen. Gerüchte, wonach Frau Aquino
persönlich nach Bali reisen werde,
hahup sieh nicht bewahrheitet.

Angesichts der deutlichen nationa-

listischen Empfindlichkeit Indone-

siens und dem stark ausgeprägten

Wunsch, die nationale Unabhängig-
keit zu wahren, wird über eine Ein-

bindung Indonesiens in die globale

amerikanische Verteidigungsstrate-

gie oder über US-Stützpunkte bei der

Begegnung Reagans mit Suharto

kaum gesprochen werden. Indone-

sien bemüht sich um eine Vermittler-

rolle im Kambodscha-Konflikt, es

verhandelt mit China über eine Aus-

weitung seines Handels und unter-

hält zu den USA enge, aber vorsichti-

ge Beziehungen. <SADj

Mit allen Mitteln strebt Algerien
wieder Führungsrolle in Nahost an
Unterstützung für PLO-Terroristen / Annäherung an Tripolis / Genscher in Algier

JÜRGEN LBflNSKI. Bonn
Die zweilagige Reise von Bundes-

außenminister Genscher nach Alge-
rien mitdem Ziel einerarabisch-euro-
päischen Zusammenarbeit bei der
Bekämpfung des Terrorismus könnte
sich als informativ erweisen. Algier

betreibt seit Beginn des Jahres eine
deutliche Annäherung an Libyen, die

nach dem amerikanischen Vergel-

tungsschlag gegen Tripolis noch in-

tensiviert worden ist,

Ende Januar trafen sich der alge-

rische Staatschef Chadli Benjedid

und der libysche RevolutionsFührer

Khadhafi. Algerien wünscht, daß Li-

byen den Vertrag mit Marokko vom
13. August 1984 aufkündigt Der Ver-

trag siebt auch militärischer. Bei-

stand im Falle eines Angriffs vor.

Wünsche an Khadhafi

Nach dem amerikanischen Schlag

und der haiblauten Protestreaktion

Rabats hält man in Algier nun den
Moment für günstig, Khadhafi zur

Aufgabe des Pakts mit Marokko be-

wegen zu können. Außerdem strebt

Algier durch ein Bündnissystem mit

Tunis, Tripolis und Mauretanien wie-

der die unumschränkte Führur.gspo-

sition im Maghreb auf Kosten Ma-

rokkos an.

Dazu kann Tripolis beitragen, in-

dem es die tunesischen Gastarbeiter

wieder nach Libyen einreisen läßt

und dafür die Zahl der marokkani-
schen reduziert Dem hat Khadhafi
offenbar bereits zugesümmL Tripolis
soll außeitiem die Polisario aktiver

unterstützen und einige Verbände
der Westsahara-GuerriUa zur Ausbil-

dung nach Kuba und Syrien schik-

ken. Auch dem hat Khadhafi offenbar
schon zugestimmt. Gemeinsame
Wirtschaftsprojekte schließlich sollen

die Bande zwischen Algerien und Li-

byen über die militärisch-politischen

Absprachen hinaus enger zurren.

Ob Algerien jedoch mäßigend auf
Libyen einwirken kann oder auch nur
will, scheint westlichen politischen

Beobachtern in Algier überaus frag-

lich zu sein. Algerien spiel: eine dis-

krete aber bedeutsame Rolle bei der

Ausbildung von Tenor-Gruppen der

Palästinensischen Befreiungsorgani-

sation PLO. Seit der Vertreibung der
PLO aus Beirut im Spätsommer 1932

und aus der nordlibanesischen Ha-

fenstadt Tripoli im Jahre 1933 hat die

PLO in Algerien eine sichere Zu-
flucht gefunden. Der israelische

Schlag auf die PLO-Zentraie bei Tu-

nis und der Bruch zwischen Jorda-

niens König Hussein und PLO-Chef
Arafat hat im letzten halben Jahr zu

einer Konzentration von PLO-Yer-

bänden in Algerien geführt Es han-

delt sich vorwiegend um Kampfver-
bände der Fatah, der größten Unter-

organisation der PLO, und um Ein-

heiten der Palästinensischen Befrei-

ungsfront unter Abul Abbas, dessen

Gruppe im Herbst vergangenen Jah-

res den Luxusliner Achille Lauro ent-

führte. Ihre Gesamtstärke wird auf

rund 500 Mann geschätzt

Algerische Ausbilder

Die Fatah-Verbande in Algerien

stehen unter dem Kommando von
Siad al Aörasch. Sie werden in ver-

schiedenen Lagern mit und von alge-

rischen Offizieren ausgebildet. In der

Marinebasis Arzefwerden sie auch in

See- und Landungsoperationen ein-

gewiesen. Im April 1985 lief vom
Stützpunkt Annaba das Boot Atavi-

nis mit dem Ziel Tel Aviv aus. Es
wurde auf See abgefangen.

Wie die französische Wochenzei-

tung „Valeurs Actuelles" in ihrer

jüngsten Ausgabe berichtet, ist es den
französischen Sicherheitsbehörden

gelungen, am 31. März zwei Männer
festzunehmen, die bei der Vorberei-

tung von Terroraktionen in Frank-
reich beteiligt waren. Einer von ih-

nen, Fethi Scherif, war algerischer

Marineoffizier. Im Zusammenhang
mit dieser Festnahme seien außer-

dem am 12. April 1? Angehörige von
Fatah-Kommandos gestellt und aus-

gewiesen worden. Sie standen mit

Tripolis in Verbindung.

EG-Finanzminister machen Kassensturz
Etat bald erschöpft / Tagung in Luxemburg f Bonn gegen höheren Efnnahmeplafond

WILHELMHADLER,Luxemburg
Vor einem „Programmrausch•* hat-

te Bundesfinanzminister Stoltenberg

kürzlich die EG-Kommission ge-

warnt In Wirklichkeit ist es inzwi-

schen sogar fraglich geworden, ob die

Gemeinschaft künftig wenigstens ih-

re feststehenden Ausgabenverpflich-

tungen finanzieren kann.

Bei ihrem heute in Luxemburg ge-

planten „Kassensturz“ werden die fin-

den Haushalt zuständigen Minister

jedenfalls alle Mühe haben einen rea-

listischen Bezugsrahmen für die Aus-

gabenplanung abzustecken. Wahrend
die Einnahmen der EG nämlich
durch eine klare Obergrenze limitiert

sind, hängen die Ausgaben zum gro-

ßen Teil von Faktoren ab, auf die die

Gemeinschaft allenfalls längerfristig

einen Einfluß hat

Geringe Manövriermasse

Ganze 2.5 Milliarden Ecu (ca. 5,3

Mrd. Mark) stehen der EG in diesem

Jahr noch bis zur Erschöpfung ihrer

Eigenmittel zur Verfügung. Das ist

bei einem Gesamtetat von 35.2 Milli-

arden Ecu (75,3 Mrd. Mark) eine ge-

ringe Manövriermasse. Allein die vor-

aussehbaren Mehrausgaben im
Agrarbereich belaufen sich wegen
des gesunkenen Dollarkurses gegen-

über dem vom Rat verabschiedeten

Etat bereits auf rund drei Milliarden

Marie. Unabweisbar and auch höhere
Beitragaückerstattungen an Groß-
britannien sowie an Spanien und Por-

tugal (13 Mrd. Mark).

Daneben bleiben noch größere

Zahlungsverpflichtungen aus frühe-

ren Zusagen für Sozial- und Regional-

vorhaben. Sie werden von der Kom-
mission für 1986 auf mindestens 1,6

Milliarden Mark veranschlagt Diese

„Altlasten“ werden die Finanzmim-
ster wohl zum Teil weiter vor sich

herschieben müssen - zum Ärger der

Erapfangerländer. Der Streit uro die

EG-Finanzen droht damit immer
mehr zu einer Kontroverse zwischen

armen und wohlhabenderen Mit-

gliedsländern zu werden und in zu-

nehmendem Maße auch den politi-

schen Zusammenhalt der Gemein-
schaft zu behindern.

Es sind nämlich vorallem die nörd-

lichen EG-Länder die von der gegen-

wärtigen Agrarpolitik profitieren (sie

schlägt sich mit fest 70 Prozent der

Ausgaben nieder). Die südlichen

Agrarprodukte genießen dagegen

durchweg einen geringeren Preis-

schutz als Getreide- oder Mflcher-

zeugnisse. Umso mehr hoffen die

südlichen Staaten aufeine Unterstüt-

zung zur Umstrukturierung ihrer

Wirtschaft und zur Milderung des re-

gionalen und sozialen Gefälles.

Die „reichen“ Staaten - vor allem

die Bundesrepublik - weisen jede

Idee von rieh, über eine Aufstockung
des Einnahmeplafonds vor 1988 nach-

zudenken. Tatsächlich ist der Anteil

Brüssels an der Mehrwertsteuer erst

am 1. Januar dieses Jahres von 1.0 auf

1.4 Prozent erhöht worden, nachdem
die Höchstgrenze zuvor mehr als ein

Jahrzehnt ausgereicht hatte.

Festhalten an Obergrenze

Schuld an der schnellen Erschöp-

fung der Finanzquellen istjedoch vor
allem die Verzögerung der Einnah-
meerhöhung. Die Ratifizierung der

Beschlüsse über die Aufstockung des

Mehrwertsteueranteils war von den
Regierungschefs mit derder Beitritts-

Verträge gekoppelt worden. Die Bun-
desregierung hat in einem formellen

Kabinettsbeschluß das Festhalten an
der Obergrenze als vorrangiges politi-

sches Ziel umschrieben. Sie wird dar-

in nicht nur von London, sondern
auch von Paris unterstützt

Für eine sofortige Diskussion über
neue Finanzmittel treten Griechen-

land, Italien, Irland, Spanien und Por-

tugal ein. Athen hatte das Thema be-

reits im Außenministerrat angespro-

chen. Dieser gab es jedoch an die
PinanTminirfgr weiter.

Weltweit mehr als

zehn Millionen

Flüchtlinge
AFP, Washington

Im vergangenen Jahr gab es welt-

weit über zehn Millionen Flüchtlinge,

rund eine Million mehr als 1984. Dies

geht aus einem in Washington vom
amerikanischen Fluchtlingskomitee

veröffentlichten Bericht hervor. Da-

nach wurden 10 069 700Menschen re-

gistriert, die „als Flüchtlinge schutz-

und hilfsbedürftig“ seien. 1984 waren

es 9 091 000 und im Jahr davor

7 816 000. Als Hauptursachen für die

Zunahme der Flüchtlinge winden die

Trockenheit und der Hunger am
Horn von Afrika, die vietnamesische

Offensive in Kambodscha sowie der

Krieg in Afghanistan genannt

Die Afghanen stellen mit 3 485 800

Flüchtlingen die größte Gruppe. Mit

5 878 500 Flüchtlingen steht der Nahe
Osten an der ersten Stelle der betrof-

fenen Regionen vor Afrika

(3 195 600). Ostasien und Pazifikraum

(560 400), Lateinamerika und Karibik

(389 100) sowie Europa (46 100).

Ortega nennt Reagan
„Chef der Bande“

AP, Hamburg

Der nicaraguanische Staatspräsi-

dent Ortega hat Verhandlungen der

Sandinisten mit den „Contras“ ausge-

schlossen. In einem Interview mit

dem „Spiegel“ erklärte er, die Sandi-

nisten seien jedoch bereit, „mit

Reagan, dem Chef der Contras“ zu

verhandeln. „Man muß mit dem Chef

der Bande sprechen, mit dem, der die

Waffen zur Verfügung steift, mit dem,

der bestimmt, wer umgebracht wer-

den soll, welche Angriffsziele zu zer-

stören sind“. Ortega räumte ein, daß
es in Nicaragua 3500 Gefangene gebe.

Opfer von
Rivalitäten

AFP, London

Mehr als 400 französische Wider-

standskämpfer und etwa 20 britische

Geheimdienstler sind im Zweiten
Weltkrieg Opfer der Rivalitäten zwi-

schen den beiden britischen Geheim-

diensten SOE und SIS geworden.

Dies berichtete die Britische Fernseh-

gesellschaft BBC. Die Franzosen und
ihre britischen Kameraden, die im
Norden Frankreichs innerhalb der

SOE (Special Operations Executive)

operierten, wurden demnach den
Deutschen durch einen Doppelagen-

ten namens Henri Dericourt ausgelie-

fert, der für den SIS (Secret Intelli-

gence Service) arbeitete.
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Die privaten Banken zur „Begabtenförderung“

Welches Volk möchte schon auf seine

besten Köpfe

Wer in der Bildungspolitik Chancengleich-

heit fordert, muß - wie im sportlichenWett-

kampf - zwischen Start und Ziel unterscheiden.

Am Start herrscht Chancengleichheit über

den Siegaber entscheidet die Leistung.

Nicht nur im Sport setzt der Bessere sich

durch.Das Bessere ist überall Favorit Die

bessere Ware, die bessere Arbeit die bessere

Idee die besseren Köpfe. Das ist gut für alle;

für jene, die viel leisten und für jene, die viel

verlangen Denn wer Spitzenleistungen bringt,

dient nicht nur sich selbst sondern aßen

Sa!daran teilhaben Als Zuschauer, als Kunden,

2s Mitwirkende. Erfolg hat Breitenwirkung.

verzichten?

Wir privaten Banken meinen Eine
Gesellschaft, die wirtschaftliche und soziale

Spitzenleistungen will, kann auf ihre besten
Köpfe nicht verzichten Sie sollte ihnen -

wie den Spitzensportlern - die besten
Trainingsplätze bieten.

Bundesverband deutscher Banken
Die Privatunternehmen

der Kreditwirtschaft: Großbanken,
Regionalbanken, Privatbankiers,
Hypothekenbanken. Btx*45900

/-*T vA •
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Kaiser Taicbo (1879-1924), der Vaterdes jetzigenTmw-DbiMo
ans den )akr 1922 zeigt zwei Kronprinzen, spojjf.j« 810 *t#fc

HiroWto. bereits Priazrogent, vnd den He ivon Windsor

Ein Botschafter
oos den Land
derfernen
Gefährten:
Kaiser Hhohlto
iwdWBT-Avtor
GBnter DieM.de«
von 1977 bis
1981 BonnsMan
ln Tokio war

FOTOS: DIEWEIT,
DRESS STUDIO,AMW,
AP, ESPRIT

Am 29. April 1986 wird Kaiser Hirohito S5 Jahre alt. Er wurde
am 24. Dezember 1926 gekrönt und regiert seit nahezu 60
Jahren. Eine Regierungszeft von dieser Dauer ist in der Welt und
auch in Japan einmalig. In dieser Zeitspanne kam es zur größten
Machtentfaltung Japans, zum Großasiatischen Krieg, zum Zu-
sammenbruch des Reiches, zur Kapitulation und zum neuen

auch das Leben des

D er Kaiser ist heilig und
unverletzlich." So stand

es in der Verfassung, die

Kaiser Mutsuhito 1889

verkündet batte und die

am 1. April 1690 in Kraft trat Nach
dieser Verfassung war der Kaiser als

Staatsoberhaupt Träger der Souverä-

nität Er übte die Staatsgewalt aus. Sc*

hatte der Kaiser den Oberbefehl über

die Streitkräfte und entschied über
deren Organisation und Stärke. Er

erklärte Krieg und schloß Frieden.

Kein Wunder, daß man in Washing-
ton bei Kriegsende daran dachte, den
Kaiser kurzerhand abzusetzen und ei-

ne japanische Republik auszurufen.

Eine weniger drastische Variante die-

ser Überlegungen war. den Kaiser zu

einem Thronverzicht zu bewegen. Hi-

rohito aber teilte dem amerikani-

schen Oberbefehlshaber General

McArthur in einem kurzen Brief mit,

er werde nicht zurücktreten. Präsi-

dent Truman, von McArthur gut bera-

ten, trug der festen Haltung des Kai-

sers Rechnung.

Am 3. November 1946 wurde eine

neue Verfassung verkündet, die die

amerikanische Handschrift trug. Sie

trat am 3. Mai 1947 in Kraft. Nach
dieser Verfassung ist der Kaiser das

Symbol des Staates und der Einheit

des Volkes. Er leitet seine Stellung

„vom Willen des Volkes her, bei dem
die souveräne Macht liegt".

Der Kaiser und seine Berater ha-

ben aber im Nachhall der Niederlage

eine politische Leistung vollbracht,

die dem ganzen Volk sichtbar mach-
te, daß Japan als Kaiserreich fortbe-

stand und daß auch die neue Ord-

nung dem Willen des Kaisers ent-

sprang. Die Nachkriegsverfassung

wurde in direkter Nachfolge und

nach den Regeln der alten kaiserli-

chen Verfassung proklamiert

Am 3. November 1946 verkündete

der Kaiser: „Ich freue mich, daß das

Fundament für den Bau eines neuen

Japan im Einklang mit dem Willen

des japanischen Volkes gelegt wor-
den ist und billigeund verkünde hier-

mit die Änderungen der kaiserlich-

japanischen Verfassung, die, nach

Beratung mit dem Geheimen Kabi-

nettsrat und dem Beschluß des kai-

serlichen Reichstages, im Einklang

mitArtikel 73 dieser besagten Verfas-

sungerfolgtsind. Gegebenam 3. Tage
des 11 Monats im 21. Jahr des Er-

leuchteten Friedens. Hirohito.“

Eine in ihrer Substanz völlig neue,

von der amerikanischen Besatzungs-

macht diktierte Verfassung, die dem
Kaiser die Staatsgewalt nimmt und
die souveräne Macht des Volkes be-

gründet, wird vom Kaiser als „Ände-

rung" der kaiserlicher! Verfassung

vorgestellt Was ist das für ein Mann,
der über eine Autorität verfugt die

den Schein zur Wirklichkeit erhebt

und die Wirklichkeit zum Schein ver-

urteilt?

Hirohito ist der 124. Kaiser von

Japan. Die Ursprünge des Kaiserhau-

ses gehen bis in das Jahr 600 vor

Christus zurück. Die Legende wüL
daß die Dynastie göttlichen Ur-

sprungs sei« die Sonnengöttin gilt als

die Stamm-Mutter des Geschlechts.

Die Historiker bemühen sich, den
Glanz der Legende abzubauen, aber

der Kaiser wird nach 2646 Jahren

nach wie vor „Tenno“, das bedeutet

„Sohn des Himmels", genannt Die

Japanlache Zeitrechnung orientiert

sichanden Regienmgszeit»derKair
ser, die einen besonderen Namen tra-

gen, Showa, will sagen „Erleuchteter

Frieden“, hat Hirohito für seine Zeit

gewählt

Es ist gut einen Blick auf die kai-

serliche Familie, die Kaiserin, die

zwei Söhne und drei Töchter, zu wer-

fen, wenn man wissen will, was den
Kaiser bewegt Für den Bestand der

Dynastie, für die Thronfolge, hat na-

türlich der Kronprinz Akihito, der äl-

teste Sohn des Kaisers, eine zentrale

Bedeutung. Er hat Staatswissen-

schaften studiert und wird seit lan-

gem von Amts wegen ausführlich

und ständig über politische Vorgänge
von Bedeutung informiert Akihito,

51 Jahre alt entlastet nach und nach

den hochbetagten Vater von der ei-

nen oder anderen seiner Pflichten.
Der Kaiser selbst hat seit langem kei-

ne /insbnriBrriapn mehr unternom-

men. Der Kronprinznimmt heute die-

se strapaziöse Aufgabe wahr.

Die Kronprinzessin stammt aus ei-

ner bürgerlichen Familie. Die Ro-

manze des Kronprinzen mit Mkhiko
Shoda, die wohl auf einem Tennis-

platz begann und die der Kronprinz
gegen anfängliches Zögern in beiden
Familien zu einem glücklichen Ende
brachte, einer Et» mit der schönen

und anmutigen Mkhiko, der zwei

Sohne und eine Tochterentsprangen,

hat viele Herzen inJapan bewegt und
bewegt sie noch. DasLebenim Hause

des Kronprinzen wird von starken

musischen Interessen geprägt Allein

dieser Familie verstehen etwas von

Igmrite. Selbst die kleine Prinzessin

gfagt im Schulchor, und, wie könnte

es anders sein, die Musik nährt man-

che Verbindung zu Deutschland. Die

kleinen, intimen Hauskonzerte im
eher bescheidenen Palais des Kron-

prinzen gehören mit zu den Kostbar-

Hirohito,

Kraft, die aus

Stille kommt

tue uuuu. Der Bruch läßt sich für Kaiser

nämlich auf den 14. August 1945, den Tag, an dem p

Ende des Großasiatischen Krieges kapitulierte.

sehen, die fernen Gelahrten. erfah-

ren. Unsere Sprache, die er sieb ut*. -

setzen läßt, klingt ihm vertraut

der

Er kennt die Texte unserer a£en

Lieder ziemlich gut, besserjecen.aus
.Als

Von GÜNTER DIEHL

Durch eine Periode der Düsternis in eine

friedliche Epoche; Hirohito, der 124. Kaiser, Symbol
ßr die Einheit und den Fortbestand Japans.

keiten im Tokioter, ansonsten oft

hektischen, Getriebe.

Des Kaisers zweiter Sohn, Prinz EQ-

tashi, hat die naturwissenschaftlichen

Neigungen des Kaisers geerbt Er be-

treibt Biologie zum eigenen Vergnü-

gen und anderen zum Nutzen, nimm t

aber auch zusammen mit seiner Gat-

tin viele der Verpflichtungen wahr,

die nun einmal unabweisbar entste-

hen, wenn man eine Monarchie erhal-

ten und behaupten will

Überraschend wirkt zunächst daß
die drei Tochter des Kaisers allesamt

mit Mannezn aus bürgerlichen Fami-

lien verheiratet sind und ihre Titel als

kaiserliche Prinzessinnen abgelegt

haben. Auch in der nächsten Genera-

tion sind Heiraten in bürgerliche Fa-

milien oder Heiraten von Bürgerli-

chen in die kaiserliche Familie fast

üblich geworden. So verband sich der

erste Sohn von Prinz Mikasa, der als

sehr fortschrittlich geltende Prinz To-

mohito, einer Enkelin von Shigeru
Yoshida, dem bedeutendsten Politi-

ker der unmittelbaren Nachkriegsge-

schichte, dem japanischen Adenauer,

wenn man so wüL
Kaiser Hirohito selbst muß also, so

darf man schließen, alles andere als

ein rückwärts gerichteter, im Fami-
lienverbände allein bestimmender
Despot sein, sondern ein dem Zehr
geist aufgeschlossener Mann, der be-

hutsam das Neue filtert und davon so

viel in das bestehende Gefüge inte-

griert wie der Harmonie im Kaiser-

hause und dem Bestand des Kaiser-

tums dienlich ist.

Wenn auch der Eindruck unbe-
stimmt bleibt, so deutet doch man-
ches darauf hin, daß Vorkehrungen
getroffen werden, um Intrigen am
Hofe frühzeitig zu erkennen und
Strukturen und Abläufe so einzurich-

ten, daß sie konspirative Neigungen
nicht begünstigen. Das giltwohl auch
für den Umganginnerhalb derkaiser-
lichen Familie, der vermutlich von
der Kaiserin Nagako mehr als mitbe-
stimmt wird. Dies entsprächejapani-
scher Sitte. Die Kaiserin zeigt sich
nur selten öffentlich, weil ihre Be-
weglichkeit durch ein Rückenleiden
eingeschränkt ist Wenn man Gele-
genheit hat, von ihr empfangen zu
werden, trifft man auf eine warmher-
zige, gütige Frau, die einmal, wenn
der Ausdruck bei einer Kaiserin er-

laubt ist, viel Charme gehabt haben
muß.

Die Autorität des gegenwärtigen

Kaisers stützt sich nicht nur aufseine

Stellung an der Spitze und selbst

über derjapanischen Hierarchie, son-

dern auf seine politische Erfahrung,

die diejenige jedes anderen japani-

schen Staatsmannes übertrifft- Als

der Meiji-Kaiser 1912 starb und der

Vater des jetzigen Kaisers den Thron

bestieg, war der junge Hirohito elf

Jahre aK. Er hatte also eine Vorstel-

lung von der großen Meüi-Reform,

die Japan in die Neuzeit führte. Sie

war identisch mit der Ablösung des

feudalistischen Partikularismus und
der Rückkehr zu einem erstarkten

Kaisertum. Der junge Prinz erfuhr in

seiner eigenen Entwicklung, daß in

Japan die Bewältigung der großen
Herausforderungen nicht gegen, son-

dern gerade mit der Monarchie ge-

lang. Die Grundidee der Reform, der

Erneuerung in der Beständigkeit, hat
Hirohito von Anbeginn seines be-

wußten Lebens begleitet

Er fand zu Beginn seiner Regie-

rungszeit die damals noch junge kai-

serliche Verfassung von 1890 vor, die

auch beute noch Zeugnis abgibt von
den fortschrittlichen, der Rechtssi-

cherheit der japanischen Bürger die-

nenden Gedanken und Überzeugun-
gen, die in der Verfassung zum alle

bindenden Gesetz erhoben wurden.

Es entsprach dem Geist dieser Ver-

fassung, die dem Kaiserhaus nicht ab-

gepreßt, sondern die aus freien Stük-
ken erfassen wurde und sich stark an
preußisch-deutschen Vorbildern ori-

entierte, der Regierung und dem Par-

lament im allgemeinen freie Hand zu
lagaori

Dies gilt auch für die düstere dra-

matische Periode von 1926 bis 1945.

Obwohl sein Einfluß auf den Ent-

scheidungsprozeß im Zwielicht

bleibt, kann die Verantwortung des

Kaisers für diese Epoche der Macht
Politik nicht einfach geleugnet wer-

den. Das geschieht in Japan auch
nicht Diese Verantwortung ist aller-

dings kem ständiger Gegenstand öf-

fentlicher Diskussion. Selbst im To-

kioter „Krägsverbrecherprozeß“
hielt man den Kaiser heraus. Er wur-
de von seine» eigenen Politikern und
Soldaten abgeschirmt, und die ame-

rikanische Führung war klug genug,

es dabei zu belassen. Der Vorwurf

eines „kaiserlichen Faschismus“ war
in der Tat absurd und zeigte eine

blamableUnkenntnisjapanischerPo-

litik und Geschichte. Der alte Grund-

satz, daß derKaiser heilig und unver-

letzlich sei, hielt selbst der Spreng-

kraft der Niederlage stand.

Japan machte; war dafür gesorgt wor-

den, daß unser Schulschiff JJeutsfh-

land“ zur gleichen Zeit Tokio an)’-e-

Als der Bundespräsident sein Diner

zu Ehren des Kaisers gab. sang nzen

Tisch der Matrosenchor der^
„Deutschland“ die Lieder „Am Brun-

nen vor dem Tore“, -Ich weiß recht-

was soll es bedeuten“ und „Das Hei-

deröslein“. Da fügten sich Vergan-

genheit und Gegenwart auch für den
— , -- —-.»».a« Er war

In diesen, alles in Frage stellenden,

das Schicksal Japans entscheidenden

August-Tagen des Jahres 1945 zog der

Kaiser die volle und ungeteilte Ver-

antwortung an sich. Er nutzte die

Machtfülle, die ihm zu Gebote stand,

und sprach die Kapitulation aus. Er

allein war dazu in der Lage, und er

war es, der danach die Verhandlun-
gen mit General McArthur führte, die

Japans Weg in die Zukunft bestimm-

ten. Hirohito hat im Geiste der kaiser-

lichen Reformer die neue Ordnung
mit der kaiserlichen Autorität ausge-

stattet, ihr das Odium der von den
Siegern erzwungenen unjapanischen

Regierungsform genommen. Er hat

Japan an die Seite der freien Welt
gestellt Das sollte man nicht verges-

sen. Man könnte sich sonst täuschen,

wenn man dem alten Herrn gegen-

übersteht.

Die Jahre haben ihre Spuren hin-

terlassen. Der Kaiser, eher klein von
Statur, hält sich dennoch sehr auf-

recht Das Augenlicht ist in einem
langen Leben angestrengt worden,
wie die starken Brillengläser anzei-

gen. Der kurz gehaltene Schnurrbart

ist ergraut der Mund sensibel, die

Gesichtsmuskulatur unruhig, nur in
großen Augenblicken völlig unbe-
wegt Die Stimme ist lebendig mit

kräftiger Modulation, dabei eher lei-

se, mit jenen Lauten durchsetzt die
höfliche Aufmerksamkeit ausdrük-
ken sollen. Im Alltag kleidet sich der
Kaiser europäisch. Das gilt auch für

die übrigen Mitglieder der kaiserli-

chen Familie, außer bei Anlässen, wo
das Kaiserhaus seinen Ursprung of-

fenbart und wo alle ahjapanische
Kleidung tragen. Bei den großen Ge-
sellschaften erscheinen die Herren im
Frack und die Damen im langen
Kleid. Dem Gast zuliebe wird schon
einmal eine Ausnahme gemacht z. B.

wenn er Hamburger ist

Es wäre falsch, anzunehmen, es
ginge am Hofe immer sehr förmlich

zu. Im Gegenteil, der Rang der Gast
geber und der Gäste erlaubt eine ge-

wisse Heiterkeit Wenn der Kaiser mit
den alten Herren zusammen ist die er
von Jugend an kennt gibtes offenbar
immer etwas zu lachen. Es ist natür-

lich schwer zu sagen, aber auch die
„Fremden" dürften gelegentlich den
Prinzessinnen Anlaß zu unschuldi-
gen Scherzen bieten, was man gut
nachfühlen kann.

Was nun uns anbetrifft, so bat der
Kaiser in seinerJugend und in seinen

Mannesjahren viel über die Deut-

Kaiser glücklich zusammen,

bewegt
. Die Zukunft? Auch im Alter will

die Sorge nicht weichen- Was hat er

nicht alles erlebt Es ist nicht üblich,

den Kaiser für Meinungen in An-

spruch zu nehmen, deshalb sei in al-

ler Behutsamkeit gesagt daß es eine

Phase gab, wo ihm der Neid und die

Mißgunst mit der die Welt Japans

wirtschaftlichen Erfolg quittierte,

Sorgen bereitete. Er glaubte darin das

alte, aufeinerMischung aus Hochmut

und Angst beruhende Unvermögen

wiederzufinden, Japan als Gestalt zu

begreifen. Er wollte Japan genauer

erfaßt und erklärt wissen.

Wie weit der Kaiser in der Gegen-

wart auf die japanische Politik ein-

wirkt ist schwer zu beurteilen. Nach

der Verfassung hat er ähnliche Funk-

tionen wie die englische Königin oder

der Bundespräsident Er wird ständig

und vorzüglich unterrichtet: Das Ku-

naicho, das Hofamt hat wachsenden *
Einfluß

, der nicht zuletzt aus dem
Wissen Kraft gewinnt daß die Japa-

ner dem Kaisermehr Rechte, ja, mehr
Macht zubilligen würden, wenn sie

die neue Verfassung alleine geschrie-

ben hätten

Das alles hält rieh in Grenzen, das

Volk ist mit der Verfassung zufrieden

und allem Anschein nach der Kaiser

auch. Er wendet sich wenig an die

Öffentlichkeit und hält so gut wie
keine politischen Reden, die auf die

innere Lage abzielen. Mag sein, daß
ihm seine Erfahrung mit großen An-
gelegenheiten erlaubt das Tages
schehen in seiner Begrenztheit zu er-

kennen. In derAußenpolitik setztder
Kaiser dann ein Zeichen, wenner die

liefe und Breite eines Vorgangs oder
einer Entscheidung am besten be-

wußt machen kann. So war es im
Umgang mit der Volksrepublik Chi-

na.

Der Kaiser geht seinen großen
Liebhabereien nach, derMeeresbiolo-
gie und der Gärtneret Von beidem
versteht er mehr als viele Fachleute.

Wenn der Kaiser in der Öffentlichkeit
erscheint dann läuft das Volk zusam-
men. Er ist ihm in der Tat das Symbol
für die Einheit und den Fortbestand
Japans. Bei seinem Geburtstag und
zu Neujahr wollen Hunderttausende
rieh an seinem Anblick stärken, p
wenn er weit weg, undeutlich in ver-

schwimmendem Licht die Hand
hebt was jeder als Gruß oder Segen
deuten kann. Bei der jährlichen gro-
ßen Truppenparade erscheint er
nicht Die Prinzen leisten keinen
Dienst bei der Truppe.
Naher ist man dem Kaiser, wenn er

bei den Sumo-Ringkämpfen er-

scheint da, wo das Japan seiner Ju-
gend sich immer noch als lebendig
erweist im Glanz der alten Riten.
Beim Gartenfest im Frühsommer

geht er mit einem klonen, leicht

schlurfenden Schritt dennoch zugig
und unermüdlich die von seinen in-
und ausländischen Gästen gesäum-
ten Wege ab. Wenn er ein vertrautes
Gesicht sieht gibt es eine Begrüßung, ..

eine kleine Anmerkung. Hin und wie-
**

der wird ihm ein junger Japaner vor-
gestellt der sich ausgezeichnet hat
Die Botschafter hat er schon zu Be-
ginn begrüßt Nahezu immer erkun-
digt er sich nach dem Wohlbefinden
der deutschen Würdenträger, denen
er begegnet ist

Noch näher sind wirdem Kaiser im
Palast diesem Meisterwerk japani-
scher Architektur und Raumgestal-
tung, bei den Mittagessen im kleinen
Kreise, bei den großen Staatsdiners,
von denen dasjenige anläßlich des
Besuchs des Bundespiasidenten Wal-
ter Scheel immer noch glänzt in der
Erinnerung. Der Kaiser und alle an-
deren Gäste im Frack, die Damen in
großer Toilette; Blumen, Silber, Por-
zellan in vollendeter Harmonie mit-

*
einander arrangiert Qualität nicht
Quantität ist auch hier der Grundsatz
des Kaiserhauses.

.

den seltenen Privataudienzen
and nur zwei oder drei Personen an
der Unterhaltung beteiligt Die Regie
ist einfach und verfeinert zugleich.
Man wartet, bis der Kaiser den Besu-
cher an^ncht. Die japanischen Her-
ren des Hofamtes greifen in die Un-
terhaltung nicht eia ZumGlück wird
man vorher dahingehend belehrt
daß, wenn der Kaiser sagt er hoffe,
emen bald wiederzusehen, dies der *Moment ist sich zu verabschieden.
Man geht rückwärts aus dem SaaLSo
behält man ihn vor Augen, alt und
aufrecht: Hirohito, den 124. Kaiser
von Japan
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Wochenarbeitszeit sagten, und ob
Bundeskanzler Kohl sie weiterhin für
»dumm und töricht“ halte. Janssen
sagte, er gehe davon aus, daß es An-
feng 1987 „einen weiteren großen
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che“ geben werde. Regierungsspre-pW tViiuUtalm Art T
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ACHIM NEANDER, Köln tan haben, beschäftigte sich auch mit

auß ‘^
erfolg* mit der Befruchtung der Frage, ob es zivilrechtliche Wege

fJv._
na-b des Mutterleibes sind der gebe, auf denen der Bürger gegen die

L" p^ I?7ienteßc Beweis", daß Flut der langst selbst durch den

Eff iT
Ches Leben schon bei der neuen Paragraphen 218 nicht mehr

^..ruchtung entsteht und als eigen- gedeckten Abtreibungen Vorgehen
18-s Leben auch von diesem kann.

\T,t^
ni 50 geschützt werden muß-

dieser Ansicht trat der Genetiker Der Konstanter Professor Rolf
Protessor Jerome Lejeune von der Stümer analysierte zunächst mit un-
Pariser Sorbonne auf einer Tagung verhohlen ironischem Unterton die
der ..Juristenvereinigung Lebens- Rechtsprechung des Bundesgerichts-
recht- in Köln Theorien entgegen, die hofes* dessen 6. Zivilsenat die „nicht
a*n Beginn der Schutzwünligkeit strafbare Abtreibung“ bekanntlich

menschlichen Lebens erst zu einem ^ rechtmäßig hält. Verabredungen

späteren Zeitpunkt annehmen. Verträge darüber zwischen Part-

Lejeune: .Der menschliche Em-
od

.“i
mit Ant also als

bo-ois: mit einer unglaublichen Vita-
«-htsuorksam ^rkennt was tm

lim ausgestattet unentwickelt sich
mflgluckten Abtreibung

wie ein Astronaut in seinem RaS ^ Schadenersatan-

schifT vom ersten Moment an als™
St“mer ^“r dCr

was FimncfanWiacic “ njoe - Wurde des Menschen müßte ein

keine btoSfÄJg meS, ändern
t

S,reit um
ĥ
PB5kÜ°n ™

„ , ... ? . . tung eigentlich verstummen. Leider
naturu.'issenschafthch bewiesen. ^tbS Wende in der Rechtspre-

Lejeune sprach sich für mtemaüo- chung von daher aber nicht zu erhof-
nale Beschränkungen für alle Versu- fen, obwohl inzwischen sogar die Ge-
che mit der extrakorporalen Befruch- &hr bestehe, daß auch Ärzte, die ei-
tung aus, betonte aber einen Zusam- ner Schwangeren von der Abtreibung
menhang mit der Frage der Tötung abraten, in Regreß genommen wer-
ungeborenen Lebens: „Wenn schon den könnten,
der Mensch Herrschaft beansprucht,
die seine Weisheit übersteigt, muß er Theoretisch sei „aktive Rettung
wenigstens nach Regeln suchen, die von Leben“ mit zivilrechtlichen Mit-

seiner Dummheit Grenzen setzen." teln denkbar. So müßte zum Beispiel

Die zum erstenmal mit intematio- ein Vormundschaflsgericht, das auf
naler Beteiligung tagende Vereini- eine geplante rechtswidrige (wenn
gung, in der sich neben prominenten auch straffrei bleibende) Abtreibung

Juristen und Ärzten inzwischen auch aufmerksam gemacht wird, von Amts
viele junge Menschen zusammenge- wegen ein Verfahren einleiten.

„Ich wüßte, wen ich zu wählen hätte
Österreichs Sozialisten empört / ÖVP fürchtet Anti-Amerikanismus von rechts

Grüne: Wirtschaft umbauen
Alternative wollen keinen Ansstieg aus der Indostriegesellschaft

iuc» ikl £*uun:iis»gewerKscnait zu
gefährden, wenn er versuchte, „Ge-
WPrksrhaftennlilit m en-noMnmAlim

: rveiK

ren“. Unterdessen übte der stellver-

tretende IG Metall-Vorsitzende Franz
Steinkühler Kritik an der SPD, weil
sie sich allein auf die Schwäche der

!

Bundesregierung verlasse. Steinküh-
ler, der auch Mitglied der SPD-Pro-

j

grammkommissinn ist, sagte am >

Samstag auf dem BezirksParteitag
der südhessischenSPD in Langensel-

bold bei Hanau, die Sozialdemokra-

ten müßten eigene Vorstellungen in

der Wirtschafts- und Beschafti-

gungspolitik „glaubwürdig vertre-

ten“.

dpa, Hannover

Die Grünen haben tiefgreifende

Vorschläge zur ökologischen Um-
gestaltung der Wirtschaft und zur

Umverteilung von Arbeit und Ein-

kommen vorgelegt Der Entwurf

„Umbau der Industrie-Gesellschaft“,

der am Wochenende in Hannover
diskutiert wurde und der noch vom
nächsten Parteitag an Pfingstenbera-

ten werden muß, sollTeil eines neuen

Wirtschaftsprogramms der Aiterna-

tivpaitei werden. Von ihren Maßnah-

men erwarten die Grünen über zwei

MTffionpn neue Arbeitsplätze. Zur Fi-

nanzierung schlagen sie umfassende

Eingriffe ins Steuerrecht, neue Abga-

ben und Umschichtungen der Ein-

kommen vor. Auf dem zweitägigen

„Umbau-Kongreß“, zu dem über 500

Anhänger der Grünen nach Hanno-

ver gekommen waren, bezeichnet

der ehemalige grüne Bundestagsab-

geordnete Hubert Kleinert den von

der Bundestagsfraktion erarbeiteten

Entwurf als ein radikales Reformpro-

gramm.

Nachdrücklich wandte er sich ge-

gen den VorwurC die Grünen wollten

einen Ausstieg aus der Industriege-

sellschaft. Dies könne keine sinnvolle

Perspektive sein, „selbst wenn wir

ihn wollten, er wäre nicht möglich“.

CARLGUSTAFSTRÖHM, Wien
Bundeskanzler Helmut Kohl hat

den Präsidentschaftskandidaten der
ÖVP, Kurt Waldheim, eindeutig un-
terstützt Kohl, der in Salzburg mit
Waldheim zusammentraf, erklärte, er

kenne die Verdienste des Präsident-

schaftskandidaten seit vielen Jahren
und schätze ihn als „großartigen Pa-
trioten".

Zu den Kritikern Waldheims mein-

te der deutsche Regierungschef-der
allerdings auf österreichischem Bo-
den betonte, er spreche als Privat-

mann die „Arroganz der Spätgebo-
renen“ sei für ihn, Kohl, schwer er-

träglich. Waldheim verkörpere in sei-

nem Lebensweg gemeinsam die Ge-
schichte, die Deutsche und Österrei-

cher im letzten Jahrzehnt geschrie-

ben hätten. Der österreichische Bun-
despräsident habe die Aufgabe, die

Menschen einander nähereubringen
und ausgleichend zu wirken. „Des-

halb ist es wichtig, auch bei aller Här-

te des Wahlkampfes, Anstand und
Respekt vor der Leistung des ande-
ren zu wahren. Wenn er, Kohl, in

Österreich wahlberechtigt wäre,

wüßte er, was er zu wählen hätte.

Verkehrte Fronten

Diese Aussagen des deutschen

Kanzlers sind besonders auf dem lin-

ken Flügel derSFÖ aufheftige Kritik
gestoßen. Kohl wurde beschuldigt,

sich in den österreichischen Wahl-

kampf einzumischen. Inzwischen hat

Ex-Bundeskanzler Bruno Kreisky,

FDP gegen

JPaketlösung“
dpa, Hamburg

Wer im Zusammenhang mit den
Sicherheitsgesetzen eine ^Paketlö-

sung“ fordert, stellt nach Überzeu-

gung von FDP-Generalsekretär

Haussraann die Verabschiedung der

Gesetze in Frage. Für die FDP, sagte

er der „Welt am Sonntag“, gelte gera-

de bei politisch sensiblen Gesetzen:

„Qualität geht vor Zeitdruck“. CSU-
Generalsekretär Tandler erklärte da-

zu, die „Verabschiedung der Sicher-

heitsgesetze als Paket“ sei zwischen
den drei Parteivorsitzenden der Ko-
alition vereinbart worden. Hauss-
mann sage die Unwahrheit, wenn er

i etwas anderes behaupte.

der bisher als einer jener Politiker
galt, die Waldheim den Weg zum Po-
sten eines UNO-Generalsekretärs ge-

ebnet hatten, erklärt, Waldheim habe
ihn „getäuscht". Damit hat sich
Kreisky, der anfangs die aus Amerika
kommende Kritik an Waldheim
scharf verurteilt hatte, nun faktisch
der Haltung des Jüdischen Weltkon-
gresses angepaßt.

Die „Arbeiterzeitung* - das Zen-
tralorgan der österreichischen Sozia-

listen - richtet gegen die Voikspartei
die Anschuldigung, die ÖVP „setze

den Antisemitismus als Wahlkampf-
mittel ein“, um Waldheim zum Sieg
zu verhelfen. In der österreichischer,

innenpolitischen Szene hat sich ange-
sichts der Meldung aus den USA, wo-
nach die Abteilung zur Verfolgung

von NS-Verbrechen im US-Justizmi-
nisterium einen Antrag auf Einreise-

verbot gegen Kurt Waldheim in die

USA erlassen wolle, eine seltsame

Verkehrung der Fronten herbeige-

fiihrL Die SPÖ. deren führende Poli-

tiker bisher mit scharfer Kritikan der
Politik Washingtons und vor allem

Reagans spart und deren linker Flü-

gel eine ausgesprochen anti-amerika-

nische Haltungan den Tag legt, zitiert

jetzt immer wieder die Amerikaner
und den New Yorker Jüdischen

Weltkongreß als Kronzeugen gegen
Waldheim.

Die ÖVP und deren Wähler, die

bisher als weltanschaulich-politische

Anhänger des Westens und Amerikas

NH-Siedlung war
bereits verkauft

dpa, Frankfurt

Das Schicksal der „Henri-Dunant-

Siedlung“ in Frankfurt ist offenbar

besiegelt. In der Stadtverordneten-

versammlung wurde bekannt, daß
die gewerkschaftseigene Beteili-

gungsgesellschaft für Immobilien

(BGI) die Siedlung, eine der größten
der Neuen Heimat (NH) in Hessen,

ohne das Wissen von Mietern und der

Stadt Frankfurt bereits im November
vergangenen Jahre«» an eine Tmmnbi-

lien-Finna verkauft hat. Diese Mittei-

lung von Stadtkämmerer Gerhard lö-

ste bei Knirnniinalppiitiirpm und be-

troffenen Mietern Überraschung und
Empörung aus.

in Österreich galten, geraten gegen-
über den sich überschlagenden An-
schuldigungen aus Washington im-
mer mehr in die Defensive. Führende
Politiker der Volkspartei haben be-
reits in Privatgesprächen ihre Sorge
ausgesprochen, die aus Amerika
stammenden ständigen Attacken ge-
gen Waldheim könnten am Ende zu
einer weiteren Verunsicherung und
Entfremdung breiter österreichischer

Bevölkerungskreise gegenüber den
USA und zu einem diesmal nicht von
links, sondern von konservativer und
christlich-demokratischer Seite kom-
men und den Anti-Amerikanismus in

Österreich schüren.

„Moralisches Getue“

„Die Abneigung gegen die Verei-

nigten Staaten nimmt ständig zu“,
:

schreibt das Wiener Massenblatt
„Kronenzeitung“ (das bisher immer
eine proamerikanische Haltung an
den Tfcg legte). „Sogar in Europa, ob-

wohl unser Kontinent den Amerika-
nern viel zu verdanken hat.“ Das ne-

gative Gefühl gegenüber den Ameri-

kanern liege an deren „moralischem
Getue“, an ihrer „Schwaraweiß-Male-
rei“ in der Beurteilung der Völker
und an der „Westemfilm-Mentalität“,

welche die Religion des Starken ver-

künde. Nach jüngsten Meinungsum-
fragen lehnen 85 Prozent der Öster-

reicher die Einmischung des Jüdi-

schen Weltkongresses in den Wahl-

kampf ab.

Arzte können

Zulassung verlieren

AP, Kassel

Das Bundessozialgericht in Kassel

hat entschieden, daß die Zulassung
von Ärzten zur Behandlung von
Krankenkassenpatienten für die

Dauer bis zu sechs Monaten ausge-

setzt werden kann, wenn die Ärzte

vorher längere Zeit andauernd gegen
die Wirtschaftlichkeit verstoßen ha-

ben. Davon ist nach der höchstrich-

terlichen Feststellung bei einer zu 1

großzügigen Behandlung*- und Ver-

ordnungsweise der Ärzte für die !

Krankenkassenpatienten auszuge-
hen. Die Zulassung der Ärzte darf

jedoch nicht fürimmerentzogen wer-
den. (Aktenzeichen 6 RKa 6/85)

Spielraum bei

der Werbung
INGRID ZAHN, Stuttgart

Mt dem Aufkommen privater Hör-

ftmk- und Fernsehveranstalter hat

sich die Situation der öffentlich-

rechtlichen Rundfunkanstalten ver-

ändert Zwischen drei und vier Milli-

arden Mark können von den Printme-
dien in die audiovisuellen Medien ab-

fließen— das wären an die 20 Prozent

mehr als bisher wenn die Be-

schränkungen für Werbungim Rund-
funk und Feinsehen wegfielen. So
rechnete es der Intendant des Süd-

deutschen Rundfunks, Hans Bausch,

auf dem ARD-Werbetreff in Stuttgart

vor.

Die Forderungen: Mehr Spielraum

für die ARD, möglichst auch nach 20

Uhr, um ihre Werbeblöcke zu plazie-

ren, was allerdings auf Kritik stieß.

Grünes Licht für SAT 1, auch bun-

desweit Werbung für die Frivzten

auch am Sonntag. Hans Merkte v r>m
Arbeitskreis Werbefernsehen der

Wirtschaft, ging am weitesten: Wer-

bung unbeschränkt, weil Werbung
Teil der Meinungsfreiheit sei

Die Angst vor Überflutung durch

Werbung mag Merkte nicht teilen. Er
traut dem Konsumenten zu, das Aus-

maß an Werbung, das er sich antun

will, selbst zu bestimmen. Schon jetzt

macht das „Zapping“, das Umschal-
ten auf andere Kanäle, den Werbern
im Fernsehen manchen Strich durch

die Rechnung. Es sei unsinnig anzu-

nehmen, die Programmdirektoren
würden ihren Sendeplan mit Wer-
bung überladen, die ihnen just die

Zuschauer vergrault, um die sie doch
so nachhaltig buhlen, war ein über-

wiegend vertretener Standpunkt
Ist also der Zuschauer der lachende

Dritte? Radio Bremens Programmdi-
rektor Hans-Werner Conrad meinte,

daß man ihn in der ARD „neu ent-

deckt“ habe. Drei neue fürVorabend-
serien von Radio Bremen, innerhalb

von fünf Jahren in Eigenbau erstellt,

sollten die Kraftanstrengung belegen,

die man sich angetan hat
Was die Qualität der Weibespots

selbst angeht auf die die Anstalten

keinen Einfluß nehmen, so zeigte

Günther Eric Thöner (amerikanisch

geschulter Werbemusiker im Auftrag
einer internationalen Schnellimbiß-

Kette), wozu die Branche fähig ist

„Big Mac“ als Weihnachtslied. Schon
spielte der Programmdirektor vom
Süddeutschen Rundfunk, Roderich
Klett, Sorgen vor, daß man ihn bitten

werde, das Programm zwischen den
Werbespots wegfallen zu lassen.

„Früher fuhr ich meine Lkw 7 bis 8Jahre.

Heute weiß ich, wie unwirtschaftlich das sein kann.“

^•"sä|Ä+-
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„Zuerst konnte ich es kaum glauben.

Dann bewiesen mir die Transportbera-
ter von Daimler-Benz, daß es wirt-

schaftlicher ist,einenLkwnach 4Jahren

zu ersetzen, als ihn über seine ganze

Lebensdauer zu fahren.“

So Herr Boes zur Transportberatung.

Die Mercedes-Benz Formel 15/85 be-

Manfred Boes, Inhaber

Spedition Boes, Bielefeld

m&ii: *

um?:
./ * .

.A

sagt: Investitionskosten sind beim Lkw
der kleinere Teil, die Folgekosten weit-

aus höher. Die Mercedes-Benz Trans-

portberatung hilft, sie zu verringern.

Der wirtschaftlich optimale Ersatzzeit-

punkt wird bestimmt, um aus dem Ge-

brauchrwert der Lkw den größten Nut-

zen zu ziehen. So kommen Sie zu einer

ökonomischen Ersatzstrategie und ei-

nem stets modernen Fuhrpark.

15Jahre weltweite Transportberatung.

Das heißt bei Mercedes-Benz auch:

1. Absicherung der Kaufentscheidung.

2. Mehr Transparenz im Fuhrpark.

3-FuhrparkoptimierungmitWirtschaft-
lichkeitsrechnung.

InBetreuung so gutwie in Technik. Mercedes-Benz,
Ihr guter Stern aufallen Straßen.

t . ,.>r.
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Was die Bauern brauchen °fi widerlegt
.feuern werden belogen**; WELT vom 16.
April I5M

'•Ver.n Hans Apel behauptet, die
Bauern werden von ihren Berufsver-
tretem und der Bundesregierung be-
logen. so ist dies schlicht falsch und
-oil wohl nur die Bauern aufhetzen.
Xich: die von ihm Beschuldigten,
sondern er selbst und möglicherweise
ieir.e Genossen scheinen aufdie Wah-
len zu schielen und wollen die wirt-

schaftliche schwierige Lage auf unse-
ren Höfen für sich ausnutzen.

Bauernverband und Bundesregie-
rung fuhren, und das scheint Apel
nicht wahrhaben zu wollen, den Bau-

Pflicht. Der Ausgleich der Brüsseler

Preissenkungen im vergangenen
Wirtschaftsjahr durch den flinfpro-

zer.tigen Abbau des deutschen Wah-
nmgsausgleichs durch Anhebung der

Vorsteuerpauschale war kein Fehler,

wie er behauptet, sondern nur konse-
quent. Durch den Abbau des Wäh-
rungsausgleichs haben die deutschen
Bauern umsatzbezogene Preissen-

kungen von Brüssel bekommen, die

ihre europäischen Berufskollegen
nicht haben hinnehmen müssen.

„DGB droht der Beeiereoc mit Koose

-

lurnwa“: WELT vom 5. April

w
*

Karl Eigen,MdB,CDU
FOTO 3UPP DARCH1NGER

em sehr deutlich vor Augen, was bei

den gegenwärtigen Rahmenbedin-

guegen und den Problemen in der

europäischen Agrarpolitik machbar
ist und was nicht Die unter Helmut
Kohl geführte Bundesregierung hat

sich zu einer Mengenbegrenzung bei

Milch entschließen müssen, weil die

von der SPD geführte Bundesregie-
rung 13 Jahre lang den Bauern nur
Sand in die Augen gestreut und die

Probleme hat schleifen lassen.

Wenn das Bundeskabinett dem
BundesministerIgnaz Kiechle für sei-

ne Brüsseler Verhandlungen mit auf

denWeg gibt sich Preissenkungen zu

widersetzen - was also eine .Null-

Runde" bedeuten würde -, so ist das

ein Minimum, was die Bauern erwar-

ten können. Daß der Bauernverband

demgegenüber Preisanhebungen for-

dert insbesondere bei Milch, wo die

Folgen der Produktionsbegrenzung

abgemildert werden müssen, ist sein

legitimes Recht und in Anbetracht

der Not auf den Betrieben auch seine

Ape! hält immerhin die Stillegung

von Produktionsflächen für einen be-

denkenswerten Ansatz, was zu begrü-

ßen ist. Doch unverständlich, nicht

nur im Ton, sondern auch von der

Sachaussage, sind seine Äußerungen
im Hinblick auf den Einsatz nach-

v.achser.der Agrarrohstoffe zur Her-

stellung von Bio-AthanoL Er ver-

schweigt daß dies von namenhaften
Wissenschaftlern positiv bewertet
wird und man in anderen Landern
der Welt, wie beispielsweise in den

USA oder Brasilien, sehr erfolgreich

vorangekommen ist. Hinsichtlich der

Kosten nur von „unsinnigen Subven-
tionen“ zu sprechen, ist eine Diffa-

mierung. Neue Technologien haben
zunächst immer hohe finanzielle Mit-

tel erfordert,um sie später vorteilhaft

für die Gesamtbevöikerung nutzen zu

können. Wer den Bauern wirklich

helfen will, muß die Bemühungen auf

dem Gebiet der nachwachsenden
Rohstoffe unterstützen. Flächenstill-

legungen allein lösen das Problem

auf Dauer nicht.

Sehr geehrte Redaktion.

ich meine, daß der DGB-Chef Breit

endlich mit seinen immer wieder ge-

brachten irreführenden und oft ge-

nug widerlegten Reden (u. a. über die

..wiederhergestellte soziale Gerech-

tigkeit
H

, die „scheinbare Entmach-
tung der Gewerkschaften“ und die

nicht „echten“ Arbeitslosenzahlen)

und den Drohungen (mit politischen

Streiks) Schluß machen sollte. Es
sieht doch in allem jeder denkende
Bürger, daß dem DGB, wie der SPD,
die jetzige Bundesregierung trotz all-

gemein guter Arbeit nichtgenehm ist

Darum auch dieser Wirbel um den
Paragraphen 116 einschließlich des

unmöglichen Fragebogens, wo doch
Streikrecht und -fähigkeit gar nicht

angegriffen werden, sondern es nur

um eine Klarstellung des Streikpara-

graphen geht

Denken die einfachen DGB-Mit-
glieder, die hohe Beiträge in ihre Ge-
werkschaftskasse zahlen müssen,

hierbei und während unnötiger

Streiks eigentlich auch mal daran,

daß die meisten ihrer hohen Funktio-

näre mit fühlbaren Tantiemen noch
als Mitglieder oder sogar Vorsitzende

in den Aufsichtsräten der verschiede-

nen Aktien-Gesellschaften (oft auch
in mehreren) und bei der „Neuen Hei-

mat“ sitzen?

Mit freundlichen Grüßen
Helmut Spindler.

Lübeck

se jungen Menschen haben doch of-

fenbar nicht den Eindruck, an Geist

und Seele gefordert worden zu sein.

riaben sie den Eindruck, Steine Star.

Brot erhalten zu haben?

Die größte Überraschung in dem
zitierten Aufsatz sind die goldenen
Worte höchster Aratsträger, die ich

abgedruckt fand. Angesichts dieser

Erkenntnisse frage ich mich wirklich,

wer denn die beklagten und bekla-

genswerten Zustände zu verantwor-
ten hat; oder ist es wieder einmal bloß
der unfaßbare Zeitgeist?

Affe freundlichen Grüßen
AdolfBeil
Hamm 1

Personen
GEBURTSTAGE

Neumodisch
„Hobe Verluste bei Rebellen in Afghani-
stan“: WELT vom 32. April

Sehr geehrte Herren,

ich kann überhaupt nicht verste-

hen. daß die WELT es fertigbringt,

den Ausdruck „Rebellen“ für den
Freiheilskampf der Widerstands-
kämpfer gegen die sowjetische Besat-

zungsmacht zu gebrauchen. Auch
den Ausdruck „Widerständler“ finde

ich nicht ausreichend und neumo-
disch.

Mit freundlichen Grüßen
W. Ei Müller.

Bad Harzburg 1

Professor Dr. Richard Lange,
Emeritus am Kriminalwissenschaft-
iicher. Institut der Universität zu

Köln, feiert morgen seinen 80. Ge-

burtstag. Er studierte in Berlin, Ffei-

öurg und Kiel Jura. 1940 habilitierte

er sich an der Friedrich-Schfller-

Universität zu Jena, wo er 1943 den
Lehrstuhl für Strafrecht. Strafpro-

zeß- und Zivilrecht übernahm. 1949

folgte er einem Ruf der Freien Uni-

versität Berlin. 1951 kam er an die

Universität Köln. Zu seinen Haupt-

forschungsgebieten zählen das

Strafrecht, die Kriminologie und de-

ren Grundwissenschaften Soziolo-

gie, Psychoanalyse. Behaviorismus,

Psychiatrie. Psychologie, Hirofbr-

schung, Anthropologie und außer-

dem das Ostrecht, Straßenverkehrs-

recht und Arztrecht

Sacfc*»r ?»i(geschlossen wie immer,

längst noch nicht aufdem Altenteil.

Man muß es eher Jugendtefl nen*

UNIVERSITÄT
Professor Dr. Alexander Fischer

(Osteuropäische Geschichte) von

der Rheinischen Friednch-Wü-

helms-Universität Bonn ist auf Le-

benszeit auf den Lehrstuhl für das

Fach OsteuropäischeGeschichte be-

stellt worden.

jficfael von LdririebeigaT- Inf
vergangenen Woche .bejjsuBHjr

südschwedischen Sraäund^
Drehaxbeäen für die new.^

“JJ
lige Verfilmung von -WSrM
von Bullerbü“, in «r a« «»
EndheitsgesdöcMai
dreht wird an Qrigirapynwpti«

EHRUNG

Schuldfrage

Goldene Worte
Wenn Apel erklärt, die SPD sei zu

mehr Gemeinsamkeit bereit, so ist

dies zu begrüßen. Leider lassen seine

Worte erhebliche Zweifel aufkom*
men. ob die propagierte Gemeinsam-
keit mehr als nur ein Lippenbekennt-

nis ist.

„Haben deutsche Lehrer noch ein Bemfs-
ethos?“; Geistige WELT vom 19. April

Karl Eigen. MdB
Präsident des Bauernverbandes

Schleswig-Holstein e. V.. Rendsburg

Wort des Tages

59 Lob ablehnen heißt:

Zweimal gelobt werden
wollen. 99

rran^ois de La Rochefoucauld,
französischer Moralist (1630-16801

Sehr geehrte Damen und Herren.

Ihrer Zeitung gebührt aufrichtiger

Dank, daß Sie für ein breiteres Publi-

kum die Misere unserer derzeitigen

Schulsituaüon ansprechen. Ebensol-

cher Dank gebührt aber auch dem
Herrn Verfasser dafür, daß er die tie-

feren Ursachen dieser offenkundig

gewordenen Misere auf knappem
Raum gründlich und systematisch

darstellt.

Wie ist es eigentlich möglich, daß
vielen Schülern jedes Interesse an Li-

teratur, Geschichte, religiösen und
existentiellen Fragen vergrault min-
destens aber bei ihnen nicht geweckt
wird? So muß es doch sein, wenn ein

Großteil der Schüler ihre Schule mit

provokativem Verhalten verläßt Die-

..Undichte Stelle“: WELT vom 19. April

Nein. Herr Conrad, so leicht kann
sich die Presse nicht aus der Verant-

wortung stehlen. Sie und alle Ihre

Kollegen genießen in Deutschland ei-

ne Pressefreiheit die ihresgleichen

sucht Das heißt aber in gleichem Ma-
ße auch Verantwortung für das, was
veröffentlicht wird.

Ein Redakteur hat deshalb die

Pflicht die „Sensations-Meldung“ ei-

ner durch Geheimnis-Verrat erhalte-

nen Information zu unterlassen,

wenn er genau weiß, welchen Scha-
den er dadurch unserem Land zuge-

fügt hätte. Den Redakteur trifft die-

selbe Schuld wie den Verräter!

Sollten unsere Gesetze eine Straf-

verfolgung des Redakteurs noch
nicht kennen, so ist es Zeit diese zu

fordern und einzuführen.

Mit freundlichen Grüßen
Jürgen Kehrmann
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Was Paul Sacher, der heute sei-

nen 80. Geburtstag feiert auch im-

mer dirigierte, einen Chemiekon-
zem wie Hoffrnann-La Roche oder
seine persönliche Gründung, das
Basler Kammerorchester, er tat es

mit leichter, sachkundiger Hand. Sa-
cher verstand es, das Schwergän-
gige leichtgängig zu machen Das
prädestinierte ihn zum Verkünder
der neuen Musik, und um dieserdas

Leben leichter zu machen, vergab er

in staunenerregenderVielfalt geisti-

ger wie finanzieller Großzügigkeit

Der Geiger Yehxrdi Mftonhin er-

hält den mit 28000 Mark dotierten

|(pS»^.Wffy(p1«nhn-PTMS 1986 des

T-awtes Berlin. Die Auszeichnung

soll am 7. September überreicht

werden, Tag nach dem Ge-

burtstag des jüdischen Philosophen

der Aufklärung Moses Mendels-
sohn.

Astrid UndgrM

VERNISSAGE
Rh» Ausstellung „170 Jahre

Württemberg und das arabische

Pferd“ erweist sich in diesen Tagen

in Bonn als Publikumsmagnet Im
Hause der baden-württembergi-

schen Landesvertretung wird eine

Vielzahl von interessanten Bildern

gezeigt die an die Geschichte des

Araberpferdes im Süden Deutsch-

lands erinnern. Schirmherröl der

Ausstellung sind Ministerpräsident

Lothar Späth und Carl Herzog von
Württemberg, der aus seinem Fami-
lienbesitz zahlreiche Exponate für

Bonn zur Verfügung stellte.

bei Smälund, wo Astrid Lindgrot

aufWuchs. Die internationaleKopro-
duktion soll ebenfalls 1987 gesendet,,

werden.

KIRCHE

BERUFUNG

Paul Sacher

Niedersachsens Justizminister

Walter Remxsers hat den neuberu-

fenen Präsidenten des Amtsgerich-

tes Braunschweig, Peter Brack-
halm, in «yfn Amt i*ingpführt Er ist

Nachfolger vonJochen Lmdemann,
der zum Präsideiten des Landge-
richts Rrannsrhrogig pmsnnt wor-

den ist . .

Die Evangelische Mittelostko®-

mission, ein Zusammenschluß -von

30 im Mittleren Osten tätigen kireb-

lirfrpn Einrichtungen, hat Professor

TTana Tfrlwmt Eßcr aUS HoiStmOfZU

ihrem Vorsitzenden gewählt Eßer

lost den früheren württembsgi-

schen Landesbischof Hchnnt CM,
Stuttgart, ab. Pfarrer Eberhard

Troeger, Wiesbaden, übernahm das

Amt des stellvertretenden Vorsit-

zenden von Pfarrer Pani Löffler,

Frankfurt Mitglieder in der 1976 ge-

gründeten Mittelostkommissjon

sind unter anderem die EKD, ver-

schiedene Missionswerke und die

Arbeitsgemeinschaft Kirchlicher

Entwicklungsdienst sowie kleinere

Missionsgruppen.

GESTORBEN

Oie Redaktion behält sieh das Recht
vor. Leserbriefe sinnentsprechend zu
kurzen. Je kürzer die Zuschrift ist. desto
größer ist die Möglichkeit der Veröf-

fentlichung.

Aufträge in Fülle an Komponisten:

von Strawinsky. Bartök und Ri-

chard Strauss bis zu Bouiez, Henze
und Rihm. Heraussprangen oft Mei-

sterwerke. Das Schweizer Musikle-

ben stand Sacher stets anregend

und helfend bereit ihm unter die

Anne zu greifen. Seine großartigen

Sammlungen sind längst in Stiftun-

gen eingebracht Auch mit 80 wirkt

FILM
Zum ^Vstrid-Lindgren-Jahr“

1987, anläßlich des 80. Geburtstages

der schwedischen Schriftstellerin

im November, hatdas ZDFgewählt
Rund 40 Sendungen mit Stücken
der Autorin, darunter ^Pippi Lang-
strumpf“, „Kalle Blomquist“ und

Pater Vitalis Maier, Abt des Be- ,

nediktmerkloster Ottobeuren, ist im
Alter von 74 Jahren gestorben. Pater

Vitalis Maier stand dem Kloster im
Unterallgäu seit 38 Jahren vor und
war damit der am längsten residie

-

rende Abt in Europa. Wahrend die-

ses Zeitraums wurde das 764 ge-

gründete Kloster zu einem geistig

kulturellen Zentrum von hohem
Rang.

Im Alter von 72 Jahren verstarb am 22. April 1986

Adalbert Sauerbrey
Dipl.-Berging.

Mitbegründer unserer Gesellschaft in Deutschland.

Mehr als 14 Jahre leitete A. Sauerbrey das Unterneh-

men als erster Geschäftsführer und legte die Basis für

unseren Erfolg.

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied.

Atlas Copco Deutschland GmbH
Geschäftsführung Mitarbeiter

Denn Dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit, ln Ewigkeit.

Dr.-Ing. Philipp Veit
* 14. 2. 1916 in Esseo

t 24. 4. 1986 in Mainz

In Dankbarkeit und Trauer im Namen der Kinder und

Enkel, der Verwandten und Freunde.

Dr. med. Ediths Veit geb. Rosentreter

Hofbachstr. 86, D-5900 Siegen 21

Behetrot* an, 2. Mai 19» um 12J0 Uhr wf dem Metanbmg-Friedhrf m Eam-

Btedcney

Kr^ und Biumen betrog
Knnk^pflc-

gc. Hu Kenia). Konlonmmner 23 2«. BLZ-oQ 5twui.

Familienanzeigen und Nachrufe
können and. Icletonfa* oder fenKärt». dwrfcge^beo «nten.

Tel.: Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, oder - 42 30

Berlin (0 30) 25 91 - 25 31

Kettwig (0 70 54) 5 18 and S 24

Telex: Hamburg 02 17 001 77 » d

Berlin 01 84 61T

Kettwig 08 579 10*

für

Versöhnung

Frieden.

Volksbund Deutsche
KriegsgnibecförccKgc

Wemer-Hilpen-Suaße 2

3500 Kusel
Posigiro

Konto-Nr. 4300-603
Frankfüll/Main
BLZ 50010060

MITSCHÄDEN DES
ZENTRALEN
NERVENSYSTEMS E.V

ZNS-Schaden können jeden treffen

- deshalb sollte auch jeder helfen.

Unfälle verursachen jährlich bei etwa
200.000 Menschen Kopfverletzungen. Be-
troffen ist dabei vor allem das Zentrale
Nervensystem (ZNS). Die seelischen.

geistigen und körperlichen Schadensfolgen
könnten oft genug gemildert oder sogarkönnten oft genug gemildert oder sogar
beseitigt werden. Tragen Sie mit Ihrer
Spende dazu bei.

Hamdare KoH -PrawdmllB-
KURATOR1UMZNS

Unser Spendenkomo 'KURATORIUM ZNS' hat die

Konto-Nr. 3000
bei der Deutschen Bank Bonn
bei der Dresdner Bank Bonn
bei der Bayerischen Vereinsbank Ludwigshafen

bei der Sparkasse Bonn

bei der Volksbank Bonn
Konto 3000-504 beim

Postscheckamt Köln

Ihre Spende bi Heucifcch

UnserDankeschön für Sie
wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen

Sich einmal wiederganz entspannt

zu Hause zurücklehnen, die Augen
schließen und klassische Musik hören .

:

Stellen Sie sich für mehrere Abende
ein großes Festprogramm zusammen,

wie es Ihnen am meisten Freude macht

FünfPlatten-Kassetten

Ihrer Wahl aus derReihe

„Perlen KlassischerMusik“
1. Back, Brandenburg)sehe Konzerte,

Violinkonzerte, Orgelwerke.

Messen; 5 LP
2. Beethoven, Konzerte, Sonaten,

Romanzen; 6 LP
3. Beethoven, Die neun Symphonien

Philhannonra Orchestra London.
Herbert von Kardan; 7 LP

4. Brahms, Violinkonzert in D-dur

Symphonien Nr. J-4; 5 LP
5. Chopin, Klavierkonzert Nr. L Polo-

naisen, Ttaucrtnarsch, Minuten-
walzer, Impromptu Nr. 4. Etüden,
Balladen. Walzer, Mazurken u.a.;

5 LP
6. Händel, Konzerte, Sonaten,

Feuerwerksmusik, Wassermusik,
Alexanderfest: 5 LP

7. Harda, Symphonien, Serenaden.

Streichquartette, Cellokonzen,

Deutsche Tanze; 5 LP
8. Liszt, Klavierkonzerte, Orgelwerke.

Rhapsodien; 5 LP
9. Mahler. Symphonie Nr. 1. D-dur,

„Der Titan“. Symphonie Nr. 5. cis-

rnoll, Symphonie Nr. 9, D-dur,

5 LP
10. Mozart, Ouvertüren, Serenaden.

Symphonien. Konzerte, Kiöungs-
messe: 5 LP

11. Schoben, Die Unvollendete.
Deutsche Tänze, Deutsche Messe,
Lieder, Impromptus, Streichquar-

tett, „Der Tod und das Mädchen“,
Foreüenquinleti; 5 LP

12. Schumann, Klavierkonzerte,

Symphonien. Fantasien; S LP
13. Vfagaec, Das Schönste aus Rienzi,

Meistersinger, Götterdämmerung,
Der Fliegende Holländer, Lohen-
grin. PareifaJ. Die Walküre; 4 LP

14. Dvaf&k/Smctana, Symphonie „Aus
der Neuen Welt". Cellokonzert.
Streicherserenade, Lieder, Streich-

quartett op. 96 (aroerik.)/Die Mol-
dau, Särica (aus „Mein Vaterland“),

Tanz der Komödianten (aus „Die
verkaufte Braut“), Streichquartett
„Aus meinem Leben“; 5 LP

15. Festliches Barock, Concerti grossi,

Violinkonzerte. Flötensonaten,

Homkonzerte, Oboenkonzerte,
Trompetenkonzerte; 5 LP

16. festliche Cterumsik, Orlando di
Lasso. Monteverdi, Häßler,

Mozart. Beethoven, Schubert,

Mendelssohn-Banholdy, Brahms,
Silcher, Bruckner u. a.; 5 LP

]
An: DIE WELT, Vertrieb, Postfach 30 5830, 2000 Hamburg 36

i
Prämien-Gutschein

i Ich bin der Vermittler. Ich habe einen neuen n
WELT-Abonoenten gewonnen (siehe untenstehenden Bestellschein! 3 I

| Als Belohnung dafür wünsche ich: — i

: Platten-Kassetten Nr.

Vomame/Name:

.

|
Straße/Nr.:

I PLZ/Ort _

|

VorwVTeL: Datum; J

I 5? n
,

eue ^bo“nent Sehört nicht zu meinem Haushalt Die DankcechA« I

I Unterschrift des Vermittlers:

.

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und Bekannten, Nachbarn
und Kollegen über die WELT, über ihre Aktualität,

ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht Sicher werden Sie

den einen oder anderen für die WELT gewinnen.

DIE«WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND I

|

Bestellschein
I

TOtT-Aboanent. Bitte liefern Sic

J

mir die WELT mindestens 12 Monate ins Haus
I
Der^?*?^ Atonneroentspreis beträgt im Inland

|

monatlich DM 27,10. anteilige Versandkosten und
' Mehrwertsteuer eingeschlossen.

|
Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aus

. dem Impressum der WELT. Ich war während
des letzten halben Jahres nichr Abonnent der WELT.

I Vomame/Name:

| Strafie/Nc.:

I PLZ/Ort

|

VWT!L
-Datum:

j

Unterschrift des neuen Abonnenten:

* Einsparung ibrdi
deuBttnsÜgen
A&astDaajeutjpreis
SWaHUwr

_j«hriicfa DM S4.-'

Der neue Abonnent kann den Auftrag innerhalb von K> Tagen (Absende-DaWrti)

schriftlich widerrufen bei. DIE WELT. Vertrieb. Postfach 30 5Ä 30. 2000 Hamburg 36.
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" jliSg^Generalsfarn ilie, kämpft zur Kaiserzeit für die Gleichberechtigung

worden, fremd in der SPD

M./“SSSSel-/ ?neral Graf Moltke; 1908 die Vertfauensknse der Monarchip rxlXdem Kaiser Wilhelm ELrin übertri£

tgSESsivon Lily Braun, einer adligen Toch-
ter, die der SPD beigetreten ilr^

Gradlschaft war'2,

nÜS Tochter des späterenPreußen Generals von Kxetscfa-

SfS^H
1

-

W5
fÄ?

Ha3ber^tadt geboren,

“««ffisa
’Ss“»“«Adel und Offizierskorps an die unver-

rückbaren Standesregeln. Ein jeder
wußte, was er zu tan hatte und wasman eben nicht tat Uly von
Kretschmann, vielleicht „erblich be-
lastet^ durch ihre Großmutter Jenny
von Gustedt, die zum Kreis um den
Akmetster Goethe in Weimar gehört
hatte, war zu intelligent, zu wißbegie-
ng, zu eigenwillig, um sich der Tradi-

Zerbrochene Brücken (1)-ZDF. 19.50 Uhr

üon zu fügen. Durch den Privatge-
lehrten Georg von Gizycki, den ein
schweres Leiden an den Rollstuhl
hand, lernte sie den Reiz geistiger
Bildung, aber auch sozialistisches Ge-
dankengut kennen. Zudem gewann
ae die Überzeugung, daß den Frauen
die gleichen Rechte wie den Männern
gebührten. Schließlich heiratete sie
ihren Mentor, gegen den Willen der

Eltern. Es war ein schwacher Trost,
daß der Schwiegersohn von Adel war.
Die junge Freu stritt für die Gleich-

berechtigung der Freuen; der große
Bergarbeiterstreik von 1890 beein-
druckte sie tief. Sie schloß sich der
SPD an. Gizycki starb früh. 1896 ging
die junge Witwe eine zweite Ehe mit
dem Sozialpolitiker Heinrich Braun
bin. dem Herausgeber der sozialde-
mokratischen Zeitschrift „Die neue
Gesellschaft“. Braun stammte aus rei-
chem jüdischem Haus, und dies
schlug nun in den Augen des Vaters
quasi dem Faß den Boden aus. Doch
die Tochter war längst eigene Wege
gegangen.

In der SPD taten sich die Genossen
freilich schwer mit der Genossin von
Adel Radikale Verfechterinnen des
Klassenkampfes wie Klara Zetkin sa-
hen in ihr die Tochter des Klassen-
feindes. Lily ihrerseits fand sich nicht

leicht in das kleinbürgerliche Parlej-

milieu hinein. Die blendende Redne-
rin und Schreiberin blieb im Grunde
in der Partei eine Fremde.

Sie wollte Reformen. Die ideologi-

schen Theorien einer Rosa Luxem-
burg, der revolutionäre Klassen-
kampf einer Klara Zetkin entspra-
chen nicht ihrem Geschmack. Als
Schriftstellerin schrieb sie Bestseller.

Aus der zweiten Ehe ging ein Sohn
hervor (der dann im Ersten Weltkrieg
fiel) und seitdem quälte sie sich mit
dem Problem, was nun mehr im Le-

ben der Frau galt: Mutterglück oder
Beruf? Im Ersten Weltkrieg erlebte
sie noch, wie Frauen in Bereichen der
Rüstung und Versorgung für die an
der Front stehenden Männer ein-

sprangen. Sie starb mit 51 Jahren im
August 1916 in Berlin. (Zweiter Teil

am Donnerstag)

WALTER GÖRLITZ

KRITIK. „Falsch ein Stück von Ren6 Kalisky
|

Schnüffelnasen Manfred Krug und Heinz Schubert

Juden wie ich und du
Renä Kalisky, in Brüssel gebore-

ner Sohn jüdischer Handwerker
aus Polen, wunderte sich zeit seines
Lebens, daß ihn keiner verstehen
wollte, vor allem nicht die Belgier. Er

* ging verärgert nach Korsika, dann
~bach Paris, wo er 1981 mit 45 Jahren

starb. Kalisky hatte stets Mißver-
ständnisse mit den Regisseuren sei-

ner Stücke. Jetzt scheint er verstan-

den worden zu sein, vom Bonner
Schauspielchef Peter Eschberg, der
sich aus dem Nachlaß das unvollen-
dete Stück „Falsch“ nahm; eine
deutsche Erstaufführung am Diens-

tag in Bonn und gestern in West UL
Die Geschichte der Familie Falsch

ist die einer jüdischen Berliner Fami-
lie aus dem Ende der dreißiger Jahre.

Sie spielt in einer New Yorker Bar der
** achtziger Jahre-das heißt: eigentlich

im Totenreich, denn sie leben alle

nicht mehr, die Falschs.

Wer hat zu Lebzeiten wann was
falsch gemacht? Die Toten fragen ein-

ander versöhnlich, aber auch spitz,

böse, ätzend - in traumähnlichen Se-

quenzen. Die Fragen haben eine an-

dere Zielrichtung, als man zunächst

denken könnte. Denn siebe da, sie

sind allesamt Menschen mit Schwa-

chen und Eitelkeiten, mit Illusionen,

guten und bösen Träumen. Da ist Ja-

kobs Sohn, der sich stolzeinen „deut-

schen Juden“ nennt und nach
Auschwitz gebracht wird, da sind die

beiden, die in der Emigration als

Schauspieler Nazischergen mimen
oder als Maler das Inferno auf die

Leinwand projezieren, und da ist die

junge Lilly, die auch in der Liebe zu
Josef 1939 nicht die Kraft finden
kann, Märtyrer zu werden.

„Es wird gezeigt, daß Juden auch
Dreck am Stecken haben. Dies ist

eine Entmythobgisierung der Juden
nach 1945“, sagte dazu der jüdische
Wissenschaftler Pinchas Lapide in

der anschließenden Diskussion.

Und das hat Regisseur Peter Esch-
berg auch bezweckt, vor allem
„Scheu wegzunehmen“ in der Dis-

kussion um jüdische Schicksale in

Deutschland. Die Diskussion, sagte

eine jugendliche Zuschauerin, habe
sie aus Ratlosigkeit bislang gemie-

den. Das Stück, betonte Eschberg,

zeigt „gegenseitige Hilflosigkeit“ auf

„Kein Mensch verkörpert allein

sein Volk“, heißt es bei Kalisky. Doch
da sind auf der anderen Seite die

nackten Leiber vor der Gaskammer,

die Todesschreie. Danach konnte der

Zuschauer wägen. SchauspielerGün-
ter Lampe sagte: Die Proben hätten

ihn „körperlichund seelisch so bean-

sprucht wie kein Stuck zuvor“.

KLAUSSCHWEHN

Ein Alltag ohne Blut
D aß die Arbeit des Detektiven im

allgemeinen unspektakulär und
damit eigentlich nicht femsehgerecht
ist, störte die Produzenten der Serie

„Detektivbüro Roth“, den Berliner

Werbefunk, den NDR und den WDR
nicht; im Gegenteil, wollen sie doch
eine Geschichte erzählen, die „aufei-

nen inneren Realismus hinausläuft,

in sich stimmen muß“.
Besetzt ist die Rolle des Berliner

Meistenletektivs Bruno Roth mit
dem Femseh-Liebling Manfred Krug,

der einige Voraussetzungen mit-

bringt, um als Spürnase angenom-
men zu werden: Halbglatze, nach-

denklicher Bück, große Nase (be-

kanntlich das wichtigste Organ des
Detektivs) und eine gerunzelte Stirn.

Seinen Gegenpart übernahm Klaus

Lowitsch, der einen kantig-verschla-

genen Gelegenheitsdetektiven mimt
dessen Büro-Wohnung in einem ehe-

maligen Krämerladen als Duisburger

Dependance dient. Die baden sind

einander nicht grün.

Die Fälle haben mit Mord, Tot-

schlag und Entführung wenig zu tun.

Blut fließt selten. Das BerlinerTeam
der Detektei Roth, dem neben Bruno
Roth noch dessen Schwägerin Olga

(Eva-Maria Bauer), Neffe Uli (Peter

Seum) und Freundin Ricarda (Ute

Willing) angeboren, schlägt sich mit

Fallen wie der Suche nach einem
durchtriebenen Hoteldieb, der Jagd
nach Erbschleichern oder Versiche-

rungsbetrügern herum. Es gilt außer-

dem noch falsche Gurus zu enttarnen,

die sich der Tochter eines begüterten

Unternehmers bemächtigt haben.

Weitere Fälle bilden Industriespione

Detektiv-Büro Roth - in den AKD-
Vorabend-Programmen

und Schutzgelderpresser, Video-Pira-

terie, Rauschgiftschmuggel und
Faischgelddruck.

In späteren Folgen tritt Heinz

Schubert in der Ruhr-Zweigstelle in

Erscheinung. Ermuß beweisen, ober
die amerikanische Multimillionär^

Lady Dawson vor der Unterwelt zu
schützen versteht Die Gangster ar-

beiten nämlich für ein Konkurrenz-
unternehmen der Dame aus Dallas

und wollen ihren Vertragsabschluß

für umfangreiche Transaktionen in

Deutschland verhindern.

Der Neu-Detektiv, der nur Erfah-

rungen als Mitarbeiter einer Wach-
und Schließgesellschaft in die neue

Tätigkeit einbringt, nervt alsbald die

Berliner Partner mit standardisierten

Sprüchen und angelesenen Detektiv-

weisheiten. (29 Folgen)

ALBERTKOCK
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Srbocksf-WM am Moskau
Kanada - Finnland
T«g«s«cbau
Wie im loben...
Aut und davon)
Togosxchav
dazwischen Regionolprogramme
Togo—chai»
100 Karat
4. Folge: Erfolge
8a Platz om der Sonne
Mo ProuBon dos Balkan
Bulgariens Armee und ihre natio-
nale Rolle
Reportage von P. Miroschnikott
In Bulgarien wird inzwischen als

Provokation verstanden, was Bis-

marck einst als Kompliment ge-
meint hat: „die Preußen des Bal-
kon“. Der Ehrentitel wurde für eine
junge Armee erfunden, die sieg-
reich gegen die Türken und Ser-

ben ins rold zogen.
Bitte umblfittom
Gaste: Dieter Bohlen, Petty Davis.
Bartiara Carttand
Tagostitooofl

Baby
Mit Udo Seidler, Reinhard Seeger
Regie: Uwe Friessner

Togosscbae
Nochtgedanken

154» haute
1525 BiedonoeleT-ICaletdoskop

5. Die Zeit 1830-1833
1&55 EndspM Hrbockey-WM

UdSSR - Schweden
in den Driiielpausen: heule

194» heute
194» Zerbrochene BrOcken (1)

Fernsehfilm von Helmut Pigge
Regie: Franz Peter Wirte

21.12 Modi eit - der Umwelt zuliebe

21.15

WISO
Themen: Wahljahr-Prognose Sä,
Neue Heimat: Wohnungs -Schluß-
verkauf. Markt erstickt im Altpa-
pier, Deutsche Schlachthoftechnik
für China, Haustür-Geschäfte

21.45 beute-Journal
22417 Video mode In USA
27.55 Mahnung aus der Vergangenheit

DAG-Femsehpreis 1985

2230 Theatarweriutatt

Das Gehirn zu Pferde
Paraphrase über August Strind-
berg in drei Nächten
Ein Rim von Hans Neuenfels
In einem allen Haus leben ein er-

folgreicher Schriftsteller und des-
sen Frau zusammen mit Christa.

Sie ist Sekretärin, war eine erfolg-
lose Schauspielerin.

in.

WEST
184» Telekolleg II

184» Sesamstrafle
194» Aktuelle Stunde
204» Tageacbau
20l15 Undeastrato
20A5 Aailandstbow
22.15 Professor Bürokratius
2245 Die Macht des FtrSballs

Anschi. Nachrichten

NORD
184» Sosamstrafie
1830 Fuftba(Heimle (IS)

194» Den Wind ln de« Händen (5)
19.15 Fatale Fehler
204» TaMssebao
20.15 Rufen Sie um an!

21.1 S Kinder, wie die Zelt vergeht
224» Kochbuch
22.15 Tonrooun Katzoamonscbea

Amerikanischer Spielfilm, 1943
2535 Nachrichten

HESSEN
184» Sesamstrafte
1830 Hassen Drei beute
1835 nersprechstmde
194» Xochbech
1930 Hassanschau
1935 Drei aktuell

204» Der Marsch zur Feldherrnballe

2045 Die Sprechstunde
2130 Drei aktuell

•s^SATI

154» Heileros GescJücbronkarvssell

1530 lassie
Anschi. Die Hillbilly Bären

164» Musicbox
174» Raumschiff Enterprise

Anschließend: Dos Geheimnis der
blauen Tropfen

184» Westlich von Santa F6
Anschließend: Dick Tracy
Oder. Regionalprogramme

;
1B4M AFP blick

]
1845 Extrablatt

1945 Schwaizsraldfalut aus Uebeskuro-
mar
Deutscher Spielfilm, T973
Mit Roy Block, Barbara Nielsen

2130 APF bNcfc

22.15

TOP Wlrtschaftnepaitage
Umweltschutz - Last und Chance

( 2245 texBox Extra

23.00

Mott Houston
254» APF blick

194» Das Wasser des Lebens
oder Kinder brauchen Märchen

1945 BcRtenwialerei
204» Tagesscbau

j 20.15 Polizaiinspektkui 1

’ 2040 Franz Xaver Brannmayr

i
Mit Gustl Bayrhammer

i 21J05 Ansichten eines Clowns

|
Nach Heinrich Bölls Roman

i

Mit Hanna Schyguffa
! Regie: Vojtech Jasny

I 2255 Besserttrag) hinter Gittern?
1 Reform im Strafvollzug

I anscM. Nachrichten

3SAT

2145 Magmim
Notizen

t

22301 vom Nachbarn

Themen: Der Aufstand der Meuo-
dri. Frühlingserwachen in Moskau,

AlphaOets an der Algarve
25.15 Var vierzig Sahn»

SÜDWEST
154» Sosamstrafie

1830 Die Abenteuer der Maus
1&& Fury

1858 Schlagzeilen
Nur für Baden-Württemberg:
194» Abendscbae
Nur für Rheinläod-Pfälz:
194» Abeedschau
Gerneinschaftsprograram:
19426 Sandmännchen
1930 Bonanza
20.15 Im Strem der Zeit

Die Lebensreise des Max Eyth

214» Manchmal möchte man fliegen

224» Sozi am Montagabend
23J5 Nachrichten

BAYERN
18.15 Hereinspaziert
1845 Rundschau
194» Live aas dem Alabama
2045 Saubere Schlote

2130 Rundschau
2145 Blickpunkt Sport
2245Z.E.N.
2230 Magnum
2535 Rundschau

18.00 Mlm-ZiB
18.10 Urwelt im Aufbrach

Papua-Neuguinea
Der Versuch. Anschluß an das ZO.

Jahrhundert zu finden, ist für die
meisten Entwicklungsländer mit

Veränderungen bewährter Struk-

turen verbunden.
19.00 heute
19.20 SSAT-Studl©
1930 Na. sowas!
20.15 Sport-Zeh
21.15 Zeit hn Bild 2

2135 Kultuijoutixil

2145 Der Fraoenm&rder von Bosten
Amerikanischer Spielfilm, 1968
Mft Tony Curtis, Henry Fonda

2335 Spieffihnvonchau
2535 Nachrichten

1935 Hallo RTl
1835 7 vor 7
194B Karicben
1930 KAZ

20.15

RTL-Spiel

2030 FiImVorschau
2030 Die Schlacht von Manhattan
21.45 RTl-Spiel
2135 En Tip Nh Bergen (2)

2537 Wetter / Horoskop /Betthupferl
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Sie wohnen in

SPANIEN
und wollen in der WELT
inserieren?

DIE#WELT
UNASUANGIOK TA6E5ZEITUH6 FOB DCUTSCUUND

Dann wenden Sie sich bitte an
folgende Anschrift:

Juan A. Gonzalez
c/Antonio Casero, 30-1°

Madrid-30 s

Tel.: 274 36 67 !

:V *’••••• -• v

.ü '

• •: IQvh l:

TeÜ V.DM^riöd- P0110 Ausland DM 92,-) Teil 2: DM 89,- iad. Porto (im Ausland DM 92,-)

KUNSTPREIS-JAHRBUCH
Uwe

hn inten».

TeB 2: Europäisctic Annqunaicn uuu ^auiuuu

* -MX- GeinäMo, gSrastande^SeL Keramik. Slftcr.Gto.Waf-

Photoaraobic, Plastik, Medadk«.
über 900 gw5

Naotica, Puppen u. a,), Antiken, Knut Ost-
SraP

Abbfldungcn asiens und des Orients, Kunst Schwaraafrikas und

nM i49 _tecL Ozeameos, Kuma derE^aos und Indianer

BtMeTeBe zu» Voratgspref DM

1

^ 790 Seiten, mit 1800 Abbödtmßen

Ports fta AuslandDM 1Ä-)

-über

ttacn in zw« Teilen mit über MOMBe^reßw^rer^-IS
Fachleuten, tne

von i

WwELTKUNST VERLAG»

Bitte Jahresprospekt anfordern!

Chancen im
Außendienst
Möchten Sie - nach einer soliden Spezial-

ausbildung durch das Unternehmen -

einen ausgewählten Kreis von Kunden und

Interessenten bei bedeutenden Verbänden

in allen Versicherungs- und Finanzierungs-

fragen beraten? Ohne die Wohnung
wechseln zu müssen, können Sie in diese

kundenorientierte Aufgabe und Lebens-

stellung hineinwachsen. Als Vertriebs-

beauftragter im Außendienst mit Fix-Ein-

kommen, Erfolgsbeteiligung und Reisespe-

sen genießen Sie auch die Sozialleistun-

gen eines Großunternehmens.

Diese und viele andere Stellenangebote

finden Sie am Samstag, 3. Mai, im großen

Stellenanzeigenteil der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten'

Samstag. Jeden Samstag.

di.

X t

logal vielen

anderen Koefschmeizmitteln

voraus hat:
70 Jahre Erfahrung und Forschung stehen hinter dieser

Kopfschmerz-Tablette. So hat sie ihre Wirksamkeit

und Verträglichkeit millionenfach bewiesen. Die Ideine

Tablette ist leicht einzunehmen. Vertrauen deshalb

auch Sie auf TOGAL Es nimmt rasch die Schmerzen,

macht nicht müde und putscht nicht auf. Kann man
mehr von einer guten Kopfschmerztablette verlangen?

TOGAL - rezeptfrei in allen Apotheken.

TOGAL TUA)tt«n. Anwandung^götxete: Schmerzen. z.B. Koptoclunarzen. akuta MigraneanUlle. Regel-, Zahn- Gelenk-, Glieder-,

Nacken-. Ruckenschmerzen. Iscmae, Hexenschufl. Muakeischmenfen Scfimer2an und Fieber aucn bei Ejkoi uncskrankAeiten

Rheumatische Erkrankungen: akute Schübe arthrotischer &krankungen. Wöichfetlrtreumaremus Hinweis TOGAL TaWeiien sollen

Über längere Zeil oder inTioherer Dosierung nicht ohne ärztlichen Rai eingenommen werden Gegenanzeigen Niehl anwenden bei

Manen- unö Z^lfftnMnJarmpfischwüreii, krankhaft erhöhter Blutungsneigung Kinder unker 1# Jahnen. Nur nach Bwagen des

Arztes anwenden Del gleichzeitiger Therapie, nvl gennriung^emmenden Arzneimitteln (2.B : Cumannflerwaie, Heparim, Calucoso-b-

^m^hka^wWiö^n von ATem”roti"Hairtreakt^ sehr’aeilen Blutplättchenwrmindeiung iThrombozytopenici

3AL-WERK MÜNCHEN

„See-Seminare”
im Nordseebad
St. Peter:
Für erfotoreicrie Tagungen traten wir

Meer 5 Räume tur beminare.
Taqungen Festlichkeiten bis

zu 250 Ffersonen. mbdemsie
Konlerenztectwik. 90 Zimmer
Swimmingpool. Fitness-

Cenler direkt am Meer

|
4 Best Western— ftSSa

L/Imbassador
international

!,rn Baci 26 2252 St, Peter-Ording

Tel. 0 4S 63/10 91 75x. 2 S 420emba ^

Suche aus dem GAMMA Verlag Mün-
chen die Fernlehrgaoge

-Di« iwue Bärwaitecfuiflt“
„WarontettmnaeÄChifte“

Angeb. an FVitz Malier. 7000 Stuttgart
l. Tunzhnlerstr. 14-16. oder teL Uo.-Pr.

8—15 Uhr 07 11 / 2 59 33 20.

10 Jahre
ex in Tokio

Dank an alle Freunde

Horst und Hiroshi

^4
Trimm Trab:

Das neue Laufen,

ohne zu schnaufen

Nein danke, ich rauche nicht mehr!

Kleine Klammer - gioBe Wirkung: Die

erfolgreich«, Blumstein-Methode ist vet-

blütfend eintoen Eine winzige vergolde-

te Spezulfciammer. om sog. Blumsleln-

Punkf Ihres Ohres für ca. <0 Tage

befestigt, bewirkt die Aktivierung kOr-

pereig en er SubsJanren. Da mitwird das
Verlangen nach Nikotin - ohne die

gefürchteten Entzugserscheinungen
- auf ganz natürliche Weise und ohne

Medikamente gestoppt.

Wie in der Schweiz. Italien and Spa-
nien wird öas Suchen desBlumsiem-
Punktes. an dem der Cup silzL von
Ärzten dutchgelührt Falle, in de-
nen die Nikotin sucht pathologi-

schen Charakter hat, behandeln
wir nicht Wir behandeln jedoch
sowoni schwache Raucher mit

15 Tageszigaretten als auch
solche mit über 100 Zigaretten

pro Tag mit dem grüBien Erfolg

Wenden Sie sich bitte an-

Schweizerisches
Zentrum für Raucher

2000 Hamburg 36 4000 Düsseldorf t 6000 FianklurvM I

Posistrafle 36 ImmermanrauaBc 35 Zeil 107
Tel 10401 3S1B34/35 Tet fOSlit 359099 Tel C069) 20434iri2

Zürich - Basel - Lausanne - Mailand Turin Bologna Madrid • Barcekina

B00Ü München i
Ringserssiraß..- 10a
Tel 10691 £32701 »03

;i
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In SPD verwirrende
Koalitions-Aussagen
Glotz gegen Bündnis mit Gränen / Konfrontationskurs in Südhessen

gurJDW. Langenselbold
Ir. einem Interview mit der „BiM“-

Zeitung hat SPD-Gesehäftsfiihrer Pe-
ter Glotz die Haltung des SPD-Kanz-
lerkandidaten Rau bekräftigt, nach
der Bundestagswahl 1987 nicht mit
den Grünen zu koalieren. Der sozial-

demokratische Kanzlerkandidat solle
auch nicht mit grünen Leih-Stimmen
zum Kanzler gewählt werden: Eine
große Koalition lehnte Glotz grund-
sätzlich ab; diese sei nur „unterextre-
men politischen Bedingungen sinn-

voll. zum Beispiel in einer nationalen
Notsituation“. Aber er schloß nicht

aus, daß die beiden großen Parteien
für der. Fall, daß es im Bundestag
sonst keine Mehrheit gibt, den Wäh-
lern sagen: „Wir machen das nur eine

begrenzte Zeit, um aus verfahrenen
politischen Mehrheitsverhältnissen

durch Neuwahlen herauszukom-
men.

, ‘

Dagegen sind in der südhessischen

SPD die Weichen auf Konfronta-
tionskurs zum SPD-Kanzlerkandida-
ten Rau gestellt Bezirkschef Willi

Görlach ging auf dem BezirksPartei-

tag in Langenselbold deutlich mit der
Absage Raus an die Grünen Ins Ge-
richt:

„Ich sage hier ganz deutlich: Wenn
uns das Wahlergebnis bei der näch-
sten Bundestagswahl keine absolute

Mehrheit bringt . . . und wenn nur die

Grünen bereit sind, mit uns den kon-

servativen Spuk zu beenden, dann
eben sou

, meinte Börners Kabinetts-

mitglied unter dem Beifall der Dele-
gierten.

renden „linken“ Bezirk in der SPD
sehen. Dafür allerdings erhalten sie

auch bei Börner volle Rückendek-
kung. „Ich fordere den Bezirk auf, in

der Parteiarbeit deutlich zu machen,
daß das alte Wort »Hessen vorn' wie-

der gilt“, rief Börner den Delegierten

zu und bekam langanhaltenden Bei-

fall dafür.

Mit Blick auf die besondere Wäh-
lerstruktur im Rhein-Main-Gebiet

hatte der hessische SPD-Chef zuvor
dezidierte Forderungen für die künf-
tige Parteiarbeit formuliert. „Die

neue Wähierstmktur“ - so Börner -

„erfordert von uns eine Überprüfung
unserer politischen Konzepte.“

Die SPD soll neue Wähler
bei Angestellten gewinnen

„Vor Versöhnen liegt

Arbeit der Zuspitzung*

Auch an Raus Formel „versöhnen

statt spalten“ nahm der Landwizt-

schaftsminister offen Anstoß. „Auch
ich“ , so Göriach prononciert „wül lie-

ber versöhnen statt spalten. Aber ver-

söhnen kann man nur, wenn die Posi-

tionen klar geworden sind. Zuvor
liegt die »Arbeit der Zuspitzung*“.

Der offene Angriff auf die Positio-

nen des SPD-Spitzenkandidaten, der

ohne sichtbare Veranlassung erfolgte

- Ministerpräsident Holger Börner

ließ in seinem anschließenden Refe-

rat kein Sterbenswörtchen über die

Grünen verlauten -, zeugt vor allem

vom Selbstbewußtsein der Südhes-

sen, die sich als programmatisch fiih-

So seien „neue Ansätze" gegen-

über den Jungwählerschichten ge-

fragt Die SPD dürfe sich als traditio-

nelle Arbeiterpartei nicht „in die Idyl-

le der Vergangenheit zurückriehen“,

sondern müsse sich auf den sozialen

Wandel in den Dienstleistungsregio-

nal einstellen und neben den Arbei-

tern auch die Angestellten für sich

gewinnen. Das Nahziel auf diesem

Weg - so feuerte Börner seine Partei-

freunde an - liege darin, gerade im
Rhein-Main-Gebiet „zusätzlich gut

100 000 Stimmen“ bei der Bundes-
tagswahl zu gewinnen.

Daß die Südhessen zugleich mit

einem eigenen Wirtschaftsprogramin
- es wurde einstimmig verabschiedet
- den Thesen des SPD-Wirtschafts-
experten Wolfgang Roth entgegentra-

ten, fand in den Diskussionen des

Parteitages kaum einen Nieder-

schlag. Die kontroverse, für die Ge-
samtpartei so oft unbequeme ketze-

rische Position der südhessischen

SPD gilt bei den südhessischen Ge-

nossen selbst schon lange als selbst-

verständlich. Vom gleichen Geist

zeugen die offen klassenkämpferi-

schen Töne dieses Parteitages, seine

schroffe, alle außenpolitischen Rück-

sichten mißachtende „Libyen-Reso-

lution“ wie auch der ziemlich

respektlose Umgang mit eigenen

Spitzenpolitikern. Diesmal bekam es

besonders Innenminister Horst Win-

terstein zu spüren: Weil er nicht auf

dem „linken Ticket“ war, fiel er beim
ersten Wahlgang zum Beisitzergremi-

um des Bezirksvorstandes durch

W
»inrr starke

it

hrk. DW. Berlin/Bonn

Mit einem Bekenntnis zur unverän-
dert engen deutsch-amerikanischer.

Freundschaft, wie sie sich besonders

in Berlin erweise, antwortete der Re-

gierende Bürgermeister Eberhard

Diepgen jetzt aufeinen Briefvon US-
Außenminister Shuitz. Der Chef des

State Department hatte in einem
Schreiben sein Mitgefühl für die Op-
fer des Anschlags auf die Diskothek

„La Belle“ geäußert. Diepgen schrieb

an Shuitz: „Wir trauern gemeinsam
um die Opfer, die aus den USA aus
Berlin, aber auch aus vielen anderen
Ländern der Welt kommen. Das Ziel

der Terroristen, die offene Metropole

Berlin in ihrem Kern zu treffen, ist

mißlungen und wird immer wieder
mißlingen. Die deutsch-amerika-

nische Zusammenarbeit geht ge-

stärkt aus den schrecklichen Ereig-

nissen der letzten Tage hervor“.

Unterdessen planen arabische Ter-

roristen der Gruppe um Abu Nidal

nach Informationen der „Bild am
Sonntag" in europäischen Haupt-
städten Aktionen, um inhaftierte Pa-

lästinenser freizupressen. Besonders

gefährdet seien Großbritannien und
die Bundesrepublik. Der bei dem An-
schlag aufdie Berliner Diskothek „La
Belle“ benutzte Sprengstoff sei mit

dem identisch, mit dem der in Lon-

don inhaftierte Palästinenser Nezar
Hindawi in der britischen Hauptstadt
einen Bombenanschlag auf ein israe-

lisches Flugzeug verüben wollte.

deskanzler vor dem Gipfel: Wir
s unsere Hausaufgaben gemacht

j

sdi
.Jnvestitions-Lawine* / Vogel (SPD) fordert Rückkehr zu vertraulichen Kamin-Runden

distanziert zu

EBERHARD NTTSCHKE. Bonn

Die Intianonsrate in der Bundes-
republik wäre auch ohne die Öipreis-

senkur.g ..auf 1.4 oder 1.5 Prozent her-
untergegangen \ Dies erklärte Bun-

. deskanzler Helmut Kohl aus Anlaß
des bevorstehenden Weltwirtschafis-

gipfels von Tokio. Mit der Reduzie-
rung des Haushaltsdefizits, der Sen-
kung der Sinsen und einer, wie Kohl
sagte, .gewaltigen Investitiozslawi-

1

ne“ habe man Ln Deutschland die An-
forderungen. die an die Teilnehmer-
Staaten des Gipfels von 1985 Le Bonn
gestellt worden seien, erfüllt.

In der ZDF-Sendung „Bonner
Perspektiven' meinte der Bundes-
kanzler am Sonntag: „Wir sind, so
glaube ich. in der Bundesrepublik
übe: der. Berg.“ Die Arbeitslosigkeit

in Europa nehme zwar noch zu. in

. Deutschland werde sie aber „auch
. über «dieses Jahr hinaus abnehmen“.
.
Die Bundesregierung habe ..ihre

Hausaufgaben gemacht*, andere hät-

ten sie in diesem Umfang nicht fertig-

gestellt. Der Kanzler verwies in die-

sem Zusammenhang aut’ die Gefah-

ren aus cem riesigen USHausfcalts-
defizit. Eindeutig sprach sich Kohl

gegen wirtschaftlichen Protektionis-

mus aus, auch wenn es in Europa

Stimmen gebe, „die einen Zaun um
die EG riehen wollen und glauben,

damit brächten sie unsere Dinge in-

tern in Ordnung".

Da am Beginn jedes Gipfels eine

politische Erklärung steht, diesmal
nach aller Wahrscheinlichkeit eine

zum Terrorismus, betonte der Bun-
deskanzler in dem Interview, er spre-

che sich für „eine Art Frühwarnsy-
stem“ durch noch viel intensiveren

Nachrichtenaustausch zwischen den
Staaten «« Sei die Gefahr erkannt

dann müsse auch eine „gemeinsame
Verabredung“ darüber stattfinden,

daß man mit äußerster Härte reagie-

re. wenn es sieb als notwendigerwei-
se. sagte Kohl ohne direkte Erwäh-
nung der libyschen Ereignisse. „Der
Terrorismus ist die Pest der Neuzeit,

und eigentlich müßten alle zivilisier-

ten Völker aufstehen und ihren Bei-

trag dazu leisten, daß diese entsetzli-

chen Greueltaten endlich derVergan-
genheit angehören.“

In derselben Sendung äußerte sich

der SPD-Fraktionsvorsitzende im
Bundestag, Hans-Jochen Vogel, zu

Hon ginkton Fragen. Er forderte zu

^TitomaHnnalpn Abmachungen zur

Terrorismus-Bekämpfung -bitte Kri-

terien, die rieh dann auch wirklich

generell durchhalten lassen". Sie

mußten zurLösungfuhren, bei denen

nicht den Tenorismus noch an-

stachele, sondern ihn eindämme, „oh-

ne die Regeln der Humanität zu ver-

letzen“.

Der Vorslandsvorntttnfc^

roeas AG, KarSbeiiur-i

kritisch zum

Zum Weltwirtschaftsgipfel selber

gab Vogel vor fltfero organisatorische

Hinweise, nachdem der ehemalige
ramWgekannter Helmut Schmidt sol-

che Veranstaltungen wegen ihrer Ab-

läufe getadelt hatte. Vogel meinte, sie

gerieten „mehr und mehr zu großen

Public-Relations-Untemehmungen,

wo die Teilnehmer jeweils ftir den

häuslichen Bedarf^ also für die In-

nenpolitik, ein Höchstmaß an Fern-

sehwirkung zu erzielen versuchen“.

Das sei aber ganz und gar gegen die

ursprüngliche Philosophie des Gip-

fels, wo *nan „uro einen Kamin im
vertrauten Kreis in einem freimüti-

gen Austausch die Dinge voranzu-

bringen suchte“. Zu diesem Ablauf

solle man zurückkehren, sagte der

Bonner Oppositionsführer.

im Weltraum 1 __
ner Po(tiumsdiskus^»^^l^^^
Programm, dessen

allem:

kämen, werde zu 1

len
nehmen führen.

aber für die tedinis<*e SoMiA%
nicht von <

Karmal in Kabul auffällig abwesend

Legt Jahn Vorsitz

im U-Ausschuß nieder?

dpa. Bonn

Der Vorsitzende des Spionageaus-

schusses, der SPD-Abgeordnete Ger-

hard Jahn, muß nach den Worten des
Obmannes der CDU/CSU-Fraktion in

dem Untersuchungsgremium, Her-

mann Fellner (CSU), möglicherweise

die Amtsführung niederlegen, ln ei-

nem dpa-Interview sagte Fellner ge-

stern in Bonn, die Union trage sich

mit dem Gedanken. Jahn wegen sei-

ner Anfragen in den 70er Jahren beim
Verfassungsschutz über kommuni-
stische Elinflüsse auf SPD-Mitglieder

in seiner Heimatstadt Marburg als

Zeugen vor den Ausschuß zu laden.

Wenn Jahn als Zeuge berufen würde,
wäre es nach dem Gesetz nicht mög-
lich. daß er gleichzeitig den Aus-
schußvorsitz wahmimmt

rtr. DW. IslamabadBonn

ln Afghanistan ist der Verbleib von
Präsident Babrak Karmal seit dessen
jüngster Reise nach Moskau Ende
März weiter unklar. Gestern fand eine

Miliiaiparade zum achten Jahrestag

der kommunistischen Machtüber-

nahme in Kabul in auffälliger Abwe-
senheit des Präsidenten statt. Der
staatliche Sender Radio Kabul er-

wähnte den Namen Kannals in einem

Live-Bericht von der Parade nur ein

einziges Mal in Zusammenhang mit

den von Studenten mitgeführten

Groß-Porträts des von Moskau unter-

stützten Politikers. Karmal hatte wie
schon zuvor bei einer Sitzung des Po-
litbüros der kommunistischen Partei

.Afghanistans am Freitag auch aufder
Miiitärparade am Sonntag die Haupt-
rede halten sollen.

Karmal ist seit einer als inoffiziell

bezeichneten Reise in die UdSSR am
30. Märe nicht mehr in der Öffent-

lichkeit in Erscheinung getreten.

Über den Verbleib Karmals, dessen
Kampf gegen die Rebellen in Afgha-

nistan von rund 115 000 sowjetischen

Soldaten unterstützt wird, äußerten

westliche Diplomaten in Islamabad,

der 57jährige müsse sich möglicher-

weise in der UdSSR einer Behand-
lung wegen TjingpnU»»Hi»ns un-

terziehen. An Stelle von Präsident
Karmal sprach der afghanische Ver-

teidigungsminister Generalmajor Na-
sar WnnmnmaH als Hauptredner bei
der MiTrtärpflradf».

Mit der Parade sollte an die Macht-

übernahme der Kommunisten am 27.

April 1978, nach dem blutigen Putsch
gegen den früheren Machthaber Prä-

sident Mohammad Daoud, erinnert

werden. Als mögliche Nachfolger
KqrmaTs kamen naeh Ansicht westli-

cher Diplomaten Premierminister

Sultan Ali KIschlmand und Sicher-

heitschefXadsrhihnUah in Frage, die

rieh beide wahrend der Abwesenheit
von Karmal deutlich in der Öffent-

lichkeit hervorgetan hätten.

Rund 350 Menschen haben am
Samstag in Bonn gegen die sowjeti-

sche Besetzung Afghanistansund die

„Machtergreifung einer kommunisti-

schen Clique“ in dem Land demon-

striert Die „Islamische Allianz der

Afghanischen Mudschaheddin“ hatte

aus Anlaß des neunten Jahrestages

der kommunistischen Machtüber-

nahme in Afghanistan zu derProtest-

Versammlung aufgerufen. Auf
Transparenten und in Sprechchören

forderten die Demonstranten „Rus-

sen raus aus Afghanistan“, „Nieder

mit dem KGB“ und „Alle Macht dem
freiheitsliebenden afghanischen

Volk“.

düngen zeige

vornehmlich aus

den zustande _
der Weiterentwiddmy:
grundlegenden ErfexSifiger iäüen »]
militärische AawöSdm)|^}

;jßfe.

dings meist eine
;

spielt, „weil da dasGeldwzi^;^

gaske widersprach
fühnmgs-Vorajtisndeö desläifl-aafl

RaumfehrtunternehmenR; Messp-
:

schmitt-Bolkow-BJohm, Haa s Ana
Vogels- Vogels hätte fö-Tfefhaihäe,.

an SDI als .

zeichnet Entscheidend .sef niefctSfe-

Geldbetrag, der für deutscheRums 7

an Aufträgen ablalle, sondern „wie»
oft im Leben, mit dabei zu friboTi

Die Sowjetunion wurde in Flug-

blättern des „nicht nachlassenden

Terrors“ gegen die Zivilbevölkerung

beschuldigt, dem schon 13 Millionen

Menschen zum Opfer gefallen seien.

Das afghanische Volk, meinten die

Demonstranten, werde jedoch nicht
airfhnrpn dagegen zu kämpfen, daß
seine „Freiheit und kulturelle Identi-

tät den imperialistischen Interessen

einer fremden Macht geopfert“ wür-
den. Die Demonstration verlief nach
Angaben der Polizei friedlich.

Wieder Anschläge
*

in West-Beirut

DW.BeiraüJentsalm .

ln West-Beirut ist es am Wodnr
ende zu weiteren anti-westifchst An-

schlägen gekommen. Ein französi-

scher Lehrer wurde am SamsiBg»»

bend durch Schüsse verletzt, seine

libanesische Begleiterin doichene»
Kopfschuß getötet Zuvor halte äs '

Bombenattentat schweren Sachscha-

den an der Niederlassungds „British S- -.

Bank“ angerichtet

Die Botschaft der NfedgfaBdfrim -

moslemischen Westteil derEbraes-^
sehen Hauptstadt wird nach apitfi-

chen Angaben aus Beirat aus Sicher-

heitsgründen geschlossen. Die fran-

zösischen Offiziere der UNO-Sank
misrion zur Waffengtinstandsfibqwa-
chung werden aus dem-Iübandnafr

'

gezogen.

Im arabischen Ostteil von Jerusa-

lem ist gestern ein britischer Tourist

erschossen worden.

rw

NV. KoninkHjke Nederlandsche
Petroleum Maatschappq
(Royal Dutch)

Den Haag, Niederlande

Bilanz*
zum 31 Dezember 1984 1985

hfl. Millionen

Anlagevermögen
Finanzanlagen
Beteiligungen an Gesellschaften der Royal

DutcWShelV-Gruppe

Umlaufvermögen
Forderungen
Dividendenforderungen an Gesellschaften

der Royal Dutch/Shefl-Gruppe

Sonstige Forderungen
Bankeinlagen

Kimfriatiga VartaineMkhfcsftan

Vorgeschiigene Schlußdrvidsnde

SonstigeVerbindliehkalten

Umtoufvermflgan «fcgftgfldi kurzfrbUgar

Verbindlichkeiten

OeMnntvennögen Abzüglich kurzfristiger

VerbindHchkaitan

Bgenkapftal
Vollgezahhes Kapital

Stammaktien
Priontätssktien

Agio aus Aktienemissionen

Rücklagen aus Beteffigungen

Gesetzliche Rücklage
WShrungsumrechnungsdifferenzen
Sonstige Rücklagen

Embehattene Gewinne

Gewinn- und Verfustrechnung
fürdieZeit vom 1 . Januarbis 31 . Dezember

Anteil8mJahresüberachu6dar Gesellschaften

Abzüglich: Verwaltungskostan

Zinserträge

Steuern

AuawlederOe iw IiMivrtefhing

Zuführung zurgesetzlichen Rücklageaus

Beteiligungen -

Embehattene Gewinneam Jahresbeginn

Verjährte Ansprüche auf Dividenden

Abzüglich:
Im8rimsdrvi^tende

, •

Hrtiehaffpe Gewinne emJaüi—ende

62 973,0 56Z203

1.809^
5,8

134.2

2JZ08J
42

1S9.8

1.949,2 2372,1

1.009,2

26.6

2224,7
35.7

1.B35.8 2260.4

113,4 111.7

63.086.4

2.680,4

1.5

2680/4
1JS

2.681,9
1.6

24813

6.447,0.

16.001,9

37.778.0

10.B73^
6205.7

36J96L6

60.227.7
175.2

53j475^
173Ä

63.086.4

1984 1985
hfl. Millionen

9.531,2
13.6

8JUSA
15,1

9.517,6
15,9

20602
302

9.533,5

0.0

2090,7
_0£

9533.5 &089JB

1984 1985
hfl. Mitborten

9.533,5 2089l8

6.690.0 44804
2i43.5
172.5

0.4

24228
179,2

_ it?
3.016.4 3JB04A

1.032.0 1JBS2
1-809,2 ******
175.2 1733

hfl. 60.000auf PnoritatsaWon

mtornfehen Hauptwarewwnlungwn iS. Mai 198B-

Examotoredes Geschäftsberichts 19& sind beider GeseHschaft.

NL-2S96 HR OenH^g.

oderbeiderDeutsche SbeSAO. TRV. Postfach 600620.

D-2000 HamburgSD. erhätäch.

-äasssJKÄas—

.
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5%% Anleihe von 1986 (1996)
des

FREISTAATES BAYERN
- Wertpapier-Kenn-Nummer 105 126 -

Verkaufsangebot
Der Freistaat Bayern begibt zur Finanzierung von Investitionsausgaben des Staatshaushalts eine Anleihe im

Nennbetrag von

DM 750 OOO OOO,-
Von der Anleihe werden DM 600 000 000,- durch ein Bankenkonsortium freibleibend zum Verkauf gestellt

Ausgabekurs:

Verzinsung:

98,25%, Spesen- und börsenumsatzsteuerfrei unter Verrechnung von Stückzinsen.

5%%, nachträglich am 20. März eines jeden Jahres, erstmals am 20. März 1987, fällig.

Die Veizinsung der Anleihe endet mit Ablauf des 19. März 1996.

Laufzeit und
Rückzahlung: 10 Jahre. Die Anleihe wird am 20. März 1996 zum Nennwert zurückgezahlt. Vorzeitige

Kündigung ist ausgeschlossen.

Nennbeträge: DM 100 - oder ein Mehrfaches davon.

Mündelsicherheit und
Deckungsstock-
fähigkeit:

Lombardfähigkeit:

Borseneinfuhrung:

Lieferung:

Die Anleihe ist mündelsicher und deckungsstockfähig.

Die Anleihe ist lombardfähig.

Zum amtlichen Handel an allen deutschen Wertpapierbörsen.

Der Erwerber erhält eine Sammeldepotgutschrift bei einem Kreditinstitut oder auf
Wunsch Eintragung einer Einzelschuidbuchforderung in das Staatsschuidbuch.

Die Ausgabe von Teilschuldverschreibungen ist für die gesamte Laufzeit ausgeschlos-
sen.

Verkaufstermin:

Verkaufsstellen:

Die Anleihe wird ab 28. April 1986 freibleibend zum Verkauf gestellt

Anleihebeträge können durch Vermittlung aller Banken, Sparkassen und Kreditgenos-
senschaften gekauft werden.

Im April 1986

Das Bankenkonsortium

WELT-Lesersind näherdran
Sie haben den entscheidenden Informationsvorsprung. 90 Korrespon-

denten sind an 35 Plätzen des In- und Auslandes für die WELT tätig.

Sie berichten aktuell aus nächster Nähe von den Brennpunkten des

Weltgeschehens. W 3449

26% der verkauften

WELT-Auflage
werden über den Zeitungshandel abgesetzi

74% gehen an Abonnenten.' ’
oii»?

j
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' hi<*en- bis auf«
?2 ?°d4 wabrscheinlioch
weil das Wohl des Staates ihre An.

derte!^
^ anderer Sle11^ erfor-

,

Allerdings konnte ihr AbgangmeroMden erstauen, denn diejem^ die angetreten waren, um mm ^sentlichen
Sachverständige aus den Verbän-
den - taten das vorwiegend in ei-nem so unnachahmlichen Kommu-
nique-Deutsch, daß es den Zuhörer
grauste. Zumal er sämtliche Ein-
jmd Auslassungen bereits hinläng-
lich kannte, denn seit Monaten ver-
künden die Betroffenen, was ihnen
an diesem Gesetz nicht paßt und
warum.

dteSf£
1 Sa Wirtschaft

S
P
a
f
en können- Rituale to*

um ?h^
C

,K
ChtTl werm sie^

Bauemkrieg
“ z*3*ner heißer wird der

fff"*?
um die (Stimmen der) Bau-

ern. Das zeigt sich überdeutlich an

,
^geregten Stellungnahmen

S1 v^gängen, die geeignet sind, die
Besitzstände der grünen Front ent-
weder anzuknabbem oder zu verfe-
stigen und sogar noch auszubauen.
Dabei geht es nicht nur um die be-
rüchtigten Euro-Rangeleien, son-
dern auch immer mehr um Neben-
knegsschauplätze im Inland. Oft
wird dabei mit Halbwahrheiten
oder mit Argumenten operiert, die
wn Kem der Probleme Vorbeige-
hen. Es hört auch keiner mehr so
richtig hin, es liest auch keiner
mehr sorgfältig nach, was der poli-
tische oder ökonomische Gegner
aufgeschrieben hat Attacken auf
„herkömmliches“ Grün lassen »Hs»»

schnell rot sehen. An der Zahl der
umkämpften Wählerstimmen kann
cs eigentlich nicht liegen, denn die
Landwirte stellen nur noch ein ver-

gleichsweise geringes Wählerpoten-
tiaL Es ist wohl mehr Emotionales
im Spiel: Der Bauer, der Volkser-
rährer, den läßt man einfach nicht
im Stich. Die Arbeitslosen in die-

sem Land sind weniger verwöhnt

rWF / Perspektiven der Weltwirtschaft: Wachstum setzt sich in den Industriestaaten fort : WELTRAUMNUTZUNG

Der Kassen-Wettbewerb
Von THOMAS LINKE

E ine verdienstvolle Tradition ist

noch lange kein Garant für eine
* gesicherte Zukunft. Einst waren die

Betriebskrankenkassen Vorbild für

die gesetzliche Krankenversicherung
- heute drohen sie den Anschluß ge-

genüber anderen Kassenarten zu ver-

lieren. Es waren die Fabrikkassen, die

schon rund 50 Jahre vor der Geburts-

stunde dar gesetzlichen Krankenver-
sicherung im Jahre 1883 die heute
noch tragenden Grundpfeiler der so-

zialen Sicherung einführten: Selbst

Verwaltung und gemeinsame Bei-

tragsaufbringung durch die Versi-

cherten und die Arbeitgeber. Heute
bekommen die Betriebskrankenkas-

^ sen für diese Verdienstekem einziges

neues Mitglied.

Im Wettbewerb mit den anderen

Kassenarten - insbesondere Ersatz-

kassen und Ortskrankenkassen - ha-

ben die Betriebskrankenkassen in

den letzten 15 Jahren stark an Boden
verloren. Die Zahl der Kassen ging

von 1129 auf 734 zurück. Die Mitglie-

derzahl stagnierte bei 4J5 Millionen,

während die der Ersatzkassen um
fast fünf Millionen und die der In-

nungskrankenhassen um über eine

halbe Million anstieg. Alarmierend ist

vor (dfon, daß der Anteil der Rentner

an der Gesamtzahl der Betriebskran-

kenkassen-Mitglieder auf über ein

Drittel angestiegen ist Das bedeutet,

daß in den letzten 15 Jahren die Zahl

j
der im Erwerbsleben stehenden Ver-

sicherten um rund 14 Prozent gesun-

ken ist.

Die Gründe für diese Entwicklung

sind vielschichtig. Die Fabnkkassen

sind während der Industrialisierung

im Deutschland des beginnenden 19.

Jahrhunderts entstanden. So wurde

das produzierende Gewerbe zur Hei-

mat der betrieblichen Krankenversi-

cherung. Der Strukturwandel des 20.

Jahrhunderts drückte Betriebe aus

dem Markt, zwang zu größeren Ein-

heiten und ließ die Beschafbgtenrahl

in diesem Bereich zumckgehen. Da-

durch sank zwangsläufig die Zahl der

Betriebskrankenkassen und mrer
. « ni.„Ll . rnmmA TnVhlcAr-

Ifjl uiv X —

hing besonders augenfällig.

D och der Strukturwandel hat na-

türlich auch eine andere Seite.

USA werden ihre Haushaltspolitik

weiter straffen, Europa leicht lockern

Das größte Interesse besteht

für die Telekommunikation
AFP/VWD, Washington

Das Wirtschaftswachstum wird sich nach den Vorhersagen des Welt-
währungsfonds (IWF) in den meisten Industriestaaten fortsetzen, gleich-

zeitig ist die Zukunft der Weltwirtschaftjedoch von Ungewißheit geprägt

insbesondere durch die Baisse der Erdölpreise und die Lage der verschul-
deten Länder. Dies geht aus der XWF-Studie über die „Perspektiven der
Weltwirtschaft - April 1986“ hervor. Die Bundesrepublik soll in diesem
Jahr wegen ihrer moderat expansiven Finanzpolitik auf ein reales Wirt-

schaftswachstum von 3,75 Prozent kommen.

deren konnten. Die Ersatzkassen er-

klärten diesen Sektor zu ihrer Domä-
ne und weckten bei den Angestellten
ein gewisses Statusdenken.

Das kann aber nicht der einzige

Grund sein, warum jemand freiwillig

höhere Beiträge für nahezu iden-

tische Leistungen zahlt Der Beitrags-

satz der Betriebskrankenkassen liegt

mit derzeit durchschnittlich 10,75

Prozent um fast 1,5 Prozentpunkte

unter den durchschnittlichen Bei-

tragssätzen aller Kassenarten. Die
Frage ist nun Wußten die 50 Prozent

der Versicherten, die zwischen den
verschiedenen Kassenarten wählen
können, das auch?

Wohl nur sehr selten, denn die

Betriebskrankenkassen prä-

sentierten ihre unzweifelhaft vorhan-

denen Vorzüge nur sehr schlecht und
beklagten ihrerseits die angeblich ag-

gressiven Wabemethoden der Kon-

kurrenz. Nur Wettbewerb - als ein

Vorteil der gegliederten Krankenver-

sicherung auch von den Betriebs- 1

krankenkassen gepriesen - hat auch
|

etwas mit Werbung zu tun. Der in .

diesen Tagen abgehaltene Betriebs- 1

krankenkassentag vermittelte den
|

Eindruck, als hatte dasnun auch die-

1

se Kassenart eingesehen. ,

Im direkten Wettbewerb stehen die

Betriebskrankenkassen auch mit den 1

Ortskrankenkassen - insbesondere
]

dann, wenn eise Betriebskranken-
j

kasse neu errichtet werden soll Das

geht nur, wenn der Arbeitgeber und
die Mehrzahl der abstimmungsbe-
rechtigten Mitarbeiter das wiR Daß

i

die Betliebskrankenkassen sich im-
j

mer noch mcht von dem Vorwurf der I

„Arbeitgeberkasse“ und der Verlet-

1

zung des Datenschutzes frei gemacht
|

haben, zeigt die Tatsache, daß BO Pro-

,

zent aller angestrebten Neugründun-

gen abgelehnt wurden. Ganze zwei

Neugründungen in fünf Jahren ste-

hen dagegen.

Es geht bei den Problemen der Be-

triebskrankenkassen nicht nurum ei-

ne bestimmte Kasaenart Vielmehr

steht das ganze System der geglieder-

ten Krankenversicherung auf dem
Spiel Eine wankende Kassenart ist

Wasser aufdie Mühlen der Befürwor-

ter einer riesigen eingliedrigen Versi-

cherung, die Anonymität und Versi-

chertenfeme bedeutet Schon des-

halb sollten die Betriebskrankenkas-

sen den Wettbeweib in einem ver-

nünftigen finanziellen Rahmen auf-

nehmen.

Die Frage eines Wandels in der
deutschen Finanzpolitik sei un Au-
genblick nicht akut Wenn jedoch die

US-Budgetkürzungen wie geplant

durchgefuhrt werden, das deutsche
Wirtschaftswachstumstempo im
nächsten Jahr abnimmt und sich kei-

ne Anzeichen einer Übemachfrage
einstellen, dann könnte nach Über-
zeugung des IWF der Fall eintretcn,

daß Maßnahmen für eine finanzpoli-

tische Unterstützung des Wirtschafts-

wachstums im nächsten Jahr ins Au-

ge gefaßt werden müßten. Der IWF
rechnet für 1987 mit einer Verlangsa-

mung der deutschen Wachstumsrate
auf 2.7 Prozent

In dem IWF-Bericht heißt es, die

Industrieländer schienen jetzt in eine

„Periode anhaltender und besser aus-

geglichener Expansion“ eingetreten

zu sein. Es bestünden Anzeichen da-

für, daß sich die Politik und die Wirt-

schaftsergebnisse der Industrielän-

der angleichen. Dies treffe vor allem

für die Reduzierung des Inflationsge-

fälles zu.

Nach Vorhersagen des IWF dürfte
1 das Wirtschaftswachstum in den In-

dustrieländern in diesem Jahr 3,0

AUF EIN WORT

Prozent betragen und 2987 auf 3,25

Prozent ansteigen (gegenüber 2,8 Pro-

zent 1985 und 4,7 Prozent 1984).

1986/87 wird die Wirtschaftsentwick-

lung laut IWF durch eine „Straffung“

der HaushallspoUtik der USA und ei-

ner gewissen „Lockerung" in Europa
- nicht aber in Japan - sowie durch

eine Tendenz zu günstigeren Kredit-

bedingungen in den meisten Ländern
geprägt sein.

Der IWF hat verschiedene Hypo-

thesen über die möglichen Auswir-

kungen einer Reduzierung des ame-

rikanischen Haushaltsdefizits aufge-

stellt. Im Falle einer jährlichen Sen-

kung der Ausgaben um zwölf Millia-

ren Dollar, die das Defizit bis 1991 auf

2ß Prozent des Bruttosozialprodukts

bringen würde, könnte sich die Pro-

duktion der Industrieländer von 1988

bis 1991 weiter beschleunigen. Eine

vollständige Beseitigung des US-
Haushaksdeilrits bis 1991 durch eine

jährliche Ausgabensenkung von 35

Mrd. Dollar könnte das Wirtschafts-

wachstum kurzfristig abbremsen, um
anschließend einen schnelleren

Rhythmus anzunehmen.
Zwei weitere vom IWF hervorgeho-

UNIONSFRAKTION

bene wichtige Faktoren sind die be-

trächtliche Schwächung des Dollars
und die Senkung der Exdölpreise, die
zu einer Reduzierung der Nettoausga-
ben für Importe der Industrieländer

um jährlich €0 Milliarden Dollar füh-

ren könnten. Der IWF geht davon aus,

daß der Preis für ein Barrel Erdöl (im
ersten Quartal 1986 durchschnittlich

19 Dollar) für das restliche Jahr und
1987 rund 15 Dollar betragen wird.

Diese Preissenkung werde die erd-

ölexportierenden Entwicklungslän-

der wie Mexiko, Venezuela und Alge-

rien zu „schwierigen Korrekturen“
zwingen. Diese Länder hatten bereits

1985 einen Rückgang ihrer Export-

einnahmen um 8.0 Prozent verzeich-

net 1986 dürften sich ihre Terms of

Trade um S7 Prozent verschlechtera.

In den Entwicklungsländern, die

kein Erdöl exportieren, konnte das

jährliche Wirtschaftswachstum

1986.37 durchschnittlich 4,5 bis 5.0

Prozent betragen, insbesondere
durch Einsparungen in ihrer Erdöl-

rechnung von rund 15 Mrd. Dollar

1986. Der IWF unterstreicht jedoch,

daß die starke Außenverschuldung
dieser Länder das „beherrschende

Element“ der mittelfristigen Wirt-

schaftsentwicklung bleiben wird. Al-

lerdings dürfte sich das Verhältnis

von Verschuldung und Exportein-

nahmen von 163 Prozent (1985) auf

140 Prozent (1991) senken, während

der Schuldendienst im Vergleich zu

den Exporteinnahmen von 24 Pro-

zent auf 21,75 Prozent fallen dürfte.

Wasserwirtschaft verbreitet

„haarsträubenden Unsinn46

mm
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juer , halb sollten die Betriebskrankenkas-
teund sen den Wettbewerb in einem ver-
wachs in der

AiP Betriebs- nünftigen finanziellen Rahmen auf-
versichemng, von dem die «emeos-

aber nur wenig profi- nehmen.

NEUE TECHNOLOGIEN

Energie wird stärker gespart

und die Umwelt geschont
AG Bonn weltemissionen würden sich in 1995

allein durch die Verwendung neuer

Durch den Einsatz neuer itcnnoio-
Technologien - das heißt also ohne
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fer Institut ISI in gisten.

ma .Beitrag in In der Studie wurden insgesamt 63

der deutschen Industrie
Untersuchung basiert auf Umfragen
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. hei Unternehmen, Verbänden und
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wn Prinwienergie ^ noch keine imfesse^en In-

1

-Millionen Tonne» Sfe^oh^^
fonnationen über die Bedeutung

|
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eingasetzten Energie wäre, me um-

jy Als Abgeordneter einer

Industrie-Nation darf

man im zwanzigsten

Jahrhundert sich nicht

mehr mit den Hilfsmit-

teln des Postkutschen-

zeitalters abfinden. Wir

brauchen modernste
Arbeitsmethoden, um
unsere Aufgaben zu er-

füllen. 99

Friedrich Bohl, Parlamentarischer Ge-
schäftsführer der CDU/CSU-Fraktioo.

FOTO". JUPP OaRCHINGER

Hohe Investitionen

in Brasilien

dpa/VWD, San Paulo

Die deutsche Industrie voll bis 1990

rund elf Milliarden DM in Brasilien

investieren. Wie aus Regierungskrei-

sen verlautete, hat der Präsident von
Volkswagen do Brasil, Wolfgang

Sauer, das brasilianische Finanzmini-

sterium in Brasilia in einem Schrei-

bei von den Investitionsabsichten

der insgesamt 1 700 in Brasilien täti-

gen Unternehmen aus der Bundes-
republik unterrichtet In Brasilien

wurde bis 1985 deutsches Kapital in

Höhe von 7,3 Milliarden DM inve-

stiert Die Bundesrepublik steht in

der Liste ausländischer Investoren in

Brasilien nach den USA an zweiter

Stelle.

A G. Bonn

Die Annahme, die CDU/CSU sei

,

offensichtlich gewillt im Rahmen der

Novellierung des Wasserhaushaltsge-

setzes (WKG) den Schutz derGewis-
ser auf den Ausnahmefafl - nämlich
nur auf Wasserschutzgebiete - zu be-

schränken, ist „haarsträubender Un-
sinn". Mit dieser Feststellung prote-

stiert derWasserhaushaltsexperte der
Unionsfraktion, Reinhard Gohner, in

einem Schreiben an den Bundesver-

band der Deutschen Gas- und Was-

serwirtschaft nachdrücklich gegen

dessen „maßlos polemische und in

der Sache haltlose Behauptungen“,
über die dieWELT berichtet hatte.

* An dem Gewässerschutz nach dem
Wasserhaushaltsgesetz außerhalb

von Wasserschutzgebieten werde mit
der Novellierung nichts geändert
Daß es hier Vollzugsdefizite gebe, ha-

be nicht der Bund zu vertreten und

US-AKTIENMÄRKTE

Nur die Blue Chips sorgten

für eine leichte Erholung
AP/VWD, Bonn

Die zurückliegende Börsenwoche
brachte an den internationalen Plät-

zen häufig Minuszeichen. Gegen die-

sen Trend verkehrten aber die Börsen
in Frankreich, Österreich, Kanada
und Spanien. An der Wall Street wo
es an positiven Impulsen weitgehend

mangelte, griff die Verstimmung am
Bond-Markt auf den Aktienbereich
über. Der Dow-Jones-lndex für 30 In-

dustriewerte schloß im Wochenver-

gleich um 4,83 Punkte niedriger auf
1835,57. Der allgemeine BÖrsenindex
(NYSE) ermäßigte sich um 0,36 auf

139,51 Punkte. Im Tagesdurchschnitt

wurden 147,32 Millionen Stücke um-
gesetzt verglichen mit 143,85 Millio-

nen in der Vorwoche.

Die New Yorker Aktienbörse

schloß am Freitag mit uneinheitli-

chen Kursen, wobei sich die Abwei-
chungen in Grenzen hielten. Eine
späte Erholung bei den Blue Chips

ließ den Dow-Jones-lndex für 30 In-

dustriewerte kurz vor Börsenschluß
mit einem Gewinn von 3,58 Punkten
abschließen. Die übrigen Marktbe-

reiche beendeten das Geschäft mit

uneinheitlichen bis schwächeren
Kursen, was sich auch darin aus-

drückte, daß die Verlierer gegenüber

den Gewinnern leicht überwogen.

Technologiewerte boten dem
Markt wie schon am Vortag wieder
eine Stütze, während der Anleihe-

markt zu Verunsicherungen führte.

Nach zunächst festerer Eröffnung
hatten die Kurse am späten Vormit-

tag plötzlich aufgrund von Gerüchten
nachgegeben, wonach Präsident

Reagan eine Herzattacke erlitten ha-

be. Die Gerüchte wurden sofort vom
Weißen Haus dementiert. Nach Anga-
ben des Handels belasteten während
der gesamten Sitzung die schwanken-
den Kurse am Anleihemarkt die

Aktien.

GRUNDBESITZ /Studie: Wem gehört die Schweiz? - Hoher Anteil bei Ausländem

„Zu viel Boden in zu wenig Händen“
ALFRED ZÄNKER, Genf

JDie Reichtümer der Schweiz ge-

hören einem Bruchteil der Schweizer,

zu viel Boden und Vermögen liegen

in zu wenigen Händen.“ Zu diesem
Schluß kommt eine Studie des Züri-

cher Publizisten Hans Tschäni Zwar
treten alle politischen Parteien für

möglichst breite Vermögensstreuung
ein, das Gegenteil aber ist in den letz-

ten 30 Jahren geschehen.

In der Landwirtschaft arbeiten

heute nur noch 19 Prozent der Bauern
auf eigenem Boden. Andere sind we-
gen der hohen Bodenpreise zu oft

stark verschuldeten Pächtern gewor-

den. Die Hypothekarverschuldung
landwirtschaftlicher Betriebe liegt

bei durchschnittlich 70 Prozent, da-

mit höher als in anderen Ländern.

Vier Fünftel des gesamten Immobi-
iienvennögens gehören nur zehn Pro-

zent der Steuerpflichtigen. Die

Schweiz ist eines der reichsten Län-
der, aber das Wohnungseigentum hat

sich erstaunlich wenig entwickelt
Nur 28 Prozent leben in den eigenen
vier Wänden, verglichen mit 34 Pro-

zent in der Bundesrepublik, ln

Schweizer Städten sind es sogar nur
63 Prozent Ein beträchtlicher - stati-

stisch nicht erfaßbarer - Teil des Bo-
den- und Wohneigentums liegt bei

den Banken und Versicherungen.

Hauptgrund dieser Entwicklung:
die hohen Baukosten und Boden-
preise. Eine Vierzimmerwohnung mit
100 qm kostet zwischen 250 000 und
350 000 DM. Die Finanzierungskosten

belaufen sich auf 30 Prozent eines

mittleren Einkommens. Die Schwei-
zer sind ein „Volk von Mietern“ ge-

worden. Der Anteil gemieteter Woh-
nungen ist seit 1950 von 55 auf über 70

Prozent gestiegen. Kein anderes

westliches Land hat einen ähnlich

starken relativen Rückgang des Woh-

nungseigentums erlebt.

Seit den späten 50er Jahren wächst

zudem das Interesse wohlhabender

ausländischer Anleger an Schweizer
Immobilien. Um den „Ausverkauf
der Heimat“ zu bremsen, machte die

Bundesregierung schon 1961 Verkäu-

fe an Ausländer bewiiligungspfiich-

tig. Trotzdem erteilten die Kantone -

unter dem Druck der Bodenspekula-
tion - Ausländem seitdem über
70 000 Bewilligungen im Wert von 22

Milliarden DM. Auch hier, meint
Tschäni, sei nun der kritische Punkt
erreicht.

Tschäni sieht in alledem eine Fehl-

entwicklung der Schweizer Demo-
kratie und fragt, ob man „auf dem
Wege zum helvetischen Feudalstaat“

sei. Doch wesentliche Änderungen
sind nicht in Sicht Ein hauptsächlich
von linken Gruppen gestütztes Volks-
begehren gegen die „Bodenspekula-

tion“, das zu drastischenEingriffenin
das Bodeneigentum führen würde,

dürfte den Eidgenossen zu weit ge-

hen und in der für 1988 erwarteten

Abstimmung verworfen werden.

RICHARD SCHWALBE, Berlin

Die Weiterentwicklung der Raum-
fähruechnik macht den Weltraum zu-
nehmend auch für die Wirtschaft in-

teressant, Beim Transport kommer-
zieller Nutzlast in eine Erdumlauf-
bahn wirkt sich das besonders für die

europäische WelträumOrganisation
ESA aus. Sie profitiert von der Zu-
rückhaltung der USA, die seit einigen

Jahren bei der Auftragsannahme spe-

ziell für kommerzielle Satellitenstarts

sehr zurückhaltend sind.

Mi: diesen Worten charakterisierte

Prof. Reimar Luest, Generaldirektor
der ESA, während einer Veranstal-

tung der Internationalen Handels-
kammer in Berlin die Situation bei

der Nutzung des Weltraums. Die wis-

senschaftlichen Raumfahrtprojekte

der Vergangenheit hätten mittlerwei-

le genügend Erkenntnisse geliefert,

um kommerzielle Projekte nach wirt-

schaftlichen Gesichtspunkten durch-

zuführen.

Bei der Nutzung des Weltraums
stehen an erster Stelle die Telekom-
munikation ssatelliten. Der Markt für

diese Informationsüberträger wird

heute auf ein Volumen von ungefähr
drei Milliarden Dollar mit stark stei-

gender Tendenz geschätzt Allein bei

der ESA sind bereits sieben künst-

liche Himmelskörper für praktische

Anwendung gestartet worden, darun-
ter so erfolgreiche wie die drei Meteo-
sat-Typen zur Wetterbeobachtung

und die verschiedenen ECS-Modelle
zur Telekommunikation.

Möglich wurde die wirtschaftliche

Nutzung des Alls vor allem durch die

Entwicklung der Raketen- wie Satel-

Utentechnik. So ließen sich von einer

Lebensdauer von drei Jahren und ein

Gewicht von 3S Kilogramm mit dem
1965 gestarteten „Early Bird“ erst 240

Kanäle übertragen. Der bisher größte

Nachrichtensatellit „Intelsat VI“ da-

gegen hat bei einem Gewicht von
2200 Kilogramm eine Kapazität von
36 000 Kanälen und wird voraussicht-

lich zehn Jahre halten.

Dank dieser Verbesserungen - so

Luest - könne mit der europäischen

„Ariane“ -Rakete kostendeckend ge-

arbeitet werden. Mit der geplanten

„Ariane V“ ließen sich die Startko-

sten je Kilogramm Nutzlast noch wei-

ter senken. Dann seien von Gewicht
und Abmessungen her Objekte wie

beim amerikanischen Shuttle-Projekt

transportierbar. Dies komme dann
auch den bisher wirtschaftlich noch
nicht so intensiv genutzten Bereichen

derErtfbeobachtungbzw. Fernerkun-

dung und der Ausnutzung schwerelo-

ser Bedingungen bei der Produktion
im All zugute.

Gerade bei der Produktion werde

man aber, so betonte Wissenschafts-

astronaut Ulf Merbold auf der Veran-
staltung, nicht ohne den Menschen
auskommen. Technische Einrichtun-

gen ließen sich nämlich vom Men-
schen oft wesentlich wirtschaftlicher

handhaben als das eine automatische
Steuerung von der Erde aus könne.

Auch wenn das amerikanische Shutt-

le-Unglück das Risiko einer solchen
Mission deutlich aufgezeigt habe.

WIRTSCHAFTS$JOURNAL

schon gar nicht die CDU/CSU. Was
die Union neu imWHG regeln werde,

sei die Gewährung von Aus-
gleichszahlungen für solche Be-

schränkungen der landwirtschaftli-

chen Nutzung, die über das allgemein

geltende Maß einer umweltverträgli-

chen Landwirtschaft hinausgingen.

Dabei könne es nach dem Unionsvor-

schlag nur um Ausgleichszahlungen

für Eingriffe in die ordnungsgemäße,
rechtmäßig ausgeübte Landwirt-
schaft gehen.

Es handele sich also nicht um ein

„Privileg“ für eine „lautstarkagieren-

de Minderheit“, sondern um einen
Nachteilsausgleich für einen Berufs-

Stand, der sonst in Wasserschutzge-

bieten dem Ruin ausgesetzt wäre.

Göhner hofft, daß der Bonner Ver-

band zu einer „glaubwürdigen“ und
sachlichen Öffentfichkeitsarbeit zu-

rückkehren wird.

Überschuß in der

Handelsbilanz steigt -

Frankfurt (dpa/VWD) - Der Über-

schuß in der deutschen Handelsbi-

lanz ist im ersten Quartal 1986 im
Vergleich zum Vorfahreszeitraum
trotz rückläufiger Ausfuhren erheb-

lich gewachsen. Während der Export-

überschuß in den ersten drei Mona-

ten des vergangenen Jahres 13,6 Mrd.

DM betragen hatte, weitete er sich

nun auf 22,2 Mrd. DM aus. Das Stati-

stische Bundesamt in Wiesbaden be-

gründet dies mit einem starken Rück-

gang der Einfuhren um zehn Prozent
auf 108 Mrd. DM, denen Ausfuhren
von 130 Mrd. DM (minus 2,7 Prozent)

gegenüberstanden. Die deutsche Lei-

stungsbilanz wies nach den Berech-

nungen der Statistiker im ersten

Quartal einen Überschuß von 16,2

(5,0) Mrd. DM aus.

Lateinamerika besorgt
Mexiko-Stadt (dpa/VWD) - Be-

sorgt über die hohen Auslandsschul-

den Lateinamerikas und anhaltende

wirtschaftliche Schwierigkeiten der
Region ging in Mexiko die Minister-

Konferenz der Uno-Wirtschaftkom-

mission für Lateinamerika und die

Karibik zu Ende. Die Konferenz kriti-

sierte in einer Resolution den „drasti-

schen“ Verfall der Preise für latein-

amerikanische Produkte und die

„Zunahme der protektionistischen

Maßnahmen“.

West-Autos für Forint

Budapest (dpa/vwd) - Ungarische

Staatsbürger können in diesem Jahr
zum ersten Mal aus dem Westen vom
Staat importierte Neuwagen für Fo-

rint kaufen. Einer Meldung des Bu-

dapester Blattes Magyar Nemzet“
zufolge werden die zu Jahresbeginn
von der staatlichen Importfirma

„Merkur eingeführten 160 Autos

westlicher Produktion im Werte von
60 Millionen Forint (rund 300 000
Mark) jetzt für Forint abgegeben. Bei

den Westimporten handelt es sich um
die Fiat Uno und VW Golf.

Optiker suchen Kunden
Düsseldorf Cpy ) - Zu den mehr als

26 Millionen Brillenträgern in der
Bundesrepublik müßten sich nach

Ansicht des Zentralverbands der Au-
genoptiker (ZVA) eigentlich noch
weitere 10 Millionen hinzugesellen,

die trotz Sehschaden keine oder eine

falsche Brille tragen. Anläßlich der

„Optica 86“-Intemationale Augenop-
tik-Fachmesse (26. bis 29.4.) in Köln
wurde der Branchenumsatz 1985 auf
1,64 Mrd. DM (plus 11,6 Prozent) be-

ziffert Die Exporte erhöhten sich um
13,2 Prozent auf828 MIll DM. Aufder
„Optica“ stellen 611 Unternehmen
aus 27 Staaten aus.

Weniger Braunkohle
Köln (dpa/VWD) - Die Braunkoh-

lenfordemng im Bundesgebiet ist

1985 um sechs auf rund 120,7 Mül.

Tonnen gesunken. Wie aus dem Jah-

resbericht des Deutschen Braunkoh-
len-Lndustrie-Vereins hervorgehl,

laßt sich der Fördenückgang vor al-

lem auf eine um 7,2 Prozent verrin-

gerte Abnahme der Kraftwerke zu-

rückfuhren. Auch in den nächsten
Jahren sei kaum mit einer über das

85er Niveau hinausgehenden Förde-

rung zu rechnen, heißt es. Der
Braunkohlenbergbau der Bundes-
republik beschäftigte Ende 1985 gut
20 000 Mitarbeiter.

Überweisung aus Peru
Lima (dpa/VWD) - Zum erstenmal

seit dem Amtsantritt des sozialdemo-

kratischen Präsidenten Alan Garcia

vor rund neun Monaten hat Peru

Geld an seine ausländischen Gläubi-

gerbanken überwiesen. Wie am Sonn-

abend aus Regieru ngskreisen in Lima
zuverlässig bekannt wurde, hat das

südamerikanische Land als „Zeichen

des guten Willens" etwa 15 Millionen

Dollar an die 270 Banken überwiesen,

die ihre Interessen von einem ge-

meinsamen Komitee mit Sitz in New
York vertreten lassen. Peru ist mit
rund 14 Milliarden Dollar im Ausland
verschuldet
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..DDR /Welche Funktion hat das Kreditwesen? USA / Präsident Reagan würde eine weitere Aufwertung der D-Mark begrüßen SPARKASSEDÜSSELDORF / Uberschuß gehalten

Banken kontrollieren Betriebe
SchiL Berlin

^ Welche Funktionen haben Geld,
Kreait und Banken im zentralgesteu-
erten Planwirtschaftssystem der
„DDR“? Dieser Fragenkomplex ge-
winnt offenbar angesichts von MVlli-

ardenkrediten westdeutscherBanken
an die „DDR“ wachsendes Interesse
in der Bundesrepublik. Der Leiter
des Arbeitskreises „Recht

1
' im Kura-

torium Unteilbares Deutschland, Pro-
fessor Werner Krawietz. konnte daher
bei der Tagung im Berliner Reichs-
tagsgebäude, die dem Generalthema
„Geld, Kredit und Banken in der
DDR - Rechtsgrundlagen der Kredit-

gewährung in vergleichender
Perspektive" gewidmet war, ein voll-

besetztes Auditorium begrüßen.

Die Aufgaben- und Rechtstellung
der Banken in der „DDR“, die alle in

der Hand des Staates sind, ergibt sich

nach Darstellung des Kölner Han-
delsrechtlers Klemens Pleyer aus der
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zentralen Planwirtschaft. DieKombi-
nate und sozialisierten Betriebe sind

nicht frei in der Wahl ihrerGeschäfts-

bank, sondern auf eine bestimmte
Bank angewiesen, dieimBetrieb eine
eigene Filiale unterhält In den mei-
sten Fällen istdies die Staatsbank der
„DDR“. Werden Konten bei anderen
Banken geführt, müssen sie der eige-

nen Geschäftsbank zum Zwecke der
Kontrolle gemeldet werden.

Zu den Hauptaufgaben der Staats-

bank, die in allen größeren Betrieben

der „DDR“ Niederlassungen unter-

hält, gehört nach Darstellung von
Pleyer die Kontrolle, die schon bei

der Aufnahme der Produktion einset-

zen solle. Zur Sicherung der Planer-

füllung stehe den Banken im Rahmen
ihrer KontrollAinktion in den Betrie-

ben ein Sanktionskatalog zur Verfü-

gung, der von der Kreditverweige-
rung bis hin zur vorzeitigen Kredit-

rückzahlung reiche.

Wenn den Banken größere Rechte
eingeräumt würden, müßte nach An-
sicht von Pleyer deren Kontrolifunk-
tion in den Betrieben zurückgedrängt
werden. Dies aber liege nicht im In-

teresse der SED, die befürchte, daß
dann ihr politischer Fipfinfl in den
Betrieben geringer werde.

Gemot Gutmann von der Kölner
Universität wies in seinem Referat

über „Geld und Währung im Wirt-

schaftssystem der DDR" daraufhin,
daß es trotz Planung und rigider Kon-
trolle eine nicht zu übersehende man-
gelhafte Abstimmung zwischen geld-

wirtschaftlicher und güterwirtschaft-

licher Planung gäbe. Da die Entste-

hung, Verwendung und Vernichtung

von Geld ebenso geplant und kontrol-

liert werden müsse wie die Wirt-

schaft, müßte die Abstimmung zwi-

schen geld- und güterwirtschaftlicher

Planung schon auf der Ebene der Be-

triebe einsetzen. In der „DDR* gäbe
es aber in wachsendem Maße eine
„ungeplante Kreditierung in der

Planproduktion“. Bisher sei es der

SED deshalb auch nicht gelungen,

die Wirtschaft so zu planen, daß eine

Überversorgung mit Geld vermieden
werde. Die Folge sei eine zurückge-

staute Inflatioa

i-Zinsanstieg beunruhigte

Gegen Schluß
Am Rentenmarkt waren während der

letzten Tage gute Nerven gefragt

Denn der Kurseinbrach am New
Yorker Bondmarkt mit einem Zins-

anstieg um knapp einen halben Pro-

zentpunkt löste auch hier zusätzlich

zu Spekulationen über eine Noten-

bankzinssenkung, die dem Markt

nach Meinung vieler Börsianer Phan-

tasie geraubt hätte, große Unsicher-

heit aus. So kam es zu einer mit anzie-

Erholung
henden Zinsen verbundenen ersten

Konsolidierungspause nach der letz-

ten Diskontsenkung und der EWS-
Wechselkorrektur, als spekulative

Engagements glattgestellt wurden.

Am FVettag, besonders nachmittags,

begann sich der offenbar bereinigte

Markt allerdings deutlich zu erboten.

Die Anleihen von Rheinland-P&Lz

und Bayern hatten wegen derTurbu-

lenzen einen schwierigenStart (cd.)

Emissionen
25.4.

86

18.4.

86

30.12.

85
28.12.

84
30.12.

83

Anleihen von Bund, Bahn und Post 5,19 5,10 5ßl 6^8 738
Anleihen der Städte, Länder und

i

i

Kommunalverbände 5,59 5,50 6,24 6.72 7,72 1

Schuldverschreibungen von _ _ __ i

Sonderinstituten 3,25 5,23 5,99 BJ76 7JJ3

Schuldverschreibungen der Industrie 6,03 8,14 6£4 8,29

Schuldverschreibungen öfftL-rechtL
Kreditanstalten u. Körperschaften 5,37 5,30 6,04 6,65 7,917

Titel bis 4 Jahre rechnerische

bzw- Restlaufzeit 5,05 4*9 5,64 6,34 7,64

Titel über 4 Jahre rechnerische
bzw. Restlaufzeit 5,88 5,83 6,73 7.14 7,30

Inländische Emittenten insgesamt 5,35 5,30 6J03 6,64 7,89

DM-Auslandsarüeihen 6.39 6^2 6JB2 7^0 8,08

Dollar wird wichtigstes Gipfelthema
H.-A. SIEBERT, Honolulu

Der Wert des Dollar rückt immer

mehr indenMittelpunkt des Tokioter

Wirtschaftsgipfels, der offiziell am
kommenden Samstag beginnt und
drei Tage dauert. Wehren werden sich

Deutschland und Japan dagegen, daß

die amerikanische Währung von der

Reagan-Administration jetzt gezielt

heruntergeredet wird. Am New Yor-

ker Platz sackte die US-Währung am
vergangenen Freitag auf 2,16 Mark,

während der Versuch der japani-

schen Zentralbank, die Bergfahrt des

Yen zu bremsen, scheiterte, die Psy-

chologie also stärker war.

Im Vorfeld des Treffens der „gro-

ßen sieben“ hat Präsident Ronald

Reagan in einem Interview erklärt, er

würde eine weitere Aufwertung der

Mark gegenüber dem Dollar begrü-

ßen. finanzminister James Baker

j

sagte vor der US-Handelskammer in

Washington: „Wir denken an keinen

festen Dollarkurs“, und sein Mini-

sterkollege Malcolm Baldrige meinte:

„Was wir bisher gesehen haben, ist

noch lange kein freier Fall.“

Auf dem Flug von Los /mgeles

ach Hawaii, der zweiten Station auf

Präsident Reagans langer Reise nach

Indonesien und Japan, waren sich

„Insider“ darin einig, daß diese Stra-

tegie nur darauf zielen kann, Bonn
und Tokio unter einen massiveren

Aufwertungsdruck zu setzen. Beson-
ders die Treasury hat es der Bundes-
bank in Frankfurt übelgenommen,

daß sie sich der Diskontsenkung in

der vorletzten Woche nicht ange-

schlossen hat, als die USA und Japan
ihre Bankrate um jeweils 0,5 auf 8,5

und 3,5 Prozent herabsetzten.

Vokker siebt Gefahren

Aus zwei Gründen ist dies eine

plausible Strategie. Einmal hätte

Paul Volcker, der Vorsitzende des Fe-

deral Reserve Board, unter normalen

Umständen heftig protestiert und
vermutlich sogar Reagan öffentlich

widersprochen. Denn er sieht die kla-

re Gefahr, daß Ausländer in zuneh-

mendem Maße Dollaranlagen absto-

ßen und somit die für die Defizitfi-

nanzierung wichtigen Kapitalimporte

ausbleiben, Geld mithin in den USA
knapper wird und die Zinsen wieder

steigen. Das würde dann mehr Inflati-

on bedeuten. Diese Sorgegeht bereits

an den US-Rentenmärkten um, die

vergangene Woche eine erste, wenn
auch noch „milde Panik“ registrier-

ten.

Volcker hält sozusagen mit ange-

haltenem Atem stül - in der Hoff-

nung, daß die Partner aufdem Gipfel

die Nerven verlieren und klein beige-

ben. Denn plötzlich hat BundesS-

nanzminister Gerhard Stoltenberg

die Wahl: Entweder gerät die DM-
Aufwertung außer Kontrolle mit alten

negativen Folgen für den deutschen

Export Oder er bietet James Baker
eien Kompromiß an wie beispielswei-

se das Vorziehen der zweiten Steuer-

senkung, was Washington schon

mehrfach empfohlen hat.

Das US-Schatzamt wünscht sich

zudem eine stärkere Liberalisierung

des deutschen Kapitalmarktes. Eine

Nachfragesteuerung im keynesiani-

schen Stil, also durch Aufblähung der
Staatsausgaben oder Schuldeuna-
chen, kommt auch nicht für Washing-

ton in Frage. Man stellt sich vielmehr

ein inflationsfreies Nachfrage- und
Beschäftigungswachstum durch den
Abbau steuerlicher und regulativer

Investitionsbremsen und strukturel-

ler Starrheiten vor. Nicht wiederho-

len sollen sich die Fehler von 1978, als

Bonn ein Prozent des Bruttosozial-

produkts in die deutsche Wirtschaft

pumpte.

Die große Ungeduld der Admini-
stration ist auf die wieder lauteren

Rufe im Kongreß nach Handels-

schranken zuiuckzuführen. Nach
dem Geschmack des Senats und des
Repräsentantenhauses verbessert

sich Amerikas Außenposition nicht

schnell genug. Auch mit diesem dro-

henden Hinweis werden Reagan und

sein Team Deutschland und Japan

Zugeständnisse abzuringen versu-

chen. Dabei hilft auch der Einwand

nicht, daß altes viel einfacher ginge,

wenn die USA ihr gewaltiges Haus-

haltsproblem endlich anpacken wür-

den. Trotz des Gramm-Rudman-Ge-
setzes hat der Kongreß den 15. April

als Stichtag ignoriert, was ein hohes

Defizit auch für 1987 und danach si-

gnalisiert.

Markte reagieren nervös

Die Dollar-Strategie der Admini-

stration wird von den Insidern als

„Drahtseilakt mit hohem Schwierig-

keitsgrad“ bezeichnet Denn die Lage
am US-Anleihemarkt kann schon
bald Maßnahmen zur Stützung des

Dollar erfordern, wobei die höheren

Zinsen durchaus eine neue Rezession
auslosen könnten.

Diese Gefahr sieht natürlich die

Treasury, die sich die Rettung des

Dollars denn auch kurzfristig so vor-

stellt, daß nicht die USA ihr Geld
verteuern, sondern Europa und
Japan im Alleingang die Kredit-

schrauben lockern. Rücknahmen in

kleinen Portionen würden allerdings

kaum helfen. Die Warnung derwegen
des Dollars nervös gewordenen
Märkte sollte indes zu denken geben.

Das Herunterreden hat schon Ende
der 70er Jahre nicht, funktioniert, als

sich Carters Finanzminister Blumen-

thal darin versuchte.

Gefaßt machen müssen sich die

Europäer auch darauf; daß Präsident

Reagan den Agrarstreit, der sich am
Beitritt Spaniens und Portugals ent-

zündet hat, zur Sprache bringt Die
amerikanische Farmlobby traut dem
WaffpngHiistnnri offenbar nicht Vor
seinem Abflug hat sich Reagan von
drei Landwirtschaftsezperten über

die Situation unterrichten lassen, was
ursprünglich nicht vorgesehen war.

Wochenschlußkurse
New York
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Belebung im
Fy.Dössdorf

Nach „Wachstum mit Quali-

tät* im Jahr 1985, in dem eine deut-

liche, wenn auch nach Sparten unter-

schiedliche Belebung des
;
Kreditge-

schäfts regüstriet worden ist, hat die

Stadtsparkasse Düsseldorf die Num-

mer zwei in Deutsdüand, im ästen

Quartal 1986 ein zufriedensteflsKtes

Geschäft vorzuweisen. Die Ersparnis-

bfldung nabm 11m 130 MÜL DM ZU,

was wesentlich anf Absatz der

neuen S-Inhaber-Schuldverschrei-

bun^n zuiuckzuführen ist

Seit dem Verkaufcstart Anfang Fe-

bruar wurden Papiere für 54 MULDM
abgesetzt Vorstandsvorsitzender

Fritz Kulins sieht immer noch einen

„Wermutstropfen“ im Becher der

neuen Rofirrnnripninpsguene: die

fehlende Börsengangigkeit. Man wer-

de aber nach einiger Zeit ^n konzer-

tierter Aktion“ die Forderung nach

Aufnahme in den ungeregelten Frei-

verkehr erneuern. Fite viele Anleger

sei die Borsengängigkeät ein wichti-

ges Kaufargument

Für das Ausleihgeschäft 1986 er-

wartet man weitergehende Impulse.

Das äste Quartal habe bislang einum

76 MÜL DM höheres Kreddvoiumen

Bereich von Iuvestitions- ’und Ban- •

moctenüäerung. - ^
Die Gädanlaggt det pävaien r

Haushalte haben 1885 mit 224 MBL t
f

1

DM um 30 Prozent übs dem güteß -
"TT ‘ V .ait.nir

m _ —» .

bundesweit im. . Durchschnitt , «n -

Rückgang voa 2£ Prozent, '^ ' -

7»»fi»hnen war. Begünstigt wurde-die-

se Entwicklungdurch Sondersparfor-
'

6,15 Mrd. DM (plus 4,6 nachdrö Pro-
-

zent). Die Kreitite an Kunden Stilen

um 5,7 (3,3) Prozentaof5^4äfcd.DM.
Dabei war das Wachstnm derlangfiv

stigäi Ausleihungen mft ^53: 0^7)
Mni DM geringer. .

' •

Bei auf3,47 (3,72) Prozent
'

ner Zinsspanne gingdasTtetriebser- -

gebnis auf 124^ (123) Miß, DM zu- jÜ:

rück. Aus dem Jahresübersclmß .von

2U (21,1) MÜL DMwerdei
MHl. DM in die Skherhriteiüddage

fließen, die dann n2it 294 MÜL DM
(4J5) Prozent der Eudagen und 4,0

(3,9) Prozent der auf 7^7 (?,ÖÖ.MnL

DM gpsripffpp«*" Böanzsumzae aas-

macht - -

STADA / Zweistellige Zuwachsraten eingeplaht

Erfolgreiche Nachahmung
Wb. Frankfurt

Nach eines- Umsatzsteigerung um
32 Prozent im ersten Quartal rechnet

die Stada AG, Bad Vilbel, auch für

das Gesamtjahr 1986 mit einer „zwei-

stelligen Zuwachsrate“, erklärte Vor-

standschef Peter Hoof. Damit werde

sich die Arzneimittel-Gruppe in Apo-

theker-Besitz der 90-MÜL-DM-Marke
nahem. 1985 hatte sie ihren Umsatz
um 21 Prozent auf 75 (62) MIL DM
gesteigert

Diesen Sprung verdankte die 320-

Ufitarbeiter-Gruppe vor allem dem
Produktbereich der sogenannten Ge-
nerica, Phanna-Erzeugnissen also,

deren Wirkstoff-Zusammensetzun-

gen - meist nach Ablauf der ur-

sprünglichen Entwtekter-PatezTte -
allgemein zugänglich sind. Im Vor-

dergrund stand dabei das Kreislauf-

mittel Nifedipin; Das Patent lief am
2L März vergangenen Jahres ab, und
am 22. Marz war Stada mit rinem

kompletten Programm auf dem

Markt, das 1985 bereits einen Umsatz’"*

von knapp 12 MUL DM und damit 18

der 21 Wachstornspunfcte brachte.

Daß auch die überproportionale

Ausweitung des Gruppengewinns
vor Steuern um 85 Prozent auf 7ß
(4,2) ÄtilL DM damit inengem Zusam-
menhang stand, wird nicht bestätigt,

läßt sich aber vermuten. Auch da
Cash flow nahm um 59 Prozent auf

6,5 (4,1) MUL DM steil zu. Die Freude

über das Generica-Geschäft, das

schon 52 Prozent der Stada-Umsätze
ausmacht, mrd freilich durch abseh-

bare Probleme gedämpft: Die großen ^
(und forschenden) Unternehmen der

Pharmaindustrie haben intensivePR-

Rampagneo gegen die Nachahmer-
Produkte gestartet, und sie haben be-

gonnen, selbst in dieses Geschäft ein-

zusteigen. An dem guten Ergebnis

1985 werden auch die Apotheker-Ak-
tionäre teilhaben. Zur unveränderten
Dividende von 10 Prozent sollen sie

einen Bonus von 2 Prozent erhalten.

KONKURSE
Konkurs eröffnet; inubtfg: Josef

Antderbeck oBG, Sündern (Sauer

-

Jand); Bad Iburg; Antonia Schmedt,
geb. Meier, Kauffrau, Georgsmarlen-
hütte; Calw: Brenner & Co. GmbH,
Nagold; Christian Brenner GmbH u.

Co. KG. Nagold; Dannstadt: Udo Ent-
rop GmbH, Weiterstadt 2; Düsseldorf:
NachL <L Gerhard Kampfel. Kaufen^,
Langenteht; Donanwörth-Nördliagen:
Etekbuhaus Buckel OHG, DOKngen;
DahbarK: NachL d. Frida Charlotte
Poschmann geb. Arndt; Fraakfart:
MgTRAULIT-Schtaaff Helzungsbau
GmbH; BGI Kompaktbau GmbH &
Co.KG L L, Düsseldorf; GABIVermö-
geosverwaltungs GmbH, Düsseldorf;
Fnmdenstsdt: Mönch Meisterbau
Baubetreuungsges. mbH & Co. KG;
Hamm: VAL Vextriebsges. f Automa-
tion und Lagertechnik GmbH, Frön-
denberg; Hannover: Tranaport-Töxis
Hannover GmbH; Heilbroxm: Kno-
blocb & Voiz Bauunteruehmung
GmbH St Co.; Wörz GmbH; Homburg :

PfahXbewehrung Allmendiiiger
GmbH, Bexbach-Frankenholz; Kat-
serelautem: Peter Bosenzweig; Khrb-
ruhe: Wohnpark Todtmoos GmbH &
Co. Betriebs- u. Verwaltung»-KG;

TTnralH flanglhoypr Inh - ft

Ingenieurbüros; Neuss: Noveslaflock
TextUbandel a. -Druck GmbH, Kor-
schenbroich 2; Richard Le Drofl
GmbH, Kaarst 1; NBrnberg: Heinz
Kälsch, Heroklsberg; NachL d. Hans
Wilhelm Andreas Kaese; RXGEWO
Bautragerges. mbH, Feucht; Finn
Comfort Schuh- u. Bekleidunge-Ge-
Bellschaft mbH, Freystadt; Battwell:
Kläger Bau GmbH, Sulz a. N.; Saar-
kmls: Möbelecke Selzer GmbH & Ca;
Soest: NachL d. Bernhard Wilhelm
Flottemesch, Rüthen; Stuttgart: Bau-
betreuungs- u. Bauausfühmngs-
GmbH xl Co. Gipsund Stuck KG; Bau-
betreuungs- u. Bauausführungs-
GmbH; Wittlieh: MOiermarmor
GmbH, Ü xheim.
Vergleich eröffnet: Freodenstadt:

Mönch Meisterbau Baubetreuungsges.
mbH & Co. KG; Hof: Manfred Zoll-
frank, Selb; Osnabrück: Martin Pohl-
mann; Stuttgart: Steeb Schmiede- .
kunst GmbH & Co. KG, Bempflingen; *
Ulm: Fensterbau Schmld GmbH & Co.
KG, Blaubeuren.
Vergleich beantragt: Hannover

Gespo KG W. Sporleder, Hemmingen
4; Pirraasens: Konrad Moser.

ImJuni 1986 gibt es Aktien einer deutschen Unternehmens-Gruppe von über 100 Firmeti ,

deren Untemebmenskonzept eine Kapitalanlage reizvoll macht.

Carpe diem
„Den Tag nutzen“, Chancen und

Möglichkeiten in Anspruch nehmen,

ohne dabei hohe
Risiken einzuge-

hen. Ab Juni 1986

können Sie teil-

haben am Erfolg

einer großen deut-

schen Unterneh-

mens-Gruppe: Die

VIAG geht an die

Börse.

VIAG steht für

O Solide Basis:

580 MillionenDM Grundkapital,

800 Millionen DM Rücklagen

O Überdurchschnittliches Wachstum:
. Gesamtumsatz der Gruppe stieg

in den letzten fünfJahren von 8 auf 12

Milliarden DM
O Hohe Investitionen:

durchschnittlich rund 1 Mrd.DM proJahr

Vielfalt der Untemehmensaktivitäten

läßt selbst dann noch eine angemessene

Dividende erwarten,

wenn ein Bereich

der VIAG-Gruppe
einmal wenigerzum
Gesamtergebnis
beisteuern sollte.

Möchten Sie mehr
erfahren über die

VIAG?
Bitte schreiben Sie

uns :VIAG Aktien-

eine Unternehmens-Gruppe von über

100 Firmen aus den dreiwichtigen Berei-

chen Energie, Aluminium, Chemie. Die

gesellschatt, Abteilung Öffentlichkeits-

arbeit,Geoig-von-Boe$elager-Straße 25,

5300 Bonn 1.

Eine starke Gruppe.

X
rn

ff»
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TTVj~^^7 Sgg^ste der SO Giraten
ie «sen wachsen kräftig

Die bS-Fiankfart VerPÄn»lar>^_ T_1_ , .

aels heute langst nicht mehr nur Le-
bensmittel verkaufen“; in ihren Um-
satren sei ein „mehr oder weniger
ptxßer“ Anteil an Nicht-Lebensmil-
telnenthalten, etwa zwischen 15 und
20 Prozent des Gesamtumsatzes.

Einige Handelsriesen haben im

Top 20“ 1985

Untemdunea/Netto-tJnmfa (ahnt MWSt)

1 . Aldi, Essen + Mülheim
2. RHG Leibbrand, Bad Homburg
3. co op AG, Frankfurt
4. Tengelmann Gruppe, Mülheim
5. Metro Gruppe, Düseidorf

6. Schaper Gruppe, Hannover
7. Spar AG, Hamburg, Düsseldorf, München
8. aÜkauf Gruppe, Mönchengladbach

v 9. Massa GmbH, Alzey
”

10. Wertkauf / Mann, Karlsruhe

11. Lid] & Schwarz, Neckarsulm
12. Deutsche SB Kauf, Bochum
13. Werhahn Gruppe, Neuss
14. Deutscher Supermarkt, Düsseldorf
15. co op Dortmund

16. Nanz Gruppe, Stuttgart

17. Hurier, München
18. Rewe Dortmund
19. Asko Gruppe, Saarbrücken

20. Norma-Roth, Fürth

* LZ-ScUtzang

lM5(Mrt.DM)

18.600*

10300
10380
9,670*

7,500

WELT DER % WIRTSCHAFT

NORDSEE DEUTSCHE HOCHSEEFISCHEREI l Neuordnung für die angeschlagene deutsche Flotte beendet
j

DAIMLER-BENZ

'• wS?*: hingegen mufi-

SriiJSSa «spSÄftäSEs-esb:
Überdurchschnittliche - 7,^ L

eit
?

Aln Ctmradi fteiweilÜg vollzogene
heim es m der sesetzlSll

fentlichten
Aufstellung.

™ erof‘ derwcWuBzeife.n bemerkbar.

Größten setzten im ver
Zu den großen Gewinnern des ver-E8S Jah

f 122 Mrd. DM um f5 J^nen Jahres gehören etliche Un-

SitD? mehr im Jahr Svor
lemehmen den mittleren Rängen

HäfS J
0n^Gtrierten sie genau die r

S° el
£a d,e S^Ugarter Nanz-

des Wachstums auf sich £!
GruPP«. sich durch die Ubemah-

ges^te deutsche EinrelhLidel 7?
n Gaissmaier vom 24. auf den

^raelen konnte: Er leet* nmlv- Platz hievte. Dazu zählt auch die
Mrd- DM auf 479 Mrd. DM zu

*“*dl Schwarz-Gruppe, Neckar-
Allem die zehn Größten im i ~u

sulra,
.

<Sr 016 ^kensimttelzcitUTig ei-

mittelhandel steieerten1hreT'
Jeb

^n^ ?
e

.

r Qer -Steilaufsteiger“ der letzten

i um 23 Mrd. ^
anre ' T

.

a^chlich ist Lidl& Schwarz
* höher als der gesamt?7nSf^v?

g
^
St

SS*
typische Beispiel des hungrigen

Einzelhandels nSIShnm
Ch
^ ~

eS Discounten,. der sich von seinem re-

nußmjtteln. dPr im
ahrüngs '^d Ge- gionalen Standort unbeirrt nach Nor-ÄÄSS» den l'0IÄfl haL

DM auf 142 Mrd. zulegte Auffallend sind die Lücken zwi-

Die Lebensmittel-Zeituna
sehen dem ersten und dem Zweiten -

das mit der Tatsache
unmertun achl Mrd. DM - und von

Spitzengruppe der fünf Größten

S* heuteÄÄ *Jt

Meeresspezialitäten beleben das Geschäft

-ujii umLieiieia. ruer oeiragi oer nu-
stand fest vier Mrd. DM. Für die Wett-
bewerbspolitik ist dies ein Problem,
weil die Unternehmen gelegentlich

durch Zusammenarbeit den Nach-
teilsausgleich suchen und dabei
manchmal vor die Schranke des Kar-

tellverbots geraten.

JAN BRECH, Hamburg
Ein stärkeres Handelsgeschäft so-

wie eine deutliche Erholung im Ree-

derei-Bereich haben bei der „Nord-

see“ Deutsche Hochseefischerei

GmbH. Bremerhaven, zu einem ver-

besserten Ergebnis geführt. Die Ge-
sellschaft weist im Abschluß für 1985

einen Jahresüberschuß von 24 Mül.

DM aus, der gut dreimal so hoch ist

wie im Voijahr. DerGewinn wird voll

an die Muttergesellschaft Deutsche
Unilever GmbH. Hamburg, ausge-

sehütlet, die das Stammkapital von
77 Miß. DM zu 100 Prozent hält. Im
Ergebnis des Jahres 1985 sind wieder
außerordentliche Erträge aus dem
Verkauf von Schüfen enthalten, die

zum Teil erfolgsneutral in Sonderpo-

sten mit dem Rücklangenanteil ein-

gestellt worden sind.

Die 1985 von der „Nordsee“ beree-

derte Hochsee-Flotte betrug nach

dem Verkauf von zwei Einheiten am
Jahresende nur noch vier Fangfabrik-

schiffe und zwei Frisch fischtrawler.

Diese Flotte fuhr mit 4532 Tonnen
Frischfisch 19 Prozent weniger als im
Voijahr ein, erzielte aber durch-

schnittlich 19 Prozent höhere Auk-
tionseriöse. Trotz der damit verbun-
denen Ertragsverbesserung habe sich

die „Nordsee“ nicht in der Lage gese-

hen, heißt es im Geschäftsbericht, die

Fischfangaktivitäten in eigener Regie
weiterzuführen.

Im Rahmen einer Neuordnung der
deutschen Hochseefischerei sind die

„Nordsee“-Schiffe inzwischen auf
Charter-Basis in die Deutsche Fisch-
fangunion GmbH & Co KG, Cuxha-
ven, eingebracht worden. An dieser

mit Bundesmitteln geförderten Ge-
sellschaft hat sich die „Nordsee“ mit
27 Prozent beteiligt Weitere Gesell-

schafter sind das Land Niedersacb-

sen über die Seefischmarkt Cuxha-
ven, die „Nordstern“ AG und die

Stadt Cuxhaven.

Auch Jur das zweite Sorgenkind

„Fischverarbeitung“ hat die Nordsee
1985 eine Neuordnung geschaffen.

Die gesamte Fischwarenproduktion

wurde von Bremerhaven in das Werk
Seeadler Cuxhaven verlagert, das

rund 100 Mili. DM umsetzL Gleichzei-

tig ging das Management über einen

Betriebsfiihrungsvertrag auf die

Schwestergesellschaft „Novia“ Le-

bensmittel GmbH über, die bereits

1984 den Vertrieb der „Nordsee“-

Fischwaren zusammen mit anderen

Markenartikeln der Unilever-Tochter
Hartog übernommen hatte.

Der Gesamtumsatz der „Nordsee“
erhöhte sich im Berichtsjahr um fünf
Prozent auf knapp 900 MUL DM. Ein-
schließlich interner Lieferungen zwi-
schen den Bereichen Handel Fisch-

verarbeitung und Reederei betrug der
Gruppenumsatz 1,14 Mrd. DM. Den
größten Teil steuerte die Sparte Han-
del bei, in der der Einzel- und Groß-
handel sowie das Gastronomiege-
schäft zusammengefaßt sind. Die
GroßHandelsorganisation unter dem
Namen „Deutsche See“ steigerte bei

gutem Ertrag den Umsatzum 6,3 Pro-

zent auf 220 Will. DM.
Darin nicht enthalten sind die Um-

sätze einer Reihe von Fischfeirtkost-

unteroehmen, die die „Nordsee“ in

den letzten Jahren um die „Deutsche
See“ gruppiert hat Nachdem Erwerb
der Firmen GÖdecke und Steffens *

Meves in den Jahren 1978 und 1982

sind 1985 die Spezialisten Dieckmann
r Hansen sowie Caviar Import und
Export GmbH, Barsbüttel, dazuge-

kommen. Diese Feinkost-Gruppe, zu

deren Programm Hummer, Kaviar

und Konservenspezialitäten gehören,

dürfte rund 100 Süll. DM umsetzen.

..Erfreuliches“ Wachstum meldet

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN

+ 5,5*

+ 10,4

- 02t

+ 4J)
- 8,2

+ 4,2

+ 5,8

+ 4,4

+ 2,0

+ 5,9*

+ 19,0

- 0,4

+ 10,8*

- M
+ 4,6

+ 41.7

+ 0
+ 9.4

+ 7.6*

+ 2J>*

Altana gibt 10 DM
Bad Homburg(VWD) - Die Vertei-

lung von wieder 10 DM Dividende
wird der HV der mehrheitlich zum
Quandt-Bereich gehörenden Altana

Industrie-Aktien und AnlagenAG am
24. Juni in Bad Homburg vorgeschla-

gen. Nach der KapitaJerhöhung 1985

um 4,8 Mill. auf 136,8 MilL DM steigt

die Ausschüttungssumme auf 27,4

Miß. von 26,4 Mill. DM. Der Jahres-

überschuß des Inlands-Konzerns

wird für 1985 mit 44,8 (Voijahr 43.0)

Mill DM ausgewiesen, davon wunden
17.4 (16,6) MllL DM in die Rücklagen

eingestellt Der Weltumsatz der Alta-

na-Gruppe stieg um 12 Prozent auf

1,73 Mid. DM.

Hamborner erhöbt
Duisburg (VWD) - Die Hamborner

Bergbau AG, Duisburg, will die Divi-

dende für das Geschäftsjahr 1985 auf

7,50 (7,00) DM je Aktie anheben. Zu-

sammen mit der anrechenbaren Kör-

perschaftsgutschrift erhalten die in-

ländischen steuerpflichtigen Aktio-

näre damit einen Bruttoertrag von

rund 11,72 DM je Aktie. Der Bilanzge-

winn der Hamborner Bergbau AG
stellte sich auf 5,692 MÜL DM. Auch
für das Geschäftsjahr 1986 zeichnet

sich wiederum ein zufriedenstellen-

des Ergebnis ab. berichtet die Ham-
bomer Bergbau.

Roseathal: Sonderbonus

Selb (dpa/VWD) - Einen Sonderbo-
nus in Hohe von zwei Prozent aus

dem außerordentlichen Ergebnis für

das Geschäftsjahr 1985 schlägt die

Verwaltung der Rosenthal AG, Selb,

der HV am 3. Juli vor. Als Dividende
sollen unverändert 15 Prozent ausge-

schiitlet werden. Mit der zum Jahres-

wechsel 1985/86 erfolgten Übertra-

gung der restlichen 10,8 Prozent An-
teile derehemaligen Rosentha] AG an
die Hoechst AG, Frankfurt, wurde
der Verkauf abgeschlossen. Der Um-
satz aus den Produktgruppen Porzel-

lan, Glas, Keramik, Besteck und Mö-
bel erhöhte sich 1985 in der Gruppe

um 2 Prozent auf 372,7 Mill DM.

KSB hält Dividende

Frankenthal (VWD) - Die Klein,

.

Schanzlin und Becker AG (KSB),

Frankenthal, schlagt für das Ge-

schäftsjahr 1985 eine unveränderte

!

Dividende von 6,50 DM je Stammak- 1

tie und von 7,50 DM je Vorzugsaktie
|

auf 69,6 MilL DM Grundkapital vor.

,

Die HV findet am 3. Juli statt. Fritz K.
|

ZopC ehemaliges Vorstandsmitglied
j

der Metallgesellschaft, wurde zum
KSB-Aufsichtsratsvorsitzenden ge-

!

wählt

Wieder Überschuß
Köln (VWD) - Der Lebensmittel-

Konzern Cornelius Stüssgen AG,
j

Köln, erzielte im Geschäftsjahr
j

1984/85 wieder einen Jahresüber-
j

schuß von 821 000DM Damit scheint
|

das Festhalten der mit 51 Prozent be-
‘

teüigten Rewe-Handelsgruppe an
dem mit einem Konzemverlust von

i

gut 24 MiHDMausdem Voijahr bela-

steten Unternehmen gerechtfertigt

gewesen zu sein. Der Umsatz stieg

um 1,6 Prozent auf589 (580)Mill DM.

die „Nordsee“ auch für das Fisch-

feinkostgeschäft, obwohl die Kette

der Einzelhandels-Filialen auf 178

Einheiten reduziert worden ist Der
Umsatzanstieg auf 190 Mill. DM ist

einmal aufgrund gestiegener Preise,

zum anderen durch die Umstruktu-

rierung der Filialen zu noch mehr
feinköstlichen Fachgeschäften er-

reicht worden. Die Ausweitung des
Angebots auf Meeresspezialitäten

und Feinkost-Salate soll konsequent

fortgesetzt werden, heißt es im Ge-
schäftsbericht

Neue Konzepte verfolgt die „Nord-

see“ schließlich in ihren 117 Restau-

rants. Vor dem Hintergrund eines im-

mer schärfer werdenden Wettbe-

werbs am Fast-Food-Markt soll das

Angebot der Speisen erweitert und
die Restaurants mit mehr Atmosphä-
re ausgestattet werden. Ziel bleibt

auch eine weitere Flächenexpansion,

die bislang an der angespannten Lage

am Immobilienmarkt in besten Ge-

schäfts- und Einkaufslagen geschei-

tert ist Getrennt hat sich die „Nord-
see“ dagegen vom „Hamburg“-Ge-
schäft, das man zu spat aufgenom-

men hat und bei dem der Konkurrenz

nun nicht mehr gefolgt werden kann.

NAMEN
Jürgen Kock hat in der Geschäfts-

führung der Lufthansa Service

GmbH (LSG), Köln, den kaufmänni-

schen Bereich übernommen.
Dr. Knut Fischer und Karl Lotter

sind mit Wirkung vom 1. Mai 1986 zu
stellvertretenden Vorstandsmitglie-

dern der Berliner Bank AG, Berlin,

bestellt worden.
Bruno Oesch (43). ist zum Ge-

schäftsführer der Europcar Autover-

mietung GmbH. München, als Nach-
folger von HanfrJoachim Wallstab
ernannt worden.
Henning Strait, seit 1963 Firmen-

chef der J.G. Niederegger GmbH
und Co., Lübeck, wird sich am 1. Mai
ins Privatleben zurückziehen. Sein
Nachfolger als geschäftsfuhrender

Gesellschafter wird sein Neffe Holger

Straft

Harry Loyo (32) hat die Geschäfts-
führung des Bundesverbandes Deut-
scher Wach- und Sicherheitsunter-

nehmen e. V. und des Fachverbandes
der Geld- und Werttransportunter-

nehmen e. V„ Bad Homburg v. d. H.,

übernommen.

Neues Pkw-Werk
in Rastatt?

nl. Stuttgart

In der 40 000 Einwohnerzählenden

badischen Stadt Rastatt werden Hoff-

nungen genährt, daß der Stuttgarter

Daimler-Benz-Konzern dort mögli-

cherweise ein weiteres Pkw-Montage-

werk (neben Sindelfingen und Bre-

men) errichtet. Jedenfalls wül die

Karlsruher „Badische Neueste Nach-

richten“ Informationen darüber ha-

ben, d?ß Daimler-Benz am Stadtrand

Anzeige

Wie Sie in zwei Tagen Ihr
ganzes Leben in den Griff

iaTrTTri bekommen.

im,

mJ Mil dem „Time Manager”. Auf
unserem Seminarerfahren Sie.

wie Sic mit dieser komplizier-

ten 'Denk-Zemrale' umgehen
müssen, um zu klaren Zielen,

sicheren Entscheidungen, zu

mehr konzentrierterGelassen-

heilzu kommen. Wie Sic Streß

(<iiirW und Zeiinoi vermeiden. Wie
injiröji."- Sie ihr Leben mil einem prak-
"«nan lischen Begleiter systematisch

rninc in

c '

besser in die Hand nehmen
können.

\nuZ D 29-/30^.1986 in Hamburg

ÜcflckrBMlall* in :iNHubirc» Tel. 0JDI4X» JJ

von Rastatt ein weiteres Pkw-Werk
mit zunächst 5000 Arbeitsplätzen pla-

ne. im Endausbau in den neunziger

Jahren seien 10 000 Arbeitsplätze vor-

gesehen.

Ein Untemehmenssprecher räum-
te ein, daß man bereits seit längerem
Möglichkeiten des Beschäftigungs-

ausgleichs zwischen den inländi-

schen Werken (Nutzfahrzeuge und
Pkw) prüfe. Im Fall Rastatt bewege
man sich aber „im Bereich der Spe-

kulationen“ . Seines Wissens stehe ein

entsprechender Punkt nicht auf der

Tagesordnung der am kommenden
Mittwoch stattfindenden Daimler-

Benz-Au feiehtsratssitzung, die den
Jahresabschluß 1985 feststellen wird.

In Rastatt betreibt Daimler-Benz be-

reits ein Nutzfehrzeug-Zweigwerk

mit 1300 Beschäftigten.

Es gibt über eine Million und vier neue Gründe

für den Ford Sierra. Welche, steht im Kleinge-

Bas*1*.

druckten

, . kv rthorwnP Million- der Sierra L, GL und S Me*alfc4Bääettirig, -Schie-

Ford Sena setoei So oft ^ Grönde: nur tausend DM
wpa ^cterausstattungspakßt (UnverbindlictTe Praserrjfehlung ab Werk).

Z1R öeses Angebot 9,tt** d,e gesamte^

weltfreundliche Motorenpalette. Die Motoren

vertragen alle unverbleites Superbenzin. Der

2.Q-M des Sierra S, GL und Ghia ist bedingt schad-

stoffarm nach Kategorie A und fährt lebenslang

zum günstigen Steuersatz von nur 13,20 DM

je 100 ccm. Außerdem gibt es den 2.0-t-i mit

Katalysator (für unverbleites Normalbenzin)und

den ebenfalls schadstoffarmen 2.3-1-Diesel,

Bank zum effektiven Jahreszins

von nur 4,9% wenn Sie jetzt

kaufen (bei 25% Anzahlung fürUCII CLMIIIOIO SVJKJUJlWiiailiBiH -w. -

die beide für Jahre von der Steuer befreit sind alle angebotenen Laufzeiten zwischen 12 und

Ihren Sierra finanziert die Ford Credit 36 Monaten). Fragen Sie Ihren Ford-Händler.

Sierra
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; Sachkenntnis +
|

Verantwortung
I

KHS.- Die im Grundgesetzver-
ankerte Gewerbefreiheit macht es
möglich, daß jeder, der einen Ge-
werbeschein hat, sich mit dem
vielversprechenden Etikett „Ver-

ächerangsmaklet“ zieren kann.
Nach der beruflichen Qualifika-
tion wird bei der jeweils ausstel-

: lenden Behörde nicht gefragt

Das bringt gelegentlich auch
„schwarze Schafe“ auf die Weide,
Versicherungsmakler". deren
Qualifikation von den Gralshü-
tem der Berufsehre angezweifelt

wird. Tatsächlich wird dem er-

folgreichen und seriösen Versi-
cherungsmakler im Berufsalltag

ein hohes Maß an Verantwortung
sowie erhebliche Sachkenntnis
abverlangt Um sich gegenüber
weniger Qualifizierten abzugren-
zen, gab es schon frühzeitig orga-

nisatorische Zusammenschlüsse:
1918 gründeten Hamburger Mak-
lerfirmen den Verein Hamburger
Vf^rsi^hpninggm^ifiAr

,
Vorgänger

des heutigen Vereins Deutscher

Versicherungs-Makler (VDVM):

Dem Verein gehören derzeit 142

Versicherungs-Maklerfirmen mit
rund 3500 Mitarbeitern an. Ihr

Marktanteil im gewerblichen und
industriellen Geschäft beträgt an-
nähernd 30 Prozent oder 6 Mrd.
Mark Prämiewvnliimpn Der
VDVM versteht sich als eintiger

legitimer Interessenverband der
professionellen Versicherungs-

makler in der Bundesrepublik
Deutschland, „die ihre Befähi-

gung für diesen Beruf, ihr Fach-
wissen und mehrjährige Berufser-
fahrung nachgewiesen haben".

Dagegen wehrt sich der erst

1984 gegründete Versicherungs-

Makler-Verband (VMV), der sich

mit seinen 51 Mitgliedsfirmen als

mittelständische Makler-Vereini-

gung versteht

Aufmerksam, doch gelassen be-
obachtet man in der Branche den
neuerdings wiederentdeckten Di-

rektveitrieb. Verschiedene Versi-

cherer gehen dazu über, ihre Pro-

dukte direkt über Briefe, Anzei-

gen oderBtx zu vertreiben.

Die maßgeschneiderte, dem
persönlichen BedarfdesVersiche-
rungsnehmers angepaßte Lei-

stung des qualifizierten Maklers

läßt sich aber auch über den com-
putergesteuerten Direktvertrieb
nipmals erreichen. Auch insofern

fungiert der professionelle Versi-

cherungsmakler als Garant für

den Leistungswettbewerb am
deutschen VersicherungsmarkL

WELT-Gespräch mit dem Vorsitzenden des Vereins Deutscher Versicherungsmakler, Franz-Günther von Gaertner

Makler nützen dem Kunden, den

Versicherern und dem Wettbewerb
HARALDPOSNY,Hamburg

Neben dereigentlichen beruflichen

Aufgabe, dem Versichenmgsnehmer
durch sein Fachwissen notwendigem

optimalen Versicherungsschutz zu

möglichst günstiger Prämie zu be-

schaffen, erbringt der Versicherungs-

makler auch erhebliche Leistungen,

die meist nicht so sehr im Rampen*
liebt stehen. Er nimmt den Versiche-

rern einen beträchtlichen Anteil von
Verwaltungsaufwand ab, stärkt in ge-

wissem Umfang auch den Wettbe-

werb.

ln einem Gespräch mit der WELT
hebt der Vorsitzende des Vereins

Deutscher Versicherungsmakler

(VDVM), Franz-Günther von Gaert-

ner, die besondere Bedeutung des
Maklers für die Volkswirtschaft her-

vor „Er hat für den Versicherungs-

kunden die günstigste Prämie zu er-

reichen und zu ermöglichen, daß er

wettbewerbsfähig bleibt"

Das gelte insbesondere für die pro-

hibitive EinStellung einiger Drift, und
Schwellenländer, die dem Exporteur
VfTSifiw>nmpgntwib. nnr ans ihrem

eigenen Land erlauben. Hier stellten

Maklpt mit, ihren Verbindungen über

ZngfltaHpoknngen die Erfüllung von

Exportzusagen und die Wettbewerbs-

fähigkeit des deutschen Unterneh-

mers sicher.

Auch im Falle der Dienstieistungs-

freiheit für Versicherer in der EG
werden MaWw die Aufgabe haben,

die lyimnpmögii^ifpitwi im Inter-

esse ihrer deutschen Kunden ver-

nünftig zu relativieren. Angesichts
der schwierigen Materie Versiche-

rung, im gewertiüch-mdustrienen Be-

reich noch starker als. im privaten,

giwi Fachwissen und Übersicht im-

mer stärker gefragt Der Versiehe-

nmgskunde ist hiermeist überfordert
und sppgiellp Fachkräfte sind teuer.

Normalerweise müßte er, wie er ei-

nem Steuerberater, einen Wirt-

schaftsprüfer oder einen Anwalt mit
bestimmten Aufgaben betraut, sich

eines Versicherungsmaklers bedie-

nen, der ihn sachgerecht berät und
betreut

Von Gaertner bebt in diesem Zu-
sammenhang den immer noch zu we-

nig bekannten Aspekt hervor „Dem
vpr«tinhpningsnphmpr entstehen kei-

ne besonderen zusätzlichen Kosten.

Das erklärt sich aus der Systematik

der Prämienkalkulation in der Versi-

cherungswirtschaft" Deshalb ist

nach internationalem Gewohnheits-

recht die Courtage des Versiche-

rungsmaklers ein Teil der kalkulier-

ten Prämie, der den Versicherungs-

schutz in keiner Weise verteuert. Im
Gegenteil: in der Kalkulation ist ein

bestimmter Bestandteil für die Ver-

mittlerkosten von den Versicherern

PTithflltpn.

Insofern stelle die Maklerleistung

nach den Worten von Gaertners ein

preisgünstiges Moment für den Versi-

cherer dar, denn er erhalte die Versi-

cherungsverträge aufgearbeitet und
deckungsreif präsentiert DieVerwal-

tungsarbeit des Versicherers werde in

der Regel auf ein Mindestmaß be-

schränkt, der Kostenanteil der kalku-

lierten Prämien dadurch begrenzt

Für die betreute Firma sind Aufbe-

reitung und Plazierung der notwendi-

gen Versicherungsverträge ein wich-

tiges Element der Risikovorsorge,

Einschätzung und -bewaltigung, für

die Versicherungsgesellschaft eine

preisgünstige Vermittlung der Ver-

träge, für die sonst durch eigene Or-

ganisation nicht unerhebliche Kosten

entstehen wurden. Versicherer gehen

verstärkt aufden Mäkle-

zu.

De1 Versicherungsnehmer benö-

tige d^hpr mg innerbetrieblich «npo
Koordinator. Daherwerde derMakler
dem Kundraakreis auf den gewerb-

lich-industriellen Bereich, vor allem

schon von der Vertragszahl her, vor

allem auf Feuer-, Unfall-, Transport-

und Haftpflichtiisiken, beschränken
rrmcRpn MpngpngpqnTiaft kann
dag Tfanpfcgp«y»>i5ft: des Maklers sean.

Können die Maklerim Wettbewerb

etwas bewirken? von Gaertner: „Die

Unabhängigkeit der Versicherungs-

makler stellt ein besonderes Wettbe-

werbselement dar. Sieführtdazu, daß
Versicherungsverträge bei einer für

dieses Risiko besonders leistungsfä-

hig erscheinendem Gesellschaft abge-
schlossen werden.“

Die Vergangenheit hat deutlich ge-

macht An den Sanierungsversuchen
im Industrie-Feuergeschäfthaben die
Makw aktiv mitgearbeitet, weil sie

wissen, daß ein gesunder Markt für

den Veisicherungsnehmer von Vor-

teil ist Von Gaertner. „Leider hat der
Wettbewerb derVersicherer diese Be-
mühungen jptrth^h überdeckt"

AUSDER SOZIALVERSICHERUNG / Nach Heiratserstattung Beträge in (fast) jeder Höhe

So können Frauen ihre Rente wieder
2. Am Tage der Antragstellung muß wenigstens 92 Mark pro Monat sein.

das ist der augenblickliche Mindest-
WOLFANG BÖSER, Kamen

„Ich habe mir 1966 meine Renten-

beitrage wegen Heirat auszahlen las-

sen. Damals war dasja noch möglich.

Und das Geld hat bei der Gründung
des ersten Hausstandes gute Dienste

geleistet Doch heute bereueichmein
Tun. Die Jahre fehlen mir bei der
Rente. Habe ich die Möglichkeit, die

erstatteten Beiträge wieder emzuzah-

len?“ Eine von vielen Frauen, die

überlegen, wie sie die bis 1967 mög-
liche ^Heiratserstattung* wieder

rückgängig machen können.

Für ein „Wiederaufleben" der da-

maligen Versicherungszeit müssen
zwei Grundbedingngen erfüllt sein:

L Seit der Beitragsrückzahlung we-

gen Heirat müssen wenigstens zwei

Jahre wieder Pflichtbeiträge in die

gesetzliche Rentenversicherung ein-

gezahlt worden sein - ob „an einem

Stück" oder in mehreren Etappen,

bleibt sich gleich. „Babyjahre" zahlen

allerdings nicht mit

eine Pfhchtversichenmg bestehen.

Das bedeutet Wer seit der Heirats-

erstattung nicht mehr erwerbstätig

war, kann ebensowenigzurückzahlen
wie Frauen im Beamtenverhältnis.

Erstmüssen zweiJahre Pflichtbeiträ-

ge entrichtet sein. Auch wenn schon
eine Altrasrente bezogen wird, ist ei-

ne Bettragsnachcntricfatung nicht

mehr möglich - wohl aber beim Be-

zug einer Rente wegen Erwerbs- oder

Beru&unfähigkeiL

Für welchen Zeitraum kann nach-

gezahlt werden? Es kann der gesamte
Zeitraum wiedermit Beiträgen belegt

werden, für den die Beiträge wegen
Heirat erstattetworden sind. Die Frau

kann sich aberauch einen Teil dieses

Zeitraumes „aussuchen“ - je nach
den ftnangjpllpn Möglichkeiten.

Die Höhe der Beitragsrückzahlung

ist unabhängig von der Höhe der da-

maligen Erstattung. Es müssen nur

betrag. So können für die Zeit bis

1958 maximal 144 Mark pro Monat
nachentrichtet werden. Dieser Satz

entspricht dem heutigen Höchstbei-

trag von 1075 Mark. Das zeigt, wie
lohnend «*inp Beitragsrückzahluiig

sein kann. Die Höchstbeiträge für die

Jahre 1959 bis 1967 machen 153 Mark
bis 268 Mark monatlich aus.

Frauen, die nur für einen Teil des
Erstattungszeitraumes nachzahlen
wollen, sollten den am längsten zu-

rückliegenden wählen; umso höher

schlagen sich die Beiträge in derRen-
te nieder. Niemand stört sich daran,

wenn für die Rückzahlung ein Kredit

aufgenommen wird. Die dafür zu ent-

richtenden Zinsen rentieren sich in

den ailprmpjgtpn Fällen

Die Beiträge nimmt die Rentenan-

stalt entgegen, bei der zur Zeit der

Antragstellung die Pflichtversiche-

rung besteht— auch wenn früher eine

aktivieren
andere Anstalt die Heiratserstattung

durchgeführt hat

Wichtig: In AusnahmefaBen kann
pfnp ’RpitraggriifflraaWung auch ZU
Nachteilen bei der Rentenberech-

nung führen. Das hängt mit der An-

rechnung von Ausfallzeiten zusam-
men, feiner mit Ersatzzerteo. Doch
wird sich wegen der außergewöhn-
lich hohen „Verzinsung* der nachge-

zahlten Beiträge untram Strich kaum
pinmal ein Minus ergeben-insbeson-
dere nicht

,
wenn die damaligen

Höchstbeiträge gewählt werden.

Dennoch: Eine Beratung vor der

Nachzahlung schadet nicht.

Wo wird beraten? Bei den „Versi-

chertenältesten" oder rinpr der Aus-

kunfts- und Beratungsstellen der
Rpntpmrprjpchgrung- Sachbearbeiter

des örtlichen Versichernngsamtes
helfen weiter, natürlich auch zugelas-

sene Rentenberater, sie allerdings ge-

gen Honorar.

NACHRICHTEN

Leistungen verbessert

Düsseldorf (VW) - Dte Victoria

Feuerverskherungs-AG, Düsseiaon,

hat miteinem MoVnlpittHngstarn
ihre

Unfall-Leistungen verbessert Ab 75

Prozent Invalidität zahlt sie d»

doppelte, bei Vdnmvalidiiäi dtedret-

fiipfrp TEr»*pph5digimgSsmniDe.

Sondergutschrift

Düsseldorf (VW) - Die Lebensver-

sicherten der Alten Leipziger Versi-

cherung, Oberursel, erhalten eine lu-

krative Sondergutschrift Fürdie Zeit

vom 1. 7. 1986 bis 30. 6.1987 wirddfe

Zinskomponente ihrer uberschußbe-

tmiignnff durch diese Sondergut-

schrift um 2ß Prozentpunkte erhöht

Mit derSondergtetschrift beteiligt die

npgpTignbgft ihre Kundenan der gün-

stigen iTTtfpm^hTpppMrntwipklung.

Ersatz auch bei Bruch
Bonn (VW) - Bei Umzügen sollte

man lieber den Spediteur den Haus-

rat Das empfiehlt

der Bundesverband DeutscherVersi-

rhpr^Hggfcmfip1 -̂ Dann nämlich ist

die Vernehmung des Spediteurs zu-

ständig, wenn etwas zu Bruch geht

Legt man selbst Hand an, zahlt die

eigene Han Versicherung nur für

zertrümmerte Flachgläser. Nach, den

neuen ’84er Bedingungen zahlt je-

doch die Hausratversicherung auch

dafür nicht mehr.

Gute Renditen
Düsseldorf (VW) - Wer eine Le-

bensversicherung abschließt, weiß

im voraus nicht, ob sein Geld optimal

angelegt wird. Die Stiftung Warentest

hat die Tfcpdite von Lebensversiche-

rungen errechnen lasen. Sie liegen

bei 25jähriger T-anfagit des Vertrags

zwischen 3,35 «nd 6,9 Prozent Be-

rücksichtigt man, die Ablaufiei*

stung aus ein«- Lebensversicherung

mit mindestens tffihnggr Taufeftit

steuerfrei ist, steht man alsVersicher-

ter gut da.

Englische „Bntterfahrt“
Düsseldorf (VW) - Eine Versiche-

rungs-„Butterfahit“ nach London or-

ganisiert der Düsseldorfer Verbrau-

cherdienst „Versicherungs-Tip“ En-

de Mai/Anfang Juni 1986. Anlaß ist

die Tatsache, daß britische Versiche-

rer Risiko-Tarife bei weitem billiger

und renditeträchtiger anbieten als

deutsche. Da britischeVersächraer ih-

re Tarife hier nur über Niederlassun-

gen mihiptpn dürfen, müßten, SO

„Versicherungs-Tip“ ,
Intraessenten

auf die Tnsri reisen. MHorffaniftatnr

Jeder zweite
an Hera- oder Krefstowfei

r stirbt

irankun-

gen,' jeder fünfte an Krebs: Diesel
Erkrankungen sind an die Stefle

der früher gefürchteten Infektions-

krankheiten getreten. Die typi-

schen Verschleißerscheinungen

und die riviRsationskrankheften

haben viele Ursachen: Daüerstreß

und Umweltverschmutzung, fal-

sche und zu reichliche Ernährung— —»rticherBewe-
[mmgen

QUELLE: GtOeUS

/ter Vprang+aHitnff omcrhUpSlich per.

Snit>hPr Beratung ist ein führender

britischer Versichemngsbroker. Nä-

heres über „Versicherungs-Tip“,Gra-^

fenberger Allee 30, 4 Düsseldorf L
‘

Fahrrad-Diebstahl

Düsseldorf (VW) - In Nördrhem-

Westfalen ist 1985 die Zahl der ge-

stohlenen Fahrräder um . 15,7 Prozent

auf 19 530 zurückgegangen. Die Poli-

zei spricht von einem „geänderten

Anzeigeverhalten“ und meint damit,

daß sich die Versicherungenpzämien

für Zweiräder erhöht haben.

Beitragssenknng f
Düsseldorf (VW) - Der günstige

Schadenverlauf im Bereich des

Krankentagegeldtarifs für Angestell-

te hat die Münchener Verein Kran-

kenversicherung aG diese Tarife neu

kalkulieren Sowohl für den

Neubeschluß als auch für bestehende

Verträge werden Beitragsermäßigun-

gen von bis zu 40 Prozent bei Män-
nern und bis zu 20 Prozentbei Frauen

eingeräumt Gleichzeitig werden Lei-

stungspflicht verbessert, Anpassung
des Tagegeldsan Steigerung des Net-

toeinkommens vereinfacht sowie das

Kündigungsrecht durch die Versiehe^

rung ejngpyhränlrt-

1

Versicherungsschutz in guten Händen

Bonds werden für Export-
geschäfte immer wichtiger.

Doch was haben die

Versicherer damit zu tun?

Seit Jahren gewinnen Bonds immer größere
Bedeutung, weil im Ausland viel mehr als bei

uns Bürgschaften für Lieferungs- und Lei-

stungsverträge üblich sind. Verlangt werden
Bid Bonds (Bietungsbürgschaften), Perfor-

mance-, Contraet- und Supply Bonds (Ver-

tragseifüllungsbüigschaften), Advance Pay-
ment Bonds (Anzahlungsbürgschaften) und
Maintenance Bonds (Gewährleistungsbürg-
schaften). Eine interessante, aber relativ

wenig bekannte Alternative zur Bankbürg-
schaft istdabeidieZusammenarbeitmiteinem
Kreditversicherer.

Gradmann & Holler-Kunden sind über dieses

Themabestens informiert. Mindestens einmal
monatlich behandeln wir in unseren Infor-

mationsdiensten aktuelleThemen desbetrieb-

lichen Versicherungswesens. Allein dies ist

Grund genug, den Service von Gradmann &
Holler, einem der großen deutschen Industrie-

versicherungsmakler, in Anspruch zu neh-

men. Ein Anruf genügt. Sie finden uns in

Berlin, Düsseldorf Frankfurt/M., Hamburg,
München und Stuttgart

Gradmann & HollerGmbH • Versicherungsmakler

Treuhänder in Versicherungsfragen

Gradmann & HollerGruppe

NEUE URTEILE
Wenn bei dem Versuch, aufeinen fahrenden Eisen-

bahnzug aufzuspringen, ein Unfall passiert, haftet

die Bahn nicht für den Schaden. Ein solcher

Sprung ist ein „schwerwiegendes Fehlverhalten“.

(OLG Stuttgart, Az.: 1 97/84 vom 19.12.1984).

Ersetzt ein Schädiger oder seine Haftpflichtversi-

cherung pinem Geschädigten pinzel^p Schäden, so
läuft die Verjährung des gesamten Schadenersatz-

anspruchs nicht weiter.( BHG, Az.: VI ZR 56/84 v.

29.10.1985)

.

Wer zehn Minuten nach Ausdrücken der letzten

Zigarette den Aschenbecher inHm MüDeüner leert,

riskiert nicht nur einen Brand, sondern auch den
Schutz seiner Feuerverrichening. Er handelt grob
fahrlässig, weil sich nach dieser kurzen Zeit nicht

scher sagen läßt, ob in der Asche noch etwas
glimmt Die Hausratversicherung braucht nicht zu

zahlen. (OLG München, Az.: 3U 3613/85 v. 29.11.85).

Wenn ein Autofahrer durch Gegenlenken bei star-

kem Seitenwind einen Vericehrsunfafl verursacht
mnB ihm die Ttilkaslroversichmung semep Scha-

den ersetzen. Gegensteuern bei Seitenwind gehört

zum verkehrsgerechten Gebrauch eines Kraftfahr-

zeugs. Als Unfallursache konnte nur der starke

Sturm gelten, der das Auto von der Fahrbahn zu

drängen drohte. (OLG Köln, Az.: 5 U 241/84 v.

13.6.1985)

.

Tierärzte haften bei Operationen nicht für ihre

Kunstfehler. Der durch den Auftrag zur Operation

eines Tieres entstandene Werkvertrag zwischen

Tierarzt und Tierbesitzer ist dann nicht erfüllt,

wenn der Arzt die falsche Operationsmethode ge-

wählt hat (LG Hamm, Az.: 17 S 275/84 v.23. 1.85).

Die aus medizinischen Gründen notwendige Un-
terbringung in einem Emzelbettzimmer ist beihüfe-
fähig. (OVG NRW, Az.: 12A 1106/81 v.17.11.83).

BERUFSBILD / Mit strengen Regeln wacht derVDM über seine Mitglieder

Faire Partner für Versicherer und Kunden
K.-H. STEFAN,Hamburg

Bunt und vielgestaltig ist die Pro-
duktpalette der Versicherer. Und in-

novative Anstöße tragen immer wie-

der dazu bei, das Angebot am Markt
weiter zu verbessern. Doch sind es
gerade die dynamischen Veränderun-
gen, die dem Versicherungsnehmer
die Übersicht erschweren. Oft genug
verhindert die so vom Laien empfun-
dene ungenügende Transparenz, daß
sich der Versicherungsnehmer bei

der Wahl seines Versicherungsschut-

zes rational verhält

In dieser Lage setzt die Funktion
des professionellen Versicherungs-

maklers als Interessenvertreter des

Versicherungsnehmers ein. Er ver-

fügt über die erforderliche Fach-
kompetenz, um die Wettbewerbslage
am jeweiligen Versicherungsmarkt
zutreffend zu beurteilen und das An-
gebot einer GeeÜschaft realistisch

einzuschätzen. Er hatte sich nämlich,
so meinte unlängst Franz-Günther
von Gaertner, Vorstandsvorsitzender

des Vereins Deutscher Versiche-
rungsmakler (VDVM), „als besondere
Kategorie im großen Kreis der Versi-

cberungsvennittler“ darauf speziali-

siert, die bestmögliche Versorgung
des einzelnen Versicherungsnehmers
mit Versicherungsschutz zu gewähr-
leisten.

Auf die Betonung der Unabhän-
gigkeit des Veraeherungsmaklers,

kommt es dem Verband, derzugleich

als Standesorganisation füngiert, ent-

scheidend am Ein Versicherungs-

makler, der ach bei der Auswahl des
Versicherers nicht etwa ausschließ-

lich von den Interessen seines Kun-
den als V<*rsigben|nfiHn^bprmT
ließe, durfte beruflich, in Kürze erle-

digt sein.

Ausdrücklich bestimmt die Ver-

einssatzung, daß der Versicherungs-

makler „ein von den Parteien des
Versicherungsvertrages rechtlich

und wirtschaftlich unabhängigerVar-

acberungsvennittier“ zu sein hat
Wem diese Unabhängigkeit fehlt,

kann nicht Mitglied des Vereins
Deutscher Versicherungsmakler

Außerdem definiert man dort den
Versicherungsmakler als „Betreuer
und Vertreter seiner Kunden in allen
VtrorhtfT^iTigep^gf^gpnhAitAn“- Er
gestalte in ihrem Auftrag und nach
ihren besonderen Bedürfnissen die
Versicherungsverträge und vermittle
„den Abschluß dieserVerträgeim na-
tionalen und internationalen Markt".

Auch nach Vertragsabschluß smd
die Leistungen des Versicherungs-
maklers für seinen Kunden noch kei-

neswegs beendet Er ist zumeist mit
der weitraen Verwaltung dieser Ver-
träge beauftragt Hierzu gehört vor
allem die Wahrnehmung der Interes-
sen seines Kundenim Versicberugns-
faU, die Hilfestellung bei der Scha-
denregulierung.

Die Satzung desVDVM sieht seine

Mitglieder aber auch durchaus den
„Interessen der versicherungsgeben-
den Wirtschaftan der Erhaltung eines
gesunden und funktionsfähigen

Marktes verpflichtet“. Das heißt, daß
er markterhaltende Maßnahmen
nicht unterläuft. Dies schließt einen
weiteren entscheidenden Passus der
Satzung mit ein: „Der Versicherungs-
makler wird sich bei der Erfüllung
seiner Aufgaben nach den Grundsät- £
zen eines fairen Leistungswettbe-
werbs richten“. Das bedeutet, daß er
die Marktpartner, die eigene Gilde,
Versicherungsnehmer und Versiche-
rer nicht gegeneinander ausspielt.

Schließlich entspricht es, laut

VDVM-Satzung, dem Berufsbild, daß
der Makler so organisiert und ausge-
stattet ist, daß er jederzeit die Interes-
sen seiner Kunden wahrnehmen
kann, also auch bei zeitlich begrenz-
tem Ausfall eines Inhabers, Ge-
schäftsführers oder Vorstandsmit-
glieds der Maklerfirma. Abgesehen
vom Nachweis einer obligatorischen

Vermögensschadens-Haftpflichtver-
sicherung mit einer Mindestdek-
kungssumzne von gegenwärtig
500 000DMkann nurVDVM-Mitgüed u
werden, wer mindestens drei Jahre *
als Makler tätig war.

Versicherungswert
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Seit über 50 Jahren

betrauen unsere

Kunden uns mit

der Lösung ihrer

Versicherungsfragen

6RIEBEL & SPAHN
VERSICHERUNGSMAKLER

Spaldingstraße 160
2000 Hamburg 1

Ruf 040/ 23 30 26

Partnerfür Industrie,

Handwerk und Handel
erem

Deutscher
Versicherungs-
MaWereV

»RISIKO”GEWÄSSER
SCHADEN-

HAFTPFLICHT
Aber Prämien und Bedingungen variieren im Markt
Und wir kennen uns aus. Davon sollten Sie profitieren.

JoostfcPreuss arbeiten als Assekuranzmakler
für Sie ohne Mehrkosten.

JOOST &PREUSS
Joost & Preuss GmbH & Co Assekuranzroakler

Rufen Sie Frau Bieter? an: 040/36 15 61 50. Sie werden mit unseren Büros
in Hamburg, Düsseldorf, Frankfurt, Stuttgart, Baden-Baden und München
verbunden. Fordern Sie unseren Prospekt an.
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Als erstes Unternehmen hat jetztd» Co oma Krankenversicherung

:K?“1’ eme dynamische Pflege-

%v ^egeldveracherung auf den Markt '

gebracht Bei ihr können Leistung
und Beitrag ohne erneute Gesund

-

der sich verändernden
Pflegekosten-Entwicklung angepaßt
werden* Die Beitragsrückerstattung
wird nicht bar ausgezahlt, sondern
oaai benutzt, das versicherte Tage-
geld auch über das 60. Lebensjahr
hinaus aufstocken zu können. Der Ta-
rif sieht eine Leistung von zur Zeit
maximal 1800 DM pro Monat bei an-
dauernder Pflegebedürftigkeit vor, I

zeitlich unbegrenzt, Steuer- und nach-
weisfrei.

*
Tagesbeitrag gesenkt
Die Signal Krankenversicherung

aG. Dortmund, hat den Tagesbeitrag
in derReisekrankenversicherung von
bisher 60 aufjetzt 50 Pfennig gesenkt.
Dieser Beitrag gilt bis zum 42. Ur-
laubstag. Außerdem ist es nun mög-
lich, die Reisekrankenversicherung
bis zu einer Dauer von 2 Jahren ab-
zuschließen. Das HÖchstau&ahmeal-
ter betragt 75 Jahre.
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muß aus verschiedenen Komponen-
ten neu entwickelt werden. Hierzu

‘ gehören Wissen, Können und Erfah-
rung des Versicherungsnehmers, ge-
nau so wie die Gefahrenpunkte aus
dem versicherten Projekt äußeren

;
Einflüsse. Das Gefühl für „Underwri-

,

ting“ hilft dem Makler einen fairen

j

Kompromiß zu Anden zwischen den
tür einen Versicherungsnehmer ak-

i zeptierbaren Preis und dem Wunsch
; des Versicherers, durch eine mög*
\
liehst „gesunde“ Prämie einra profl-

;
tables Geschäft zu machen,

i Sonderdeckungen braucht man für

)

fast alle Risiken, für die der Versjcbe-
; rer die fertige Police aus seinem Com-
puter abrufen kann. Das tägliche Le-

J

ben und die technische Entwicklung
zeigen immer wieder, daß Standard-

|
wäre in vielen Fällen nicht ausreicht.

Und da sind analytisches Denken,
Kreativität, Erfahrung und Phantasie
des Maklers gefragt

So hilft man Kunden
Was rät man einem Kunden, der

einen Hafenbau in Kuwait ausführt

und als Schlüsselgerät einen schwim-
menden Eimerbagger dorthin über-

fuhrt hat für den es damals weitund
breit keinen Ersatz gab? Die speziell

konzipierte Ausfellversicherung

mußte dann auch prompt in An-
spruch genommen werden, als eine

Kesselexplosion den Bagger monate-
lang lahmlegte.

Wie hilft man seinen Kunden aus

der deutschen Bauindustrie, die ihren

Auftrag zum Bau der Brücke über
den Märacaibo-See in Venezuela bei

dortigen Versicherern abdecken müs-

sen, wohl wissend, daß diese nur 0,75

Prozent des Risikos selbst überneh-
men, aber 99,25 Prozent an die Rück-
versicherer abgeben?

Gibt es eine Alternative zur Her-
mes-Bürgschaft, wenn ein attraktiver

Auftrag aus der Türkei lockt? Der
private Versicherungsmarkt hat auch
hierfür Ersatzmöglichkeiten geschaf-
fen. die zwar in den wenigsten Fällen
genau den gleichen Versicherungs-

schutz gewähren, aber doch das poli-

tische Risiko für den deutschen
Exporteur erheblich reduzieren kön-
nen.

Als die deutsche Forschugnsplatt-
form „Nordsee“ gebaut wurde, war es
notwendig, entsprechend den Her-
stellungs-, Transport- und Montage-
phasen eine sich dem Risiko anglei-

chende Police zu schaffen, wobei die

spektakulärsten Momente des
Schlepp des Betongründungskorpers
und das Au/setzen der Plattform
selbst mittels Schwimmkränen war.

Ein besonders typisches Beispiel
einesspezieilen Risikos ist die Raum-
fahrtversicherung. Allerdings dient
die Mehrzahl der Projekte staatli-

chen. militärischen und wissen-

schaftlichen Zwecken und wird somit
nicht versichert Durch die verhält-
nismäßig kleine Zahl kommerzieller
Einsätze kommt das der Versiche-

rung zu Grunde liegende Gesetz der
großen Zahl nur langsam zum Zuge.

Bei diesem Geschäft hat der Versi-

cherungsmakler eine dominierende
Rolle. Die meisten Raumfahrt-Pro-
gramme. sei es bei Trägerraketen, sei

es bei den eigentlichen Satelliten,

werden international durchgeführt
Das bedeutet, daß die verschiedend-
sten nationalen Vesicherer angespro-
chen werden müssen. Dazu kommt
noch, daß der Kreis der Versicherer,

der die Führung einer Police über-

nimznnt, und sich daher mit allken

Einzelheiten des Risikos befassen
muß, um Prämien und Konditionen
Vorschlägen zu können, verhältnis-

mäßig klein ist

Schließlich ist zu bedenken, daß
die Kapazität nach den besonders
schweren Verlustjahren 1984/86, in

denen die Schäden das Dreifache der
bezahlten Prämien betrugen, stark

geschrumpft ist Für jedes Pro-
gramm, in dem das Einzelrixiko meist

eine Versicherungssumme von 80 bis
120 1£U. US-Dollar hat, müssen inter-

national Versicherer gesucht werden,
der bereit sind, sich an dem Risiko zu
beteiligen.

Wenn nun beispielsweise für den
europäischen Kommunikations-Sa-
telliten ECS 4 die Startversichenjng
zur Diskussion steht, werden die be-
auftragten Makler mit allen infrage
kommenden Versicherern verhan-
deln. Sie werden versuchen, für eine
Police, für die es ja keinen ailgemein-
gültigen Text und keine gedruckten
Bedingungen gibt einen Wortlaut zu
flnden, der vom Versicherungsneh-
mer akzeptiert wird.

Der Fall „Ariane“-

Wird die beabsichtigte Versiche-

rungssumme Zusammenkommen?
Was ist überhaupt der Versicherungs-
wert eines Satelliten? Der Preis, der.
die Hersteller bekommen? Oder sind
die Startkosten mit zu versichern,

denn eine Leistungsgarantie gibt we-
der die Nasa Air den Shuttle noch die
Betreiber der „Ariane- Air ihre Starts.

Was ist überhaupt ein Schaden?
Nur der fehlgegangene Start, den
man abends auf dem TV-Bildschirm
sieht, oder auch das vorzeitige Nach-
lassen der Solarzellen, der Ausfall der
von ihnen gespeisten Batterien oder
die über Erwartungen große Kurskor-
rektur, die mehr Treibstoff erfordert

als vorgesehen und deshalb die er-
j

rechnete Lebensdauer eines Satelii-
|

ten verkürzt?

Für alle diese Fragen stehen erfaß-
j

rene Makler zur Verfügung. Wenn
dann der Countdown läuft und sich

der Satellit von seiner Umlaufbahn !

meldet, die Zeit der möglichen Kin-
derkrankheiten vorbei ist, dann sind
auch Air den Makler viele aufregende
und arbeitsreiche Tage vorüber. Soll-

te das Projekt fehlschlagen so wird

der Versicherugnsnehmer so schnell
wie möglich sein Geld bekommen, !

das der Makler von Dutzenden von I

Versicherern aus den verschiedene!-

sten Ländern anfordem muß. Aber
auch dazu ist er da.

Der Autor isi Gesellschotter und Ge-
schäftsführer der Makler-Finnen-
gruppe Gradmann & Holler, insbe-
sondere der Gradmann & Holler
GmbH und der Wolf 4 Hasselmann
GmbH.

yontchoningsob^okt Hamburg«- Elbtimmü Da Hauptrisiko tragen die
Rückversicherer fqto: conti mess

BÜCHER
Bruno Heimbächer, 190 Fragen zur
Kraftfehrtverstchenmg, Vertag Ver-
s icherangsWirtschaft, Karlsruhe, 72

S.. kart, 14 Mark.

Fast jeder zweite erwachsene Bun-
desbürger ist Halter eines Pkw, ent-

sprechend sollte auch die Kenntnis in

Fragen der Kfz-Versicherung sein.

Aber weit gefehlt Der Unkenntnis

kann aber mit dem in 5. und aktuali-

sierter Auflage erschienenen Büch-
lein abgeholfen werden. Nach dem
aufgelisteten Fragenkatalog z. B.

über Vertragsabschluß, Prämientari-

fe, Vertragsänderungen und Scha-
denfall. über Teilsparten und Rand-
gebiete folgen auf fest 60 Seiten kurz

und knapp, gleichwohl informativ

und erschöpfend die Antworten.

Kaum eine Wissenslücke, die nicht in

einer auch für T-afer> verständlichen

Sprache gefüllt werden könnte. Und
däs will in der Versicherung schon
etwas heißen. (Py.)

*
Versichenmgsreport 1985/86, Jahr-

buch der Versicherongswirtschaft,
Hrsg. Karl-Heinz Rehnert, Verlag
VersichenmgsWirtschaft, Karlsru-

he, 1634 &, 278 Mark.
Jedes Jahr neu, jedes Jahr akuali-

siert: Es wird alles geboten, was man
nicht im Kopf, aber schwarz auf weiß

habet kann. Für den schnellen Über-

blick die kurzen Unternehmens-Por-
träts, für den Blick aufs Rechenwerk
die Bilanzen und Ertragsrechnungen
bis ins DeiaiL Vollständig, zuverläs-

sig, übersichtlich. Eine jährliche

Fleißarbeit von hohem Nutzen. (Py.)

RISIKOKAPITAL

Vorsicht
bremst Erfolg

KHS. Berlin

Im Sommer 1884 gegründet, hat die

Risikokapital-Beteiligungsgesell-

schaft der Deutschen Versicherungs-

Wirtschaft (KDV), Berlin, ein Rumpf-
geschäftsjahr und ein weiteres volles

Geschäftsjahr hinter sich gebracht

Wahrend der ersten Periode, so wur-
de betont, sei das „Finanzieningsan-

gebot der Gesellschaft in der mittel-

ständischen Wirtschaft auf ein star-

kes Interesse gestoßen".

Seit Anfeng 1885 wird von der Ge-
sellschaft, die sich das Ziel gesetzt

hat, sich mehr Air die Eigenkapitalfi-

nanziemng der mittelbetrieblichen

Wirtschaft zu engagieren, akquiriert.

Aberjetzt erst wurde ein erster Ver-

trag in Höhe von 2 MUL DM übereine

stille Beteiligung der KDV an einem
:
Computerunternehmen berichtet.

Von der Geschäftsleitung der KDV
wird das vorsichtige und abwägende
Vorgehen bei der Überprüfung des

jeweils infrage kommenden Projekts

betont Ohne diesen Hinweis hätte

sich im Blick auf die gestellte Aufga-

be fest der Gedanke eingeschlichen,

daß eine Maus den Berg bewegt.

Verhandlungen bei der Überprü-

fung von Anfragen dauern nach An-
gaben der KDV-Geschaftsleitung je-

weils 6 bis 12 Monate. Verhandelt

wird derzeit über acht weitere Beteili-

gungsprojekte in Höhe von 0,5 bis 10

MÜL DM. Das allzu langsame Anlau-

fen legt jedoch den Schluß nahe, daß
sich die Versicherer, anders als bei

ihrem eigenen Leisten, bei der Risi-

koübernahme und -beurteüung von
Untemehmensplänen sehr schwer
tun.

Die 104 KDV-Aktionare, sämtlich

Versicherer, die insgesamt 100 Miß.
DM Kapital zusammengetragen ha-

ben, wollen Mittelbetrieben Eigen-

kapital zur Verfügung stellen, die

nicht selbst an den Kapitalmarkt her-

antreten können. Und die Beteiligun-

gen sollen nicht mehr als 25 Prozent
betragen.

Klar, daß bei diesem von der Kre-
ditwirtschaft beargwöhnten Vorha-
ben, qualifiziertes Management, klare

Besftzverhältnisse und gute Wachs-
tumsaussichten vorausgesetzt wer-

den. Geschäftserweiterungen soDen
finanziert, Innovationen und Produk-
tionsverfahren in Gang gesetzt wer-

den. Das schließt die Sanierung not-

leidend gewordender Betriebe aus.

In der Bundesrepublik Deutschland gibt es mehr
als 150 Versicherungsgesellschaften, die Ihre

betrieblichen Risiken versichern können.

Welche dieser Gesellschaften ist für Sie oder
Ihr Unternehmen die richtige?

Wo sind Prämien und Bedingungen auf Dauer für

Sie am günstigsten?

Wie stellen Sie sicher, daß Sie nicht zu viel, aber

auch nicht zu wenig versichern?

Fragen, deren Beantwortung Vergleiche

voraussetzt, Objektivität in der Beurteüung der

Versicherungsgesellschaften.

Wir setzen Ihren

siken Grenzen

Sicherheit mit Sachverstand

Wer kann Sie hier besser betreuen als ein

VDVM-Versicherungsmakler? Er kennt die

Versicherungsmarkte, ist jedoch an keine
Versicherungsgesellschaft gebunden, also

unabhängig.

Deshalb kann er Sie individuell und in jeder

Versicherungsfrage beraten und Ihre berechtigten

Interessen uneingeschränkt vertreten. Das gilt

sowohl beim Abschluß von Versicherungen als

auch bei der Schadenregulierung.

Ihr VDVM-Versicherungsmakler bietet Ihnen
einen Service, der weit über die Placierung der

Versicherungen hinausgeht. Er informiert Sie

ständig über die Veränderungen am
Versicherungsmarkt und entlastet Sie weitgehend
von Abwicklungsarbeiten. Dies alles kostet Sie

keinen Pfennig mehr.

Sprechen Sie mit einem
VDVM-Versicherungsmakler . er steht Ihnen als

qualifizierter Partner zur Seite.

Lassen Sie sich Informationen schicken vom

VDVM
Verein Deutscher VersfcherungsMakler e.V.
Katharinenstraße 4, 2000 Hamborg 11,
Telefon 040/ 36 05-255

chlands

renzen hinaus

AndereLänder, andere Sitten,

andere Gesetze. Das intematio-

naleVersicheiungswesen ist eine

Welt für sich.

Wh keimen diese Welt Und
sie kennt uns.

Denn Jauch &Hübener ist

Mitglied von UNISON. Unter die-

sem Namen haben sich inter-

national führendeVersicherungs-

makler zusammengeschlossen.
Zu einem weltweiten Korrespon-
denten-Nete.

UNISON kann Urnen einen

Service ohne Grenzen bieten
Ein internationalesVersicherungs-
programm. Das in Deutschland
von Jauch &Hübener koordiniert

wird. Her ist das Zentrum, hier

laufen alle Informationen ein
Was der Mutterfirma mehr Über-
blick, Kontrolle und Einfluß ver-

schafft Und ihr die ausländische
Tbchter um vieles näher bringt

Aber Jauch&Hübener hat
auch eigene Repräsentanten
Als direkte Gesprächspartner
der deutschen Niederlassungen
In Ländern, die für die deutsche
Industrie besonders wichtig sind.

Wie Brasilien Singapur und
die USA.

Sie sehen, Service ist nicht

gleich Service. Dazwischen kön-
nen Welten liegen Die aber nicht
die Welt kosten müssen: IhrVer-
sicherungsaufwand wird durch
uns nicht erhöht

Wirbesorgen Ihnen den best-
möglichen Versicherungsschutz,
weltweit Zu Preisen, die sich

sehen lassen können
Jauch &Hübener ist der unab-

hängige Experte an Ihrer Seite.

Nur abhängig von Ihrem Ver-
trauen

JAUCH & HÜBENER
Deutschlands großer /JIX
Versicherungsmakler

Berlin, Frankfurt,

Hamburg, Mülheim/Ruhr,

München, Wien, Zürich
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FUSSBALL / 32 Spieltage stand Werder Bremen oben, in der letzten Rundewurde es dochnochiggjjla

W So ein Hoch und Tief

habe ich in meinem Leben
noch nicht erlebt. Nach
dem 1:2 von Bremen habe
ich geglaubt, ich gehe
durch die HöUe. Ich kann
nachempfinden, wie es

Otto Rehhagel geht. 99

Boy*fn Mtindwos Trainer Lotte*

99 Das ist kein schwarzer

Tag für uns, wenngleich

das viele meinen. Ein

schwarzer Tag ist, wenn

jemand aus der Familie

stirbt, jemand einen Un-
fall mit dem Auto hat,

aber nicht, wenn man ein

Fußballspiel verliert. 99

Brames* Traiser Otto Bshbogel

99 Wir sind verdient Meister.

Der Verein und die

Mannschaft des SV Wer-

der tun mir wirklich leid.

Damit meine ich beson-

ders Präsident Dr. Böh-

men und Trainer Rehha-

gel. Wer mir nicht leid tut,

ist Manager Lemke. 99

Bayern MBacbess Manager Hoeaefi

99 Die Bayern sind die

arroganteste Mannschaft

der Bundesliga. Jetzt wer-

den sie wieder tönen: Wir

sind die Größten. Es wäre

besser für den deutschen

Fußball, wir hätten den

Titel geholt. 99

Bremens Kapitän Bufdensld

99 Ich habe vor dem letzten

Spiel und auch zu dem

Zeitpunkt, als wir vier

Punkte hinten lagen, nicht

mehr an die Meisterschaft

geglaubt Von Theorie

halte ich nicht viel. Nun
ist die Freude natürlich

um so größer. 99

Baven MOachans KaoHSa AMWtbatar

99 Wir haben es wohl nicht

verdient, deutscher Mei-

ster zu werden, weil wir

am Ende nicht die nötige

Ruhe und Cleverneß te»

saßen. Es zählt eben nur,

wer am Ende der Saison

oben steht - und damit

basta. 9?

Bramen Kopftte BwriamU

99 fchfühle mich nrdn;^''

Bremen-KjUer.Der P&fir

• ftißball fet em
’

i

leid; Ich kannes mir beim;

bestenWnieüii«toeri^:-r:

ben, einenGegner gewa-v..
-

nen-zn

Stuttgarts TorecMtxe ßtkgOmmr

Finale furioso:
FC Bayern München ist ein würdiger Meister
Reifer und spielerich klüger als alle anderen
Starker Glaube an sich selbst und an das Glück

ULFERT SCHRÖDER, München
Michael Rummenigge saß unter

freiem Himmel zwischen den Fans,
prostete ihnen mit Feigenschnaps zu
und hatte schon winzig kleine Äug-
lein. Der laue Nachtwind schaukelte
die Glühbirnen in den Bäumen. Der
Kies zwischen den Gartenstühlen
knirschte unter stampfenden Füßen,
an seinen breiten Schultern schleppte
Dieter Hoeneß eine Polonaise durch
den Biergarten. „Uns zieht keiner die
Lederhosen aus“, dröhnte es kehlig

über die Isar. Der FC Bayern Mün-
chen feierte, und ganz Bayern feierte

mit
Bayerisch-urig, erdverbunden,

volksnah, so lautet der neue Bayern-

Trend. Teure Gourmet-Tempel nach
Feinkost-Käfer-Art sind out „Emxne-
rans Mühle 1* traf da genau die Rich-

tung. Früher haben die feucht-fröhli-

chen Landpartien Schwahinger
Künstler hierher geführt, heute
kommt das schicke Volk, wenn es,

deftig-deftig, Radi vom Holzbrett es-

sen und sich ganz bayerisch fühlen

wüL
Zerzaust und hingerissen kehrten

die Bayern hier kurz vor neun ein.

Vom Balkon des Rathauses hatten sie

auf dem Marienplatz auf 40000 ju-

belnde, singende Mgnsrhgn hinabge-

schaut (siehe auch Seite 3). Noch nie

habe er die Münchner so geschlossen

hinter ihrerMannschaft gesehen, sag-

te Manager Uli Hoeneß. Wahrschein-
lich hätten die Menschen gefühlt, daß
„sie monatelang manipuliert worden
sind“, denn Bremens Manager Willi

Lemke habe den Zweikampfum den
Titel „vom Sportplatz weg aufideolo-
gisches Terrain gezerrt“. Daß Lemke
zu „meinem Feindbild“ wurde, fuhrt

Hoeneß besonders aufErgebnisse der
letzten Woche zurück. Da tranken die

Manager Lemke und Hoeneß mit den
Präsidenten Böhmert und Scherer

Bier miteinander und spielten Kar-

ten. Eine Geste der Versöhnung und
künftiger Freundschaft So war das
Treffen in Bremen am Abend vor

dem Spiel der beiden Klubs gemeint

„Aber schon am nächsten Morgen“,

sagt Hoeneß, „tonte Lemke in einer

Radiosendung von den Millionären

aus München, machte weiterin seiner
ideologischen Volksverhetzung, die

er seit Monaten betrieb.“ Hoeneß wei-

ten „Deshalb bin ich so froh, daß
Franz Josef Strauß hier ist Er hat

noch nie mit uns gefeiert nach einer

Meisterschaft. Daß er gerade heute
gekommen ist erscheint mir symbo-
lisch. Womöglich bat er gefühlt Heu-

te ist sein Platz bei uns."

Radios waren wichtiger

als das Spiel selbst

Selbst ein Preuße muß die Bedro-
hung urbayerischer Denkweisen
empfunden und die Wichtigkeit der

Auseinandersetzung erkannt haben.

Denn als sich am Nachmittag die

Spannung auf dem Rasen in einem
gewaltigen Orkan der Freude entlud,

schlug Trainer Udo Lattek, der ver-

meintlich harte Hund, die Hände vors

Gesicht, um die Tränen zu verbergen.

Tatsächlich endete die spannendste

Saison in der Geschichte der Bundes-

liga mit einem wahnwitzigen Stakka-

to. Das halbe Dutzend Tore der Bay-

ern im Spiel gegen die schwachen
Mönchengladbacher machte die Par-

tie im Olympiastadion schon bald ne-

bensächlich.

Über 40 000 Miniradios hatten die

70 000 Zuschauer mindestens mitge-

bracht Ißt ihren Ohren waren alle

nur noch in Stuttgart Und die Spieler

waren auch nicht mehr bei derSache.

Dieter Hoeneß sagt „Ich habe unser

Spiel garnichtmehr wahrgenommen.
Ich wollte nur noch hören, was im
Neckarstadion vor sich ging.“ Beim
2:0 der Stuttgarter tanzte Lattek auf
der Tartanbahn. Dann tobte das Sta-

dion, die Spider auf der Auswechsel-
bank lagen sich in den Armen. 3:0 in

Stuttgart hatten die Radios gemeldet,

und sofort danach Kommando zu-

rück beföhlen. Gleich darauf dann
der schlimmste Schrecken: Nur noch
2:1 für Stuttgart. Lahmende Stille

überzog das Stadion. 70 000 standen

starr. Rummenigge und ein paar an-

dere Spieler liefen zur Seitenlinie,

beugten sich übers Radio. Die ande-

ren schoben den Ball geistesabwe-

send hin und her, gespielt wurde
nicht mehr, nur noch gewartet

„Mit Glück kann man
keinen Titel gewinnen“

„So grausam kann Fußball sein“,

hatte Franz Beckenbauer in der Halb-

zeit gesagt und die Bremer gemeint
Nun spürten auch die Bayern das
Grauen. Und als endlich Schluß war
in Stuttgart, sanken sie ins Gras,

knickten um wie verdurstete Pri-

meln. Das Spielfeld wimmelte plötz-

Uch von hüpfenden Menschen, und
Schiedsrichter Wiesel vergaß seine

Uhr - und pfiff einfach ab. „In dem
Zustand, dem ich jetzt entgegensehe,

dürfen mich meine Kinder nicht se-

hen“, sagte Dieter Hoeneß, damitwar
die Feier danach gemeint an die

selbstverständlich auch Kapitän
THaiig Aiigenthaler dachte. Doch er
bezog die Bremer mit ein, als er das

erste Glas Champagner trank: „Sie

tun mir leid, ich möchte jetzt nicht in

ihrer Haut stecken. Und der Elfmeter

vom Dienstag wird dem armen Mi-

chael Kutzop noch monatelang nach-

gehen. Vielleicht jahrelang.“

Aber ist Mitleid mit den Bremern
überhaupt angebracht? Udo Lattek

sagt „Mit Glück kann man ein Spiel

gewinnen, aber keine Meisterschaft“

Das ist richtig. Bayern München hat

seinen Ute! verdientermaßen vertei-

digt Keine Mannschaft bot mehr, be-

sitzt mehr Qualitäten als die Münch-
ner. Sie sind als Team reifer, spiele-

risch klüger, in der Besetzung ausge-

wogener als alle anderen. Sie hatten

in Soren Leiby eine Figur, die die

Mannschaft auf dem Rasen lenkte

und in der Herz und Verstand eins

waren. Und sie haben in Augenthaler

das Rückgrat, die moralische Stutze.

Ihre Reife hat die Mannschaft in

den entscheidenden Phasen der Sai-

son gezeigt Beim Sieg in Dortmund,
selbstverständlich beim 0:0 in Bre-

men und schließlich in der letzten

Partie der Saison gegen Mönchen-
gladbach. Als die Schlüsselspiele ka-

men, hatten die Bayern Nerven wie
Stahlseile. Ihre schwachen Phasen
hatten sie selbstverständlich auch.

Aber früher als die Bremer. Die
Münchner verloren zu Hause gegen
Dortmund, in Düsseldorfund Lever-

kusen, sie begannen die Saison als

Lachnummer beim Spiel in Uerdin-

gen mit Winkelhofers Trefferins eige-
ne Nest das „Tor des Monats“ wurde.
„Unsere Aussichten wurden immer
geringer“, sagt Udo Lattek, „aber ich

habe den Glauben nie aufjgegeben.“

Entsprechend hat er aufseine Mann-
schaft eingewirkt Er hat ihre Hoff-

nung genährt, er hat ihr den Glauben
an sich selbst und an ihrGlück einge-

trichtert Auch ohne lattek, dem oft

vorgeworfen wurde, sich ins ge-

machte Nest zu setzen, wäre diese

Meisterschaft bestimmt nicht mög-
lich gewesen.

„Uns zie keiner die

Es Ist ja nur eine Kopie: Matthfius und Augenthaler spielen mit de? Melsterscbale Frisbee Oberden Köpfender
Kollegen.-Yerzwerfeftund enttäuscht die Bremer: fteftbage! (unten links)und Pezzey. otos. gesw.’frinke

Littbarski rettete den 1. FC Köln
DW. Bonn

Der deutsche Fußballmeister heißt

auch 1986 wieder Bayern München,

wie im Vorjahr muß sich Werder Bre-

men mit dem zweiten Platz begnü-
gen. Zum vierten Mal in der Ge-
schichte der Bundesliga entschied

nach 1978, 1983 und 1984 die Tor-Dif-

ferenz den punktgleichenTitelkampC

Die Münchner, die am Ende eine

um neun Treffer bessereDifferenz ge-

genüber Bremen aufwiesen, holten

mit ihrem neunten Meistertitel den 1.

FC Nürnberg als deutschen Rekord-

meister ein. DerFC Bayern kann sich

jetzt noch Hoffnungen auf das be-

gehrte Double von Meisterschaft und
Pokalgewinn machen. Im 43. Pokalfi-

nale treffen die Münchner am 3. Mai
in Berlin auf den VfB Stuttgart, der

schon jetzt für den Europapokal der

Pokalsieger qualifiziert ist.

Für Werder Bremen bleibt als ge-

ringer Trost die Teilnahme am UE-
FA-Pokal, den auch Bayer Uerdin-

gen, Monchengladbach und erstmals

Bayer 04 Leverkusen erreicht haben.

Der L FC Köln kann diesen Wettbe-

werb im Finale gegen Real Madrid

gewinnen und wäre damit als Titel-

verteidiger fünfter Bundesligaklub.

Nachdem der Abstieg der beiden
Aufsteiger Hannover 96 und 1. FC
Saarbrücken längst feststand, wurde
Borussia Dortmund zu den beiden

Relegationsspielen um den Klassen-

erhalt gegen den Dritten der zweiten

Liga am 13. und 17. Mai verdammt
Nach dem 4:1 in Hannover fehlten

den Dortmundern nur zwei Tore, um
den 16. Rang an Eintracht Frankfurt

abzugeben. Dennoch glaubt Trainer

Saftig: „Der Sieg in Hannover bat

unsere Moral gestärkt
“

Im Schatten des Kampfes um die

Meisterschaft sorgte der Pokalsieger

Bayer 05 Uerdingen für Schlagzeika
Die Uerdinger waren die erfolgreich-

ste Mannschaft der Riickrunde (28:6

Punkte), erreichten sogar im End-
spurt 22:2 Punkte ohne Niederlage.

Noch nie wurde eine Bundesliga-

Mannschaft in eine Terminhatz ge-

schickt wie die Uerdinger, die in neun
Tagen fünf Spiele absolvieren muß-
ten. Als mit dem 5:2 über Düsseldorf

alles vorbei war, verfiel Torwart Wer-
ner Vollack in Ironie: Jch bin sauer,

daß wir nicht mehr spielen. In drei

Wochen wären wir Meister gewesen.“

Auf einer Ehrenrunde ließ sich der

Bundesliga-Dritte euphorisch feiern.

Gejubeh und gefeiert wurde auch
in Köln: Nur 49 Tage nach seinem
doppelten Bänderriß im linken Knö-
chel führte Nationalspieler Pierre

Littbarski den 1. FC Köln mit zwei
Toren zum erlösenden 3:0-Erfolg über

den VfL Bochum. Damit war nach
Wochen des Zitterns der Klassener-

hali endlich gesichert und neue Hoff-

nung für das erste UEFA-Pokal-Fina-
le am Mittwoch bä Real Madrid ge-

weckt Trainer Georg Keßler „Die

Stimmung war in der Kabine so, als

ob wir die Meisterschaft gewonnen
hätten. Nun können wir etwas unbe-

schwerter nach Madrid fahren. Litt-

barski haben wir sehr viel zu verdan-

ken. Er hat für die Mannschaft den
Klassenerhalt gerettet“

Pierre littbarski, der zuRacmg Pa-

ris wechselt, will nun auch am Mitt-

woch in Madrid spielen und rechnet
sich wieder Chancen für eine Teilnah-
me in Mexiko aus: „Wenn ich fit bin,

werde ich auch spielen.“

Champagner-Stimmung herrschte
auch bei Bayer 04 Leverkusen, das
mit dem Einzug in den UEFA-Pokal
den größten Erfolg der Vereinsge-

schichte feiern konnte. Doch bevor
die Sektkorken knallten lag Trainer
Erich Ribbeck in voller Kleidung im
Whirl-PooL Nach dem 2:2 bei Schalke
04 zog Ribbeck dann dieses Fazit
„Wir haben mit der zum Teil doch
sehr unerfahrenen Mannschaft das
Optimale geholt Ich hoffe, wir kön-
nen auchim nächsten Jahrdie Erwar-
tungen erfüllen.“ Was dem Theoreti-

ker Dettmar Gramer mit Millionen

des Bayer-Werkes eher zugetraut

worden war, schaffte Erich Ribbeck

auf Anhieb.

Kaum Mitleid mit Otto Rehhagels Mannschaft

Kritik am Trainer schon auf dem Rückflug

Psychologische Fehler in der Vergangenheit? *

ULRICH DOST, Stottgttt

Tm Eilschritt sauste Otto Rehbagel
direkt mit dem Schlußpfiffin die Ka-

deriage in UewUnger/ und;- dem
Punktverlust «egen Gladbach aber

stiegen in - ihnen die .
Zweifel aa£

Plötzlich befaßten stesich mehrmit

den Bayern, anstatt mit sich selbst

Selbst nach der Niederlage sefafmpfte

bine und ward vorläufig nicht mehr

gesehen. Bruno Pezzey ging in die

Hocke und trommelte kurz mit den

Fausten auf den Rasen, dann starrte

er ins Leere. Manfred Burgsmüller,

Leere auch in seinem Gesicht, beugte

der» Oberkörper nachvorne, dieHän-
de aufdie Oberschenkel gestützt- so,

wie sich einer verhält, der erschöpft

ist, aber keineswegs verärgert Nein,

mftipidprregpnd <mhi»n die Bremer
Spieler nicht gerade aus. Keine Wut,
k*»rn Jammern, keine Tränen, keine

emotionalen Bitgleisungen, viel-

leicht Tgnh5ii«dnir^,
dag war es dann

aber auch. Und dabei hatten sie gera-

de die deutsche Fußball-Meister-

schaft verloren. Einen Titel, den ih-

nen sehrviele von Herzenwünschten,
dessen äe sich so sicher waren.

Doch Mitleid mitden Bremern wä-

re nach dem 1:2 im Neckarstadion

gpgwi Hpti VfB Stuttgartwillkommen

fehl am Platze gewesen. Hatten sie

nicht in dm1 entscheidenden Phase

der Meisterschaft alle Trümpfe in den

Händen? Die Heimspiele gegen Glad-

bach und Bayern mitdem Elfmeterin

der 89. Minute, den Michael Kutzop

nicht verwandeln konnte. „Das Le-

ben ist ein Spiel“, besagt ein Sprich-

wort, ün dem GottdieKarten mischt,

der Teufel abhebt, und wir die Stiche

marhpn müssen.0 Nicht einen Stich

haben dieBremer gemacht, als es dar-

auf «nimm weü sie zu sehr auf die
Karten der anderen, in dem Fall der

Bayern, geschaut häben, immernoch

ein As beim Gegner vermuteten, statt

das eigene Blatt sicher nachHause zu
spielen.

So lange sie sich in der Meister-

schaft noch mit sich selbst beschäfti-

gen konnten, vertief alles verhei-

ßungsvoll Wie sie mit denvielenVer-
letzungen fertig wurden, war schon

bewundernswert Gerade die lange

Verletztenliste gab den Ersatzspie-

lern die Gelegenheit sich zu bewei-

sen. Im Team von Trainer Otto Reh-

hagel waren sie alle gleich: ein Kol-

lektivohne Spannungen. Wie solltees

auch Reibereien gebenangesichts der
Erfolge trotz der Verletzungssorgen.

Zu diesem Zeitpunkt haben sie die

Bayern lediglichüberdie kalte Schul-

ter angeschaut In diesen Jahr woll-

ten sie es ihnen zeigen, den „arrogan-

ten Bayern“ (Torwart Burdenski nach

«fern Spieß, die die Millionen nur so

ausgaben, während sie nur Votava
oder Burgsmüller zu Spottpreisen ho-
len konnten. Diesen festenWüten, die

unbändige Entschlossenheit, sich

nicht nur sicher zu fühlen, sondern

diese Sicherheit auch kompromißlos
auszuspielen, aber hat ihr Trainer Ot-
to RehhageJ immer wieder in die

Schranken gewiesen.

Waren die mahnenden
Worte ein Fehler?

Stets hat er gewarnt („erst wenn
das letzte Spiel abgepfiffen ist, sind

wir am Ziel, im Fußball ist alles mög-
lich“), den Zeigefinger gehoben nach
Niedertagen („Bremen hatnoch keine
Klasse-Mannschaft“), so lange, bis die
Spider selber zweifelten, ob ihnen
das Glückje den Titel bescheren wer-
de. Ein alter Fuchs wie Udo Lattek
hatte schnell erkannt in welcher
Zwickmühle sich die Bremer befan-
den. Er stürzte sie in eine noch tiefere

psychologische Streßsituation, in-

dem er behauptete, die Bayern wür-
den das wichtigste Spiel im Weser-
Stadion gewinnen. Da haben die Bre-

mer zunächst gelächelt, nach derNie-

mganton Bayern**;
-

<ft>wäbl die mit . . ..

den Bremern mitfühlten und; eher

menschliche fflige zeigten. IWz
Stemme, Professor für Psychologie

an der Universität

sches Gesetz, das in den Jahrenzuvor :

in brenzligen Situationenvon Warta:
mißachtet wurde/

1 -
..-v’

-

Böhmert: Unser guterRuf
ist uns wichtiger

Denn, so Stemme: Jtfft negativ for-

mulieiten Leitsätzen kann mandas
Unterbewußtemnicht beruhigen- So
sind die Zweifel reaktiviert worden,

die sich im Ta\rte der Proftjahre bei

den Spidern festgesetzt hatten undF
die durchdie positiven Eriebnisse der

letzten Zeit so erfolgreich ins Unter-

bewußte abgedrängt werden konn-

ten.“

Die Bay^n hätten das Elfineterge-

schenk am vorletzten Spieltag; wenn

es siezum Mastergemacht hätte, wie

selbstverständlich angenommen, oh-

ne großes Dankeschön. Anders die

Bremer. Sie wollten nichts geschenkt

haben, meinte Otto RehhageL Da
fühlte» sie sich noch sicher und
glaubten an den einenPunkt in Stutt-

gart Schließlich müsse es ja noch
eine Gerechtigkeit geben. Wer sd

lange Tabellenführer war, ohneje sei-

ne beste Mannschaft präsentieren zu
können, der muß doch Meister wer-

den, glaubte Präsident Franz Böh-

mert, der auch in Stuttgart nichtdem
verschossenen Elfmeter von Kutzop
nachweinte: „Unser guterRuf ist uns
wichtiger. Es war mir ein inneres Be-

dürfnis, besonders den Michael Kut-
zop in die Anne zu schließen.“

Doch das in Jahren aufgebaute
Büd von der heilen Welt in Bremen
kann in der nächsten Zeit Risse be-

kommen. Schon auf dem Rückflug
nach Bremen wurden die ersten kriti-

schen Stimmen gegen den Trainer

hörbar - ein Vorgang, der in den letz-

ten Jahren unvorstellbar war. Aber
ein erfahrener Mann wie Bruno Pez-f*
zey hatte dies schon vor drei Jahren
geahnt, als er sagte: „Werder wird
noch drei Jahre Zeit haben, um Mei-
ster zu werden. Dann wird der Erfolg
einigen Spielern zu Kopfsteigen, und
Krisenerscheinungen werden sich

breitmachen.“ Die heilige Allianzzwi-
schen Trainer, Präsidium und Spie-
lern steht nach diesem Schock von
Stuttgart aufdem Prüfstand.

Die Spieler wollten nichtvestehen,
warum Rehhagel seine Elf änderte,
NeubarthundMeterherausnahmund
Ordenewitz und Voller von Beginn an
spielen ließ. Rehhagd führte Verlet-

zungen der beiden an und brachte sie
erst in der zweiten Halbzeit

—

dneh de
zahlten Meier und Neubarth zu den
Stärksten. Ausgegangen war die Dis-
kussion im Flugzeug von Mann-^
Schaftsführer Benno MÖVilrnnnn, der
nach seiner langen Verletzungspause
angeboten hatte, sich aufdie Bank zu
setzen, aber kein Gehör fand.
Und wo es schon brodelt, tauchen

dann auch bald die neuesten Gezüch-
te au£ Otto Rehhagel werde Werda1

Bremen verlassen, so lautete eins.
Wäre es eigentlich eine so große
Überraschung? Sie haben schone Er-
Iblge zusammen gefeiert Doch
scheint ihnen der Glaube an Hon gro-
ßen Erfolg zu fehlen.

Das war die Saison 1985/86: 929 Tore, 378 Spieler, 31 Platzverweise, 110 Elfmeter
HafM Auswärts • Der letzte Spieltag: i •Tore: Mh 992 Toren wurde erst- i • Spieler. 378 (im Voriahr 366) wur- i •Rote und zelbc Karten: Der , Aswi« -

*

1. München
Z. Bremen
3. Uerdingen

4. M'gtadbach

5. Stuttgart

6. Leverkusen

7. Hamburg
0. Mannheim

9. Bochum

10. Schalke

11. K'lautem

12. Nürnberg

13. Köln

14. Düsseldorf

15. Frankfurt

16. Dortmund
17. Saarbrücken

18. Hannover

34 21

54 20
34 19

34 15

34 17

34 15

34 17

34 11

34 14

34 11

54 10

34 12

34 9

54 11

34 7

34 10

34 6

34 5

11 12

4 16

8 15

10 14

5 17

11 14

7 16

14 13

8 16

9 19

8 21

82:31 49:19 58:14 29:5 24:17 20:14

83:41 49:19 55:13 30:4 28:28 19:15

63:60 45:23 38:24 28:6 25:36 17:17

65:51 42:26 39:18 25:9 26:33 17:17

69:45 41:27 39:14 25:9 30:31 16:18

63:51 40:28 4Z: 16 29:5 21:33 11:23

52:35 39:29 35:11 26:8 17:24 13:21

41 : 44 33:35 29:16 23:11 12:28 10:24

55:57 32:36 38:23 23:11 17:34 9:25

53:58 30:38 37:21 22:12 16:37 8:26

49:54 30:38 26:14 22:12 23:40 8:26

51 :54 29:39 31:22 19:15 20:32 10:24

46:59 29:39 31:22 20:14 15:37 9:25

54:78 29:39 31:28 21:13 23:50 8:26

35:49 28:40 23:18 20:14 12:31 8:26

49:65 28:40 34:24 21:13 15:41 7:27

39:68 21:47 25:28 17:17 14:40 4:30

43:92 18:50 20:33 12:22 23 : 59 6:28

• Der letzte Spieltag:

Uerdingen-Düsseldorf 5:2 (2:1)

Stuttgart-Bremen 2:1 (1:0)

Schalke-Leverkusen 2:2 (1:0)

Hannover-Dortmund 1:4 (0:2)

Saarbrücken -KTautem 0:6 (0:3)

Hamburg-Frankfurt 1:0(0:0)

Köln-Bochum 3:0 (1:0)

Nürnberg-Mannheim 2:0 (1:0)

München -M’gladbach 6:0 (2:0)

Die Saison 1986/87 beginnt am 9. Au-
gust. Jetzt stehen noch drei Termine

an: 3. Mai in Berlin: Pokalfinale zwi-

schen Bayern München und VfB
Stuttgart - 13. und 17. Mai: Relega-

tionsspiele zwischen Dortmund und
dem Dritten der zweiten Liga.

'Tore: Mit 992 Toren wurde erst-

mals seit 1979 die Grenze von 1000

Toren verfehlt Der Schnitt liegt bei
3,24 Toren pro Spiel Die meisten

Treffer in einem Spiel fielen bei den

Bremer Heimsiegen gegen Hannover

(8:2) und Düsseldorf (7:3). Bremen
stellte mit 83 Erfolgen auch den be-

sten Angriffvordem neuen und alten

Meister Bayern München (82). Die

meisten Gegentore (92) mußte Auf-

steiger Hannover 96 hinnehmen. Der
neue Torschützen-König heißt Ste-

fan Kuntz. Der Bochumer erzielte 22

Treffer. 21 Mal traf Karl AUgöwer
(Stuttgart), 20 Mal war Frank Neu-
barth (Bremen) erfolgreich.

Spieler. 378 (im Vorjahr 366) wur-

den in den 306 Spielen eingesetzt

Giske (Leverkusen/Nurnberg),
Schlegel (Leverkusen/Stuttgart), Ge-
schlecht (Leverkusen/Hannover),

Wuttke (Hamburg/Kaiserskutem)

und Kitzmann (Kaiserslautern/

Frankfurt) kamen für zwei Klubs
zum Einsatz. Nur die Torwarte Stein

(Hamburg), Vollbom (Leverkusen)

und Junghans (Schalke) verpaßten

keine einzige Minute. Schalke kam
mit nur 17 Spielern aus - Frankfurt,

Leverkusen und Uerdingen benötig-

ten je 24. Auf die längste Serie kann

Rüdiger Vollbom mit 102 Spielen in

Folge zurückblicken.

•Rote und gelbe Karten: Der Nega-
tiv-Rekord der Saison 1983/84 wurde
um zehnPlatzverweise überboten: 31
Mal zeigten die Schiedsrichter die
rote Karte, zuletzt am letzten Spiel-

tagdemHamburgerPeterLux. Noch
nie wurden so vieleTorwarte des Fel-
des verwiesen wie in dieser Saison:
Croonen (Bochum), Vollack (Uerdin-
gen), Schumacher (Köln) undThorst-
vedt (Gladbach). - Die 810 gelben

Karten bedeuten ebenfalls Negativ-

Rekord (bisher 78Z), seitdem 1979 die
automatische Sperre eingeführt wur-

de. Müller (Stuttgart) und Hörster

(Leverkusen) sahen zehnmal Gelb
und mußten dreimal Zuschauern

• Ewige Tabelle: Meister Bayern
München baute in der 23. Spielzeit
seine Führung in der ewigen TkbeBe
der Bundesliga gegenüberdem 1. PC
Köln auf 33 Punkte aus. Schlußlicht
in dieser Tabelle bleibt wohl für äße
Zeiten Tasmania 1900 Berlin, das in
der Spielzeit 1965/66 lediglich acht
Punkte gewinnen konnte. Nur vier
Vereine waren bei allen 774 Bundes»
hga-Spifiltagen seit 1963 vertreten: 1.
FC Köln, Hamburger SV, Eintracht
Frankfurt und der L FC Kaiserslau-
tenL Die Tabellenspilze: L BEmchen
1816:928 Tore/940:48& Punkte, 2. 1 .

FC Köln 1524:1144/907:841, 3. Ham-
burger SV 1429:1121/882:666.
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die mitmachen: Stipendien zum Weiter-

kommen in ihrer jeweiligen Disziplin, beispiels-

weise durch einen Lehrgang bei einem

Spitzen-Trainer im in- oder Ausland. Die Sieger

werden von einer prominenten Fach-Jury

aus den eingesandten Erfolgsnachweisen

ermittelt. .

Der erste Kampf, den es auszufechten gilt,

ist noch ganz leicht: Einfach die Teilnahme-

bedInnungen anfordern beim Organisations-

bür--. Förderpreis Deutscher Jugendsport,

Postfach 27 0242. 4000 Düsseldorf 11.

Einzelf.ämpfer vor! Mitmachen lohnt sich.

Energie und saubere Leistungen sind

-, ir
.h ^ere Disziplinen. Wie im sportlichen

yVettiampf. Was lag da näher für uns. als

w 1-

uns dort zu engagieren, wo Leistungen noch

7\j steigern sind: beim Nachwuchs, beim

Jugendsport. Deshalb vergeben wirden Forder

preis Deutscher Jugendsport. An die ersten

unter den Talenten im deutschen Sport.

Und natürlich sorgen SfUllH
wir auch weiterhin dafür, daß

fljp&ES
immer Erdgas fließt. 8J

aa

a£Aää£



FUSSBALL / Erregendes Finale - aber bedrohlicher Zuschauerrückgang
|

EISHOC ivEY-WM / Titelvergabe an die UdSSR ist nur noch Formsache

Vereine müssen Gürtel

noch enger schnallen

U ber das erregende finale wird

man noch Tage,Wochen oder gar
Monate reden: Kutzops Elfmeter, der
einem Matchball im Tennis gleich-

kam, Völlers unglückliches Come-
back und dann ein neuer (alter) Mei-
ster, der die ganze Saison vorher feoin

einziges Mal auf dem ersten Platz
stand - das ist der Stoff, aus dem
Fußball total geschaffen ist Bremens
Tragik und Münchens Triumph: Der
Journalist der Bremens Trainer Otto
Rehhagel demnächst fragt ob er an
den Titelgewinn glaube, sollte vorher
vorsorglich seine Lebensversiche-
rung erhöhen.

So sehr die „ganze Fußball-Nation“

(frei nach Rehhagel} auch mitzitterte,

an der Nordseeküste, am plattdeut-

schen Strand gab es nun schon zum
dritten Mal statt einer langen Nacht
lange Gesichter. Was wiederum
symptomatisch für die Gesamtsitua-

tion ist Denn darüber kann der Ziel-

foto-Entscheid mit vollen Stadien in

München und Stuttgart am Ende der

23. Saison nicht hinwegtauschen: Die
Fußball-Bundesliga bewegt sich am
Rande des Existenzminimums.

Mit 5,46 Millionen Zuschauern (pro

Spiel 17 856) wurde die zweitschlech-

teste Resonanz aller Zeiten erreicht

obwohl die Neulinge Nürnberg. Han-
nover und Saarbrücken Bewegung in

die Bude brachten. Da kann mansich

leicht ausmalen, was demnächst an
den Kassenhäuschen los ist wenn
der FC Homburg und Fortuna Köln
aufsteigen sollten.

„Der Bundesliga muß es gelingen,

das Live-Erlebnis im Stadion wieder
schmackhaft zu mnrhpn. Sonst muß
man für die weitere Entwicklung
schwarz sehen“, sagt Hamburgs
scheidender Manager Günter Netzer.

Auch er aber gibt offen zu, kein Pa-
tentrezept für einen neuen Boom zu
kennen, und befindet sich da in be-

ster Gesellschaft. Das Freizeitverhal-

ten hat sich vom passiven zum akti-

ven Sport geändert die Identifikation

zu Klubs und Spielern nimmt immer
mehr ab, Mittelmaß wird nicht mehr
angenommen, es fehlen Persönlich-

keiten und Attraktionen, die Termin-
enge speziell in dieser Saison - so

eil» (unvollständige) Palette von
Gründen für die finanzielle Talfahrt

Wenn Günter Netzer aber sagt daß
die Spieler diese Entwicklung ausba-

den müßten, sind Zweifel anzumel-

den. Die wenigen Stars, wie etwa
Pierre Littbarski (Radng Paris) oder
Soren Lerby (AS Monaco), ziehen da
lieber ins Ausland, wobei der kleine

„Litti“ sich - wer kann so etwas be-

greifen? — zwei MjlHnppyi Mark in die

eigene Tasche steckt

Auch Thomas Ahofs ließ sich ver-

traglich eine prozentuale Beteiligung

bei der Ablasesumme zusichem, wo-
bei jedoch nicht ihm, sondern den
Vereinen die Frage zu stellen ist wie

man solche Vereinbarungen treffen

kann. Mit Allofs (Kaiserslautern/

Köln), Brehme (Kaiserslautem/Mün-

chen), Rolff (Hamburg/Leverkusen),

Kuntz (Bochum/Uerdingen), Weg-

mann (Dortmund/Schalke) und Han-

nes (Mönchengladbach/Schalke) ste-

hen schon sechs Millionentransfers

fest nachdem im Vorjahr überhaupt

kein siebenstelliger Wechsel zustande
gekommen war.

Teuer sind und bleiben Jahr für

Jahr die TrainerwechseL Biskup,
Lohr, Baric, Berger, Klimaschefaki

und Csemai heißen die Opfer dieser

Saison, wobei der Absteiger Hanno-
ver neben dem alkoholkranken Wer-

ner Biskup und Jörg Berger auch
noch Jürgen Rynio und Helmut Kalt-

hoff verschliß. Der Erfolg: kein ein-

ziger Sieg in der Rückrunde.

Beim zweiten Absteiger aus Saar-

brücken hat der Paradiesvogel Uwe
Klimaschefski mehrvon flotten Sprü-

chen als von solider Arbeit gehalten.

Und in Dortmund, das nun eine Son-
derschicht in der Relegation einlegen

muß, herrschen sowieso eigene Ge-

setze. Pal Csemai, der Mann mit dem
Halstuch, war schon der 31. Dortmun-
der Trainer seit 1963. Auch ein Re-
kord.

Das ist die Kurz-Statistik des letz-

ten Spieltages:

Uerdingen - Düsseldorf 5:2 (2:1)

Tore: 1:0 Gudznundsson (2.), 2:0

Gudmundsson (180, 2:1 Thomas (290,

3:1 F. Funkei (48., Foulelfmeter), 4:1

F. Funkei (730, 4:2 Holrnquist (750. 5:2

Janssen (860. - Zuschauer. 10 000. -

Gelbe Karten: Keim (4), Grabotin (4).

Stuttgart - Bremen 2:1 (14)

Tore: 1:0 Allgöwer (220, 2:0 Allgö-

wer (52.), 2:1 Burgsmüller (800. - Zu-
schauer 65 000. - Gelbe Karten:

Buchwald (2), Pezzey (4/2), Otten (2).

Schalke- Leverkusen 2.-2 (1:0)

Tore: 1:0 Schreier (7., Eigentor), 2:0

Regenbogen (52.), 2:1 Waas (570, 2:2

Schreier (740- - Zuschauer 9350. -

Gelbe Karten: Regenbögen, A Rein-

hardt (2), Waas.

Hannover - Dortmund 1:4 (0:2)

Tore: 0:1 Wegmann (33.), 0:2 Zone

(42., Foulelfineter), 1:2 Surmann (58.),

1:3 Wegmann (76.), 1 :4 Raducanu (800-

- Zuschauer: 4500. - Gelbe Karte:

Pagelsdorf (4/1).

Saarbrücken - K’lautem 0:6 (03)

Tore: 0:1 Allofs (190, 0:2 Spielber-

ger (360, 0:3 Hoos (4L), 0:4 Allofis (54.),

0:5 Melzer (820, 0:6 Melzer (90.). - Zu-

schauer 8407. - Gelbe Karte: Allofs

(3).

Hamburg- Frankflart 14 (04)

Ton 1:0 Schröder (88.). - Zu-

schauer 10500. - Gelbe Karten:

Rolffm\ Caspaiy (4). - Bote Karte:

Lux.
München - M’gladbach 64 (24)

Tore 1:0 Matthäus (10, 2:0 Hoeneß
(250, 3:0 Wohlferth (480, 4:0 Hoeneß
(580, 5:0 Mathy (63.), 6:0 Wohlfaith

(810. - Zuschauer 70 000. - Gelbe
Karte: Mül (4).

Nfinibeiy- Mannheim 24 (14)

Tore: 1:0 Grahammer (41., Foulelf-

meter), 24 Eckstein (620. - Zu-
schauer 32 500.- Geflw Karten: Lie-

berwirth (4), Schön (3), Scholz (3).

Köln - Bochum 34 (1:0)

Tore: 1:0 Littbarski (35.), 2:0 Bein

(690, 3:0 Littbarski (81.).-Zuschauer
18 000. -Gelbe Karte: BenateQi (2).

Berlin rüstet zu

tollen Tagen

D ie Schlagzeilen der zweiten Bun-

desliga gehörten in der letzten

Woche zwar dem abstiegsbedrohten

Traditionsklub Hertha BSC und Trai-

ner Rudi Gutendorf, doch dessenun-

geachtet eroberte Blau-Weiß 90 die

Tabellenspitze und die Herzen der

Berliner Fußball-Fans. Spätestens

nach dem 3:1 (2:l)-Erfolg des Tabel-

lenzweiten über Fortuna Köln wird in

Berlin die Aufstiegsfeier geplant
|

22 348 Zuschauer kamen am Sams- I

tag ins Olympiastadion. Nach einer

langen Durststrecke wird Berlin zu-

mindest in den nächsten 14 Tagen die

deutsche Fußball-Hauptstadt: Am
Samstag findet dort das 43. Pokal-

Endspiel statt, eventuell nur drei Ta-

ge später wird an gleicher Statte das

zweite UEFA-Cup-Finale zwischen
dem 1. FC Köln und Real Madrid
ausgetragen, und wiederum zwei Ta-

ge darauf könnte Blau-Weiß 90 im

Lokalderby gegen Tennis Borussia

den Bundesliga-Aufstieg perfekt ma-
chen. Tolle Fußball-Tage

Dabei hätte der Deutsche Fußball-

Bund (DFB) beinahe Blau-Weiß 90

die l-izen* vor Saisonbeginn verwei-

gert Erst mit Hilfe von Handel, Indu-

strie, Hausbank und Senat erfüllte

der Verein die finanziellen Bedingun-

gen. Jetzt reibt sich Schatzmeister

Karl-Heinz Voger die Hände. Mit dem
sportlichen ging der wirtschaftliche

Erfolgeinher. Einen Schnitt von 3000

Zuschauem hatte Blau-Weiß 90 vor

der Saison einkalkuliert. Rund 9300

Besucher kamen zu den Spielen.

DIE ERGEBNISSE

Lehrstunde von Moskau: Als ob sie

es beim Zauberer gelernt hätten
sid/dpa, Moskau

Die Schmach von Prag ist schon

fast gelöscht. Dem vor knapp zwölf

Monaten entthronten Eishockey-

Weltmeiiwr Sowjetunion fehlt nur

noch ein Punkt zum Gewinn des 20.

Titels, wenn heute abend in Moskau
zum Ausklang des 51. Welttumiers

das Finale gegen die Schweden auf

dem Programm steht

Vergeblich wartete die Konkurrenz

am Samstag abend auf erneute Be-

triebsstörungen des sowjetischen Eis-

hockey-Computers; die UdSSR ant-

wortete mit einem 8:Q-Sieg über Finn-

land. Mit geradezu atemberaubenden

Kombinationen und Toren schrieben

die sowjetischen Spieler ein ganzes

Lehrbuch auf das Moskauer Eis. Wie

im Zustand der Schwerelosigkeit

schwebten sie über die Eisfläche, tru-

gen die kleine Hartgummischeibe

von Mann zu Mann, um sie dann im

Tor der Finnen unterzubringen.

Die Sowjets sind zur Ästhetik des

Eishockeys zuriieftgekehrt Den
Schweden bleibt wohl nur die Hoff-

nung auf ein Wunder und ein Rück-

blick in die Eishockey-Geschichte.

Schweden gewann 1957 das erste

WM-Twnier in der Sowjetunion. Das
Interesse war damals so groß, daß die

Veranstalter über Nacht Natureis im
damaligen Lenin-Stadion legten.

Rund 50 000 Zuschauer, bis heute Zu-

schauer-Weltrekord im Eishockey, er-

lebten jedoch eine bittere Enttäu-

schung, als die Schweden den So-

wjets den Titel vor eigenem Publi-

kum Wegnahmen.

Eine Wiederholung ist höchst un-

wahrscheinlich. Das UdSSR-Team
trat im Moskauer LuschnüriSportpar

Wo könnte den Puck auch mit ver-

,

bundenen Augen ins Tor zirifeeta.

Bundestrainer Xaver Unsinn: „Das

war wieder AuftrittdesBolschoi-Bal-

letts.“

„Unsere Chancen sind aufein Mini-

mum gesunken“, sagte Olle Oest, der

nach Wandeijahren durch dieuu muwuuÄi nach wandeijanren auren aie

last so phänomenal spielend auf, daß
deutscfae Bundesliga als General-Ma-

alle Experten bewundernd von einer
wesentlichainAufechwungder

Renaissance ihrer Spielkultur aus Schweden beteiligt ist In Prag hoch

OLYMPIA

den besten Zeiten Ende der siebziger

Jahre sprechen. Trainer Tichonow

hat erklärt, das moderne Eishockey

verlange ein neues Denken der Spie-

ler, die in Bruchteilen von Sekunden

ihre Entscheidungen treffen müssen.

Das können in dieser Form derzeit

nur die Sowjets. Im Moskauer Staats-

zirkus gibt es einen Zauberer, der

Raubtiere und schöne Frauen ver-

schwinden und an anderer Stelle wie-

der auftauchen läßt Trainer Ticho-

now muß dessen Geheimnis entdeckt

haben. Seine Spieler stehen auch

plötzlich da, wo sie kein Gegner ver-

mutet. Viele Manöver geschehen so

schnell, daß kein Auge folgen kann.

Umschwärmt wird vor allem die

Superlinie des ersten Blocks mit Ma-
karow, Larionow, Krutow. Trainer

wie der TschechoSlowake Jano Starsi

oder auch der Düsseldorfer Otto

Schneitberger fassen sich vor Stau-

nen an den Kopf und sagen, dieses

TENNIS

Schweden beteiligt ist In Frag hoch

enttäuschender Sechster, schwang

sch der dreimalige Weltmeister in

Moskau zum Hauptkonkurrenten der

Sowjets 9»f, das Team am Sams-

tag den besten Torhüter desTurnkas

verlor. Peter Lindmark mußte mitei-

ner Sprengung des Schultereckge-

lenks vom Eis getragen werden, die

verunsicherte schwedische Mann-

schaft brachte mit einem übernervö-

sen Ersatztorhüter Ake Lüjebjömdas
6:5 gegen iramwi» mit Not und Mühe
über die Zeit

..Mit Lindmark hätten wir gegen

die Sowjets im entscheidenden Spiel

eine Chance besessen, jetzt ist die

Sache fest gelaufen. Lffjebjöm hat ge-

gen die Russen immer zehn Tore be-

kommen1
', sagte Oest, der auf die

schwachen Nerven der Sowjets ge-

setzt hatte, auf die Last des Unbe-

dingt-gewipnen-Müssens und den
Druck der Öffentlichkeit

LEICHTATHLETIK

Aachen - Freiburg 0:2 (0:1)

Duisburg- Stuttgart 3:1 (2:11

Aschaffenb. - Bertha BSC 0:1 (0:0)

Bayreuth - Bielefeld 2:0 (1:01

Darmstadt - Oberhausen 1:0 (0:0)

BW Berlin - Köln 3:1 (2:1)

Osnabrück- Soüogen 1:1 (1:0)

TB Berlin - Kassel 0:1 (0:0)

Karlsruhe -Homburg 3:0 (3:0)

ohne Boris Becker Fast über

s? wieder fit sechs Meter

Böhm gesperrt
. Franfefhrt (sid) - Der- ^ofaefe

• 35sditeDui^Biffld
: ^ den

.

•
. deutschen Meister .Georg Böhru für

-

die nächste. Saison gespent/^r rat

gierte damit auf rifa Vnricnmm^p
bei der!EM in Bräg; a&Sobm wegast^
oinwNieht-Nogum^ rl

ner Roesch belekEgi hatte. -
;

.

Rundfahrt abgebrochen , V
Berlin (sid) - Nach Massenstürzen f ?

mnfitp die zweite Etappe der

ringen-Rimdfehrt der RafLAmatam*

bereits nach 2ft Kilometern abgefaro- .

nh*n werden. 50 von 78 Tpnehmem
.

hatten zum Tefl schwere Veftetztm- -

gen erlitten. :
. v.

“

Saotana droht =

Säo Paolo (dpa) r- SzienMonät vor

ßegnia der FußbaR-Wäbneäster-
.

' Schaft in Mexiko bat Bfcasiljens KaA-
tiftnatiramerTMe Kantens m£ seinem

Rücktritt gedrohtGnmdtDiePresse

stellt zuhoheErwartungen.

Barcelona verfor Fmale
Madrid (sid) - Mit dfim fiääerea

deutschen Nationalspieler { Rand
Schuster uoteriag der spanische Fuß-
ballklub FC Barcelona im Pökal-Fi-

nale gegen Saragossa mft &I^lX

.
Titel für St. Germam

Paris (dpa) - Am letzten Spidtag

der £nanzösishe& FußBall-Meiste-

schaft gewann der FC St Gämägi
Paris mit einemß:L (2$>-Si£güberAS
Bastia erstmals seit50Jahren wieder

den TbbeL S

Hockey-EM ht Neuenahr
Brüssel (sid) — Die nädbBte Haßen-

Europameisterschaft der Hockey-Da-

men findet vom 18. his 28, ;1 1987 in

Bad Neuenahr stattDas beschloß der

Weltverband FiH in Brüssel

DIE TABELLE
LHombutg 36 19 8 9 73:41 46:3«

2.BWBerta 36 17 12 7 64:45 46:26

3

.

Köln 34 18 6 10 55:47 42:28

^Karlsruhe 36 17 8 11 62:46 42:30

5. Kassel 35 18 5 12 55:45 41:39

6_BielefeU 36 18 9 11 56:46 41:31

7.Wattenscbeid 35 16 8 11 57:52 40:30

BLAacben 36 14 12 10 52:43 40:33

9Dannstadt 36 15 9 12 61:54 39:33

»^Stuttgart 35 15 8 12 62:53 38:33

ILBraunsdnveig 34 12 10 12 59:51 34:34

12.Oberhausen 36 11 13 13 56:56 34:38

13.Solingen 34 10 13 11 46:57 33:35

ItOsnabröck 35 10 13 12 44:49 33:37

15-Aanhaffenh. 35 14 3 18 52:55 31:39

16.Hertha BSC 36 8 14 14 49:59 30:42

17:Freiburg 35 10 8 17 47:50 28:43

18.

Bayreuth 35 10 8 17 37:65 28:42

19.

TB Berlin 35 9 8 18 44:68 28:44

20.

Dmsbnrg 36 5 4 27 30:80 14:58

DIE VORSCHAU
AlacMwbpJele, Dleostar: Freiburg - Köln,

Bayreuth - Aschaffenburg, Kassel - Solin-

gen.- Donnerstag: Stuttgart -Braunschweig,

Osnabrück -TB Berta, Solingen - Köln. - 37.

Spieltag: Köln - Bayreuth, Kassel -BW Ber-

lin, TB Berlin - Aachen, Braunschweig -
Dannstadt, Solingen - Aschaffenburg, Her-
tha BSC - Freiburg, Stuttgart - Osnabrück,
Bielefeld - Karlsruhe, Oberhausen - Duis-

burg, Homburg - Wattenscheid.

Vier Namen - vier Superlative
sid/DW. Düsseldorf

Günter Netzer, Wolfgang FunkeL,

Manfred Burgsmüller und Dieter

Hoeneß - vier Namen, die für die

Bundesligasaison stehen.

Günter Netzer, der Aussteiger der

Saison: Acht Jahre lang war er Ma-

nager beim Hamburger SV. Am 2.

September beginnt er seinen neuen
Job beim Schweizer Werbemanager
Cäsar W. Lüthi in Kreuzungen, der

mit der Verpflichtung Netzers sei-

nen Anteil am weltweiten Verkauf
von BandenWerbung steigern will

JVuf keinen Fall fahre ich nach

Mexiko,“ sagt der 41jährige Netzer,

was auch etwas über seine Gemüts-
verfassung nach Ende dieser Saison

aussagt, die für den Hamber SV al-

les andere als erfolgreich verlief.

.... . .

^«*****?*~

Wolfgang Funkei, der 26jährige

Fußball-Profi von Bayer 05 Uerdin-

gen, war die Entdeckung der Sai-

son. Der Mann, der vom VfR Neuss
den Sprung zu Viktoria Goch in die

Amateur-Oberliga geschafft hatte,

der nach einem Zweitliga-Jahr in

Obeihausen einen Vertrag in Uer-

dingen erhielt, spielte sich zum Sai-

sonende in die Schlagzeilen. Und
Beckenbauer machte fern Hoffnun-

gen für Mexiko . .

.

Er war weitgebend vergessen,

spielte in der Zweiten Liga bei Rot-

Weiß Oberhausen. Als bei Werder
Bremen Personalnot herrschte, hol-

te Trainer Otto Rehhagel den 36

Jahre alten Manfred Burgsmüller.

Die Ablöse in Höhe von 150 000

Mark machte sich für den Rückkeh-

rer der Saison schnell bezahlt Drei-

zehn Tore erziehe Burgsmüller für

Bremen - zumeist gekonnt, abge-

brüht und schlitzohrig.

Sein Vertrag in Bremen läuft

noch bis 1987, Gelegenheit eigent-

lich, um noch Meister zu werden.

Dieter Hoeneß - das war das

Comeback der Saison: In der Bun-

desliga-Rückrunde erzielte er Tore

wie am Fließband. Dann passierte

es: „Hoeneß für Mexiko“, brüllten

die Fans in der Südkurve des

Münchner Olympiastadions. Franz

Beckenbauer berief ihn - für das

Länderspiel gegen die Schweiz
und er schoß auch dort sein Tor. Ein

neuer Vertrag mit Bayern München
ist so gut wie abgeschlossen.

sid/dpa, Seonl

Die politische Lage im geteilten

Korea bleibt für IOC-Präsident Juan
Antonio Samaranch das Hauptpro-

blem für einen erfolgreichen Verlauf

der Olympischen Sommerspiele 1988

in Seoul Samaranch: „Unser großes
Problem ist dabei Nordkorea.1

* Er ha-

be in den vergangenenTagendeshalb
bereits lange Gespräche mit Südko-
reas StaatspräsidentChunDooHwan
und Sportminister Park Seh-Jik ge-

führt. Samaranch: „Ich bin danach
sehr viel optimistischer als inderVer-
gangenheit.“

Möglicherweise sind die sudkorea-

nischen Olympiagastgeber in den Ge-

sprächen hinter verschlossenen Tü-
ren nämlich sehr viel moderater auf-

getreten, als es die unversöhnlich har-
ten Töne und die Hysterie in der Öf-

fentlichkeit vermuten lassen. Das
IOC wird nun im Juni mit Süd- und
Nordkorea in einer dritten Ge-
sprächsrunde in Lausanne nach Mög-
lichkeiten suchen, dem Wunsch des

kommunistischen Nordens nach ei-

ner gewissen Mitbeteiligung an der
Olympiaausrichtung zumindest einen
kleinen Schritt entgegenzukommen.

Zur geplanten Streichung der

olympischen Zulassungsregel 26 und
der Einführung des Athleten-Codes

sagte Samaranch, das IOC habe nur
„in den Sportarten Fußball und Eis-

hockey kleine Probleme und mitdem
Tennis ein großes“. Ob Tennisprofis

wie der deutsche Wimbledonsieger

Boris Becker künftig an den Spielen

teilnehmen können, „weiß ich nicht“,

sagte Samaranch.

Gegenüber der amerikanischen

Nachrichtenagentur UPI sagte er

aber „Der Athleten-Code hat nichts

mit der Zulassungsfrage im Tennis zu 1

tun.“ Der deutsche NOK-Präsident
i

Willi Daume, im IOC Chef der Zulas-

sungskommission, wird nunmehr im
Juni in Paris mit dem Präsidenten
des Tennis-Weltverbandes dieses

Problem erörtern.

Während der Olympiatagung in

Seoul verdichtete sich aber ohnehin
schon die Auffassung, daß, wenn
überhaupt, das olympische Tennis-

turnier nur ohne Berufsspieler arran-

giert werden könne. Das würde be-

deuten, daß Boris Becker zumindest
1988 noch nicht um Olympiamedail-
len kämpfen kann.

dpa, Monte Carlo

Der Wimbledonsieger ist wieder fit

Zwei Wochen Ruhe statt Tumierten-
nis in seiner WahlheimatMonte Carlo

haben Boris Becker wieder „heiß auf

Tennis“ (Becker) gemacht Sein lä-

dierter Muskel im Oberschenkel ist

wieder in Ordnung. Nach pinpm har-

ten Test im kalten und verregneten

monegassischen Fürstentum, wobei
nicht einmal der anhaltende Nieselre-
gen den 18jährigen davon abbringen

konnte, die immer nasser und schwe-

rer werdenden Bälle seinem Coach
Günther Bosch mit der gewohnten
Wucht um die Ohren zu schlagen,

stand fest: Boris Becker spielt end-
lich wieder einmal in Deutschland.

In Kiel tritt Becker heute in einem
Schau-Kampf gegen Yannick Noah
aus Frankreich an. Am Mittwoch
spielt Beckerdannzusammen mit Wi-

lander, Leconte, Günthardt, Forget
und Zivojinovic bei einem Schautur-
nier in Kaarst bei Düsseldorf um
70 000 Mark.

Wer über einen Anschluß an das
TV-Kabel verfügt, kann dieses Tur-
nier über den privaten Sender SAT 1

verfolgen.

Es sieht dabei fest so aus, als würde
Deutschlands erfolgreichster Tennis-

spieler künftig nur noch zur Show auf
deutschen Plätzen spielen - außer es

geht um Daviscup-Ehren. Zu den In-

ternationalen Deutschen Meister-

schaften im September in Hamburg
gibt es zwar so etwas wie eine Zusage
von Boris Becker, doch aus den Krei-

sen um Tiriac und Bosch hört man
mittlerweile, daß mit Rücksicht auf
den Daviscup-Abstiegskampf gegen
Ecuador vom 3. bis 5. Oktober mögli-

cherweise auf den Start in Hamburg
verzichtet werden soll Inn Tiriac:

JMan würde mich in der Luft zerrei-

ßen, wenn Deutschland zwei Wochen
nach Hamburg auf einem schnellen

Boden gegen Ecuador ausscheidet“

Beim mit 325 000 Dollar dotierten

Tezmis-Gzand-Prix-Türnier in Monte
Carlo ist Andreas Maurer als letzter

Deutscher ausgeschieden. Er verlor

sein Achtelfinalspiel gegen den
20jährigen Schweden Steifen Edberg
mit 6:0, 4:6, 3:6.

Im Finale standen sich am Sonn-
tagnachmittag Joaüm Nystroem
(Schweden) und Yannick Noah aus
Frankreich gegenüber. Das Ergebnis
lag noch nicht vor.

sid, Norman

Der amerikanische Stabhochsprin-

ger Joe Dial nähert sich immer mehr
der Sechs-Meter-Marke, die bisher

nur der sowjetische Weltrekordler

Sergej Bubka meisterte. Der
23jährige überwand in Norman (US-
Bundesstaat Oklahoma) die amerika-

nische Rekordhöhe von 5,90 m und
scheiterte erst an 5,97 m.

Während Weltrekordler Edwin Mo-
ses nach einjähriger Verletzungspau-

se den Tag des Comebacks noch nicht

festgelegt hat, lauft sein größterRiva-

le 'im eigenen Land schon überaus
schnell Der Olympiazweite Danny
Harris wartete in Des Meines (US-

Bundesstaat Iowa) über 400 m Hür-

den mit 48^28 Sekunden auf

Mit 784>2m trumpfte in Dannstadt
der Olympiadritte Klaus Flogbaas

(Leverkusen) auf und schleuderte

den Hammer damit deutlich weiter

als der deutsche RekordlerChristoph
Sahner (75,32 m) oder Marc Odenthal
(75,56 m) zurgleichen Zeitan anderen
Orten.

Gute Form im Hinblick aufdie Eu-
ropameisterschaften Ende August in

Stuttgart demonstrierter die bereits

vomomioierten Marathon-Läufer

Ralf Salzmann (Kassel) und Herbert

Steffny (Freiburg) beim 25-km-Lauf
in Berlin zeitgleich in 2:14:33 Stun-

den. Als Schnellste erhielten sie je-

weils 8000 Mark Preisgeld. Eine bes-

sere Zeit erreichte bisher nur ein an-

derer Deutscher Karl Fleschen (Le-

verkusen) vor acht Jahren in 1:13:58.

Hervorragende Ergebnisse melden
die Langstreckler von den internatio-

nalen Marathonläufen. In Bremen ge-

wann der Schwede Machalek nach
2:15:59 Stunden, in Kari-Marx-Stadt
in der „DDR“ siegte Michael Heil-

mann („DDR“) nach 2:15:11 Stunden.
Bei den Frauen warWeltcup-Siegerin
Katrin Dorre („DDR“) mit 2:38:03

Stunden für 42,195 km die Schnellste.

Die interessanteste Meldung vom
Hochsprung kommt aus Bulgarien.
Ludmilla Andonova, die vor zwei
Jahren in Ost-Berlin mit 2,07 m Welt-
rekord erzielt hatte und 1985 wegen
Dopings für 18 Monate gesperrt wur-
de, hat die Mitgliedschaft im bulgari-

schen Verband verloren. Normaler-
weise bedeutet dies, daß sie nie mehr
als Hochspringerin in Erscheinung
treten wird.

Aus für Wildförster
;

Klarenbeek (dpa) - Bei der erst-

mals ausgetragenen Bü]ard-Europa4f
meisterschaft im Dreikampf in Kla-

rezzbeek (Holland) schied Wüdförster

(Velbert) in der Vorrunde aus.

Dietzen auf Platz neun
Logrono (dpa)- Die vierte Etappe

der Spanien-Rundfehrt für Rad-Pro-

fis Über 192 km von Saragossa nach
Logrono gewann der Spanier Gutier-

rez. In der Gesamtwertung ist Rai-

mund Dietzen aus Trier Neunter.

Graf an Nummer eins •

Indianapolis (ad)— Die 26 Jahre

alte Heidelbergezin Steffi Grafist bf.
den heute in Indianapolis beginnen-

den junwjlnimschBn Sandplatz-Mei-

sterschaften an Nummer eins gesetzt

worden. Steffi Graf ist Weltrangh-

sten-Dritte.

Neuer Boxweltmeister
Lucca (UPD -Durch einen einstim-

migen Punktsieg über Antonio Cruz
(Dominikanische Republik) sicherte

sch der Amerikaner Gary Hinton in

Lucca (Italien) den Weltmeistertitel

im Juniorweltergewicht des Interna-

tionalen Box-Verbandes (IBF).

Connors siegt mühelos
Tnlsa (sid) - Jimmy Connors, der

in der Grand-Prix-Serie für zehn Wo-
chen gesperrt ist, eilt bei den ameri-
kanischen Tennis-Schauturnieren

von Sieg zu Sieg. In Tuisa (US-Bun-
desstaat Oklahoma) schlug er seinen
Landsmann Tom Gullikson mit 6:1,

6:4.

HSV gegen Mexiko
Mexico-Stadt (dpa) - Die mexika-

nische Fußball-Nationalmannschaft
trifft am 4. Mai im Rahmen ihrer Weit-

meisterschafts-Vorbereitungen in

Los Angeles auf den Hamburger
Sportverein.

Souveräner Tanz-Sieg
Bramen (.sid) — Mit einer überzeu-

genden Leistung gewannen die Bon-
ner Lydia Weisser und RalfLepehne-
in Bremen erneut die deutsche Mei-
sterschaft in den lateinamerikani-
schen Tänzen.

DeltasBusiness-Klasse nachUSA:
Unserebreiten Sessel sindgroßimKomfort. ...

Entspannen Sie sich im großzügigen Luxus. Bevorzugte Abfertigung bei der Landung und

Mt viel Platz zum Ausstrecken und Wohlfuhlen. Und höhere Gepäckfreigrenze. Genießen Sie den

einer separaten Kabine fürmehr persönliche Freiherr. luxuriösen Delra-,Jdedaüion' -Service in Business-

Genießen Sie eine Auswahl Feinschmecker-Menüs und Erster Klasse. In der Ersten Klasse stehen

und Desserts - mit Wein und Qiarrrpagner. Schlafsessel bereit.

Rufen Sie Ihr Reisebüro an. Oder Delta Air

Lines in Frankfurt unter der TeL-Nr.: (069) 256030,
Telex 416233, SITA FRARRDL.
Das Delta-Buchungsbüro ist in der Friedensstraße 7,

6000 Frankfurt/Main.

DekaTheAbrlmeRunByProfessionals!



Die neueste Sportserievon Audi: mit vier Lautsprechern. k

der Audi 80 GT undderAudi80GTEmrt12 Das Leistungsangebot reicht vom *

hochwertigen Extras. Serienmäßig. Eine 51-kW-(70-PS-)Turbodiesel bis hin zum
}

r

Leistung, die in einem ungewöhnlich guten 82-kW-(1l2-PS-)Einspritzmotor. darunter

Verhältnis zum Preis steht. Und eine Lei- vier Katalysator-Versionen. Und Sie haben e

stung, die kaum einen Wunsch offen läßt die Wahl zwischen dem vorteilhaften
l

e

Leichtmetallräder im Speichendesign,185er Frontantriebundverschiedenenquattro-Mo- r.

Breitreifen. Front- und Heckspoiler in Wa- dellen. lneinem Satz: Eine Extra-Leistung. !'

genfarbe. Nebelscheinwerfer und -Schluß- zu der es wohl kaum eine Alternative gibt .i

leuchte. Beifahrer-Außenspiegel, grünge-

tönteWärmeschutzverglasung. Doppelton-

fanfare. Sportsitze vom. höheneinstellbarer

Fahrersitz. Lederlenkrad. Mittelkonsole

und für noch mehr Spaßam Autofahren die

Stereo-Cassetten-Radioanlage „gamma"

Vorsprung u

durch Technik

Steuerersparnis

Turbodiesel: max. 1.100 DM
Katalysator: max. 2.200 DM
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MOTORSPORT / Erster Super-Cup auf dem Nürburgring mit einem überlegenen Hans-Joachim Stuck Dritter Lauf zur Formel-1-Weltmeistersch_ ^
i

Jj

Indy-Star Danny Sullivan: „Das neue Reglement

ist dumm, gefährlich und obendrein unnötig
___ “ ,„ T.fc— m. vnr mir auf einmal zwei Autos auf- hatte noch zuvor gesagt: Jch glat

Sieg für Prost, Berger tfipMlö _ . i n VArcnri

i

Dritter, betrögt

BLUJßVWLELAND, Nurburg

Vierzig Sekunden Vorsprung vor

dem Österreicher Jo Gärtner, und da-

nach kam erst der amerikanische In-

dy-Sieger Danny Sullivan ins Ziel -

so überlegen gewann Hans-Joachim

Stuck (Grainau) auf Porsche 962 C
beim 48. internationalen Eifel-Ren-

nen auf dem Nürburgring das erste

Hennen um den neuen Super-Cup für

Rennsportwagen.

Es war arn Samstag eine Minute

ach halb vier, als die Meute der Ha-

chen Flundern zum zweiten Qualifi-

kationslauf auf die Startgerade ein-

bog- Fliegender Start war angesagt,

wobei es dem neuen Reglement

hieß: Vom die Langsamsten des er-

sten Laufs, dahinter die Schnellsten.

Also standen vor den Profis, den

Stars, die unbekannten Amateure.

Emst Schuster aus Eberbach im

Odenwald auf seinem Porsche 936 C

gegen Hans-Joachim Stuck, den Por-

sche-Werks&hrer Nummer eins und
Sportwagen-Weltmeister des Jahres

1985. Oder: Jürgen Weiler aus Mann-

heim auf einem privaten Gebhard-

Ford gegen Amerikas großen Star

Danny Sullivan, den Indianapolis-

Sieger des letzten Jahres. Wie ging

das?

Es wäre um Haaresbreite schief ge-

gangen. Danny Sullivan (36), der für

das deutsche Jöst-Porsche-Team

agierende Super-Star der amerikani-

schen Rennszene (Preisgeld 1985: ei-

ne Million Dollar), sagte hinterher:

„Eine solche Startsituation ist ganz

einfach dumm und gefährlich. Und

sie war obendrein völlig unnötig.“

Dann erklärte er „Vor mir fuhren

zwei langsamere Autos wie ein einzi-

ger großer Keil aufdie erste Kurve zu.

Ich kam nicht links und auch nicht

rechts an ihnen vorbei Also mußte

ich in der Mitte hineinstoßen: natür-

lich habe ich das nicht gemacht und

bin irgendwie noch außen rumgefah-

ren. Ich habe zu keiner Zeit Angst

gehabt, aber was sollte das alles? Die

Zuschauer haben bisher akzeptiert,

was gemacht wurde und sicher war.

Warum soll man ihnen nun dieses

gefährliche Spektakel bieten?“

Hans-Joachim Stuck sagte dazu:

„Diese neue Startsituation war für die

Zuschauer mit Sicherheit viel lustiger

als für uns Fahrer. Ich weiß nur, daß

vor mir auf einmal zwei Autos auf-

tauchten, daß ich da gerade noch vor-

beikam, wie, weiß ich nicht Und auf

einmal schien irgendein kleines gel-

bes Auto vor mir zu stehen. Ich bin

neben diesem und einem anderen Au-

to wie durch ein Nadelöhr geschlüpft

Es war wirklich verdammt eng.“

Sullivans Teamchef Reinhold Jöst

dessen Mannschaft im letzten Jahr

mit dem Bonner Rennfahrer Klaus

Ludwig die klassischen 24 Stunden

von Le Mans gewonnen hat: „Ich blei-

be dabei: Eine solche Startsituation

ist viel zu riskant Was machen wir

zum Beispiel auf den kürzeren und

engeren Straßen? Was machen wir in

14 Tagen auf der Avus in Berlin?

Kommen wir da auch noch mit einem

blauen Auge davon?“

Stuck, der beide Qualifikationsren-

nen am Samstag so Überiegen ge-

wann, daß es einer Demoralisierung

der Konkurrenz gleichkam, fuhr auf

der Startgeraden des Nürburgrings

zuerst mitten auf der linken Straßen-

seite, dann raste er quer durchs Feld

auf die rechte Seite, um vor der ersten

Kurve bereits an vierter Stelle zu lie-

gen. Streckensprecher Rainer Braun

hatte noch zuvor gesagt: „Ich glaube

nicht, daß Stuck aus der hinteren

Startposition innerhalb der nur sie-

ben Runden eines Sprmtxennens

noch an die Spitze fahren kann.“

Der Mann inte. Stuck bog schon

nach der ersten Runde nur um Zenti-

meter hinter Sullivan auf die Zielge-

rade ein, überholte den Amerikaner

und wurde fortan von der Konkur-

renz nicht mehr gesehen. Das wieder-

um verärgerte Jochen Neerpasch,

den geistigen Vater des neuen Regle-

ments. Der Motorsport-Manager der

amerikanischen Werbeagentur

McCormick wunderte sich: „Mein

Gott, hat denn bei Porsche dem
Stuck niemand vorher sagen können,

daß er das Tempo etwas drosselt“

Und ein ADAC-Funktionär lamen-

tierte: „Wenn Stuck und Porsche so

voll zur Sache gehen, dann ist der

schöne neue Super-Cup doch gleich

kaputt“

DW Imola Alain Prost,derfranzösischeTfever- Den Großes PwsdO’

ii.mm.mmw ggSSBfSTS ÄESSSS
Prost auf Mcl^ren-Porscte war

dem sechsten Trainingsplatz hatten VorsprungW-arßäfeatt
große Gewmner des GramJPnxvon

Training belegt Das Sufriaad, den zweiten P
San Marino m Imola, des dritten

Anshäneeschüd Brabham je- tQagps vor Draco. :

Laufe zur diesjährigen Formel-1- BMW-Anshangesama jt
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Stuck dazu: „Erstens fahre ich im-

mer volles Rohr, und zweitens war

das notwendig, um entflieh tech-

große Gewinner des Grand Prix von

Ran Marinn in Imola, des dritten

Taufe zur diesjährigen Fonnel-1-

Weltmeisterschaft Zweiterwurde der

zweimalige brasilianische Ex-Welt-

meister Nelson Piquet (Williams-

Honda), dar damit die Führung in der

Weltmeisterschafts-Wertung gemein-

sam mit seinem Landsmann Senna

übernahm. Für die große Überra-

schung sorgte der Ktizbüheler Ger-

hard Berger, der im Benetton-BMW
spnsatinnpil Platz drei belegte. Der

Tiroler, der in Österreich bereits als

legitimer Nachfolger des zurückge-

tretenen dreimaligen Formel-1-Welt-

meisters Niki Lauda gilt, sagte im

Ziel: „Ich habe alles gegeben, doch

ich trann diesen Erfolg gar nicht be-

greifen.“

Alain Prost hatte schon vor dem
Rennen in Tmnla gesagt, daß dieser

Xna höchste Anforderungen an die

tw ft limitiertem Treibstofiverbrauch

arbeitenden Formel-1-Teams stellen
Uoa UULWCilU-lg, UHU cuuuvu KWT “—-— —

nische Anhaltspunkte für das Rennen würde. Und so kam es denn auch.
* . ~ a 1 T^w-4- JanflrnWYhnirMram Sonntag zu gewinnen.

Klammer,
Wimmer und die große Lust zum Autofahren

"
, daR tW Klammer saßt: „Meine Konto

D er eine wollte das Trainingser-

gebnis, das ihn als überlegenen

Ersten auswies, am liebsten einrah-

men laswpn, es an die Wand hängen,

um sich nie wieder in einen Rennwa-

gen zu setzen: Motorrad-Star Martin

Wimmer aus München. „Noch bes-

ser kann ich ja nie werden“, sagte er.

Der andere fragte in die Runde:

„Ist das nun lustig oder vollkommen

hirnrissig, wenn ich als reiner Ama-

teur den Voll-Profis so um die Ohren

fahre», daß es nur so kracht?“ Der

dies fragte, war der Kärntner Franz

Klammer, einst Ski-Rennläufer der

Extraklasse, nun Geschäftsmann für

gehobene Sportbekleidung und aus

Spaß Auto-Rennfahrer. Und trotz-

dem: Nicht Weltmeister Hans-Joa-

chim Stuck, nicht Indy-Sieger Dan-

ny Sullivan aus Amerika - Martin

Wimmer und Franz Klammer waren

die Stars des 48. Eifel-Rennens.

Martin Wimmer, als Yamaha-Fah-

rer im Team des früheren italieni-

schen Motorrad-Weltmeisters Giaco-

mo Agostini, ist einer der großen

Favoriten der am Sonntag in Spa-

nien beginnenden Motorrad-WM.

Auf dem Ring versuchte er sich zum

ersten Mal als Autorennfahrer. Um
es vorwegzunehmen, es sollte ein

Ausflug und rächt der Grundstein

einer neuen Karriere sein. Wimmer
„Bevor ich auf vier Räder umsteige,

fahre ich als Motorrad-Rennfahrer

erst in der Halbliter-Klasse.“

Franz Klammer bewegte in der In-

ternationalen deutschen Tourenwa-

gen-Meisterschaft einen Mercedes

190 E des österreichischen Marko-

Teams um den Ring- in der Manier

eines Voll-Profis. „Dabei", sagte er,

„bin ich letztes Jahr im September

am Ende der Saison aus dem Alfa-

Romeo ausgestiegen und habe fort-

an keinen Meter mehr rennmäßig

zurückgelegt Bis jetzt“ Warum das

so war, lag einmal daran, daß der

Mercedes des Marko-Teams nicht

rechtzeitig fertig wurde, so daß es

nicht zu den notwendigen Testfahr-

ten kommen konnte. Zum anderen

war Klammer als Geschäftsmann in

Sachen feinster Oberbekleidung

ständig unterwegs - heute in Tokio,

morgen in Brüssel übermorgen in

New York. „Fürs Skifahren“ , sagt er,

„habe ich keine Zeit“ Das sagt einer,

ohne den noch im vorigen Winter ein

großes Abfahrts-Skirennen über-

haupt nicht denkbar war.

Klammer sagt: „Meine Konkur-

renten haben zwischen sechs und 15

Jahren Renn-Erfehmng, und ich ha-

be in meinem ganapn Leben viel-

leicht 800 Kilometer im Rennen zu-

rückgelegt In den zwei Wochen zwi-

schen den jeweiligen Rennen mache

ich wirklich nichts als Rennfahrer.

Da bin ich nur Geschäftsmann, und

die Zeit lauft mir zwischen den Fin-

gern weg. Und dann bin ich so

schnell Das ist doch verrückt was?“

Ausgerechnet Prost der die Führung
im Finale längst übernommen hatte,

yhipn pinpn Kilometer vor Ende
nicht mehr das Ziel erreichen zu kön-

nen - der Motor stotterte heftig.

Doch der kleine Franzose fuhr sei-

nen McLaren-Porsche nunmehr im.

Zickzack-Kurs über die Straße, damit

der Rest des Benzins noch in den

Ablauf schwappen konnte. Mit dem
letzten Tropfen erreichte er das Ziel

dann blieb der Wagen endgültig ste-

hen.

doch hatte wieder einmal große

Schwierigkeiten: Kupplungsprobte-

me. Im Rennen wurde Patrese Sech-

ste:.

Warum ist der Lotus, wenn er ms

Ziel kommt, so schnell? Geht es bei

diesem Team vieDeicbt nicht mit

rechten Dingen zu?

Wflliams-Cheftechnitoer Patrick

Wewd sagte schon vor dem Reimenm
Tronin über das Haus Lotus: «Was die

manhpn, ist natürlich Betrug, ab«-im-

merhin , so was muß einem erst mal

einfeilen.“

Woari meint damit fügendes: Ge-

rald Ducarouge, der Mann, der sich

mit der Aerodynamik von Raketen

auskennt, habe als Chdtechniker des

Lotus-Teams dem englischen Renn-

wagen Seitenflanken - verpaßt, die

sich im Fahrtwind so gezielt verfor-

men würden, daß sie sich wie Schür-

zen absenken und eine Saugnapfwir-

irrmg im Heck produzieren. Alles sei

genial ausgetüftett

in Jerez, beim Grand Prix von Spa-

; DerStartdesAusnatoe^e^^y;
npig aus dem GestflfcSMnje^^^^ .

die Attraktion de$ >
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nicht befolgt, ließ Animo mit

Tyücki an der Spitze das Tenm^no--

chen, dem Schlendöhai^ Btegst ,in Jerez, oeuu uiauu itua rnpn
t
nein .xJ iiKiwn iinnu

nien, kam es deshalb zu einem kurzen kostete diese Taktik
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« «Ttrl rVllTfi- t* _ - 1 fwif •T -wn
Gespräch zwischen Head und Dura-

rouge. TTpgd ging es darum, daß Du-

carouge weiß, daß Williams es weiß."

Die Sache mit dem Saugnapf-Chas-

sis. Ducarouge meint, wenn es einen

Protest geben würde, würde er in

Pension gehen.

Allerdings gibt es noch andere Ver-

dächtigungen, denen zufolge Lotus
1CU. UOMiUBUUgvi*, o-— ---

Und Ayrton Senna, der große Favo- und Senna betrugen würden. Der L*>-

•i. -rt m q tmMP Irin DmcnlTonaT« UfiirHp mit Hilfe

Im letzten Sommer ist Klammer

beim Marko-Team als Auto-Renn-

fahrer eingestiegen, aber damals

fuhr man auf Alfa-Romeo, „und da

waren wir schnell am Limit“ (Klam-

mer). Nun versucht man es mit Mer-

cedes, und siehe da, Hammersange-

borenes Talent, Situationen blitz-

schnell einschätzen zu können,

macht sich nun bezahlt

Vielleicht belegt aber diese Szene,

warum Klammer auch im Auto so

schnell ist RennleiterMarkokommt

ins Wohnmobil als ehemaliger For-

mel-l-Fahrer stets erfblgsorientiert

Er hakt eine ganze Checkliste des

Autos ab, in dem er Klammer

knappe Stichworte hinwirft Es sind

präzise Anweisungen, nach denen

die Mechaniker sofort arbeiten kön-

nen. KLAUS BLUME

nt aus Brasilien? Er erwischte zwar

den schnellsten Start, doch dann wur-

de er gleich von Nelson Piquet und
anrh rfon beiden McLaren-Fahrern

Prost und Rosbeig überholt In der

10. Runde führ Senna an die Boxen:

Aus - Radlagerschaden.

Im Training sah es noch so aus, als

ob die Drel-KlHS8en-Ge8eDschaft der

Formel 1 in ihre* Spitze nur noch aus

drei Fahrern bestehen würde: Aus

den beiden Brasilianern Senna (Lo-

tus-Renault) und Piquet (Williams-

Honda) und dem F.ngländer Nigel

ManseU (Williams-Honda).

Ttw deutschen Motoren-DueD wie-

derum hatte Porsche mit dem McLa-

ren-Team eindeutig die Nase vorn.

tus des Brasilianers würde mit HUfe
pinpr geheimen Seüwinde während
der Fährt abgesenkt Biegt Senna
Hann in die Boxenstraße ein, würde

er das Auto dem Reglement entspre-

chend wieder auf die geforderte Bo-

denfreiheit anheben.

Als Beweis für diese These diene

die Tatsache, daß der Lotus-Rennwa-

gen auch noch in der Endphase eines

Rennens - also auch dann, wenn er

nicht mphr vollgetankt ist - bis . auf

die asphaltierte Straßendecke durch-

schlage. Die mit Magnesium belegte

Unterseite des Wagens sprühe dabei

Funken, und die Magnesiumspuren

seien anschließend noch aufdem As-

phalt vorzufinden.

ZAHLEN
FUSSBAU

„DDR“-Oberiiga, 22. Spieltag:

Karl-Marx-Stadt - Brandenburg 20,
Dynamo Berlin -Erfurt 1:1 Dresden

-

Zwickau 21, Lok Leipzig - Frankfurt

L-0, Rostock - Jena 0."0, Magdeburg -

Riesa 1:1, Aue - Union Berlin 3:0. -

Tabellenspitze: L Dynamo Berlin

30:14,2 Jena 26: 18,2 Lok Leipzig 28:18,

4. Union Berlin 25:13.- Erste englische

Division. 41. Spieltag: Arsenal - Brom-
wich 22 Aston -Chelsea 3:1, Ipswich

-

Oxford 3:2 Liverpool - Birmingham
5:0, Luton - Watford 3:2 Manchester
United - Lelcester 4:0, Newcastle -

Manchester City 3:1. Nottingham —

EvertonOrO, Queens Park -Tottenham
25, Southampton - Sheffield 23, West
Ham - Coventry 1:0. - Tabellenspitze:

L Liverpool 82 Punkte, 2 Everton 80,

2

Manchester United 75, 4. West Ham 75.

- Spanisches Fokal-Finale in Madrid:

Barcelona - Saragossa 0:1 (0:1).

BASKETBAU
Bandesliga, Plazierungsspiele

deutsche Meisterschaft, Herren, am
Hatz Gießen - Bamberg 79:72;

um Platz sieben: SSV Hagen - Göttin-

gen 10278; Abstiegsrunde (Abschluß):
Oldenburg — Osnabrück 75:93.

EISHOCKEY
WM, Gruppe A in Moskau: USA -

Polen 7:5, Deutschland - CSSR 1J,

Schweden - Kanada 6:5, UdSSR -
Finnland 20.

HANDBAU
BnndesUga, Herren, 20. Spieltag:

Lemgo - Dortmund 20:15, GroSwall-
stadt - Gummersbach 25:33, Hofweier
_ Minden 30:19, Günzburg - Göppingen
2ß:28, Reinickendorf - Düsseldorf
21JBB, Kiel - Weiche-Handewitt 27 :21. -
Europapokal der Pokalsieger, Frauen,
Final-Hinspiel ln Gummersbach: En-
gelskireben - Radnicki Belgrad 25:24. —
DHB-Pobal, Frauen, Viertelfinale : Le-
verkusen - Würzburg 27:10. -IHF-Po-
kaL Frauen, ln Debrecen/Ungam: De-
brecen - Leipzig 22:16. - »HB-Pokal,
Frauen: Auerbach - Sindefflngen

21:18.

HOCKEY
Bundesüga. Herren. Feld, Gruppe

Nord: Hannover-SW Köln 0A Club an
der Alster - KW Köln 0:0, Gladbach -
lumiheim 0:1, Hannover -KW Köln LO,

Mülheim- Leverkusen 3:0. Cluban der
Alster - SW Köln 1dl - Gruppe Süd:

Berlin - Rüsselsheim 4:2 Mannheim -

Stuttgart 1:1 Limburg - Frankenthal

3:1, Heidelberg - München 21, Fran-
kenthal- Mannheim 21. Rüsselshelm-
Heidelberg 20, Berlin - Umburg 3:L -

Damen, Gruppe Nord: UHC Hamburg
- Klipper Hamburg 0:L BW Köln -

Leverkusen 24, Braunschweig - Raf-

fclberg 1:L - Gruiflpe Süd: Berlin -

Hanau 2L
TISCHTENNIS

Deutschland - Schweden 6:4, Schwe-
den - Rumänien &9, Dänemark -

UdSSR 218, Frankreich - Rumänien
7:10.

niDO
Bandesliga, 2 Kampftag, Gruppe

Nord: Wolfsburg - Witten-Annen 122
Bottrop - Berlin 6:12 Köln - Braun-
schwelg 9:8. - Gruppe Süd: Mannheim
- Sindettingen 9:8, Büsselsheim -

GroShadem 10:5, Freiburg - Abens-
berg 218.

KUNSTTURNEN
BnndesUga. 2 Wettkampftag,

Gruppe Nord: Heusenstamm - Sach-

senhausen 228,70319,60, Berlin - Han-
nover 21285-^2210, Bergisch Gladbach
- Weiskirchen 210:85:213,60. - Gruppe
Such Stuttgart - Oppau 22155:217,35,

München — Saar 225,00:320,65.

TANZEN
Internationale Meistersdaften von

Deutschland der Professionals in den
Standardtänzen in Hannover, End-
stand: L Busch/Hilgert (Deutschland),

2 Vyse/Stewart (England), 3. Horigu-

chi/Hbriguchi (Japan).

RAD
Bpanhw-Bmifcin* der Profis, 4.

Etappe von Saragossa nach Logrono
(193 km): L Gutierrez (Spanien) 5: 14^9
Std., 2 Planckaert (Belgien), 2 Arras
(Holand). - Gesamtwertung: L Gomez
20*7^7 SUL, 2 Marie (beide Frank-
reich) 2:23 Min. zur^ 3. Blanco (Spa-
nien) 224,... 10. Dietzen (Deutsch-
land) 228. - Weltpokal-Hermen „Am-
rtel Gold Hace“ für Profis von Heerlen
ru>ph Meersen (242 km): L Rooks
6^8:12 StA, 2 Zoetcmeik (beide Hol-
land) gleiche Zeit, 3. Hoolen (Belgien)

37 Sek. zur. - WM-Qnw Hflhatten der
Amateure in Stuttgart, Zweier-Maim-
schaftsfahren: 1. Günther/Müller (Ber-
lin) 1:29:46 Std. (3 Punkte). 2 Messexv
schmidt/Donike (Feuerbach/Köln) 1

Rd. zur. (50), 3. Lange/Diehl (Berlin) 2

Rd. (24). - Sprint: 1. Greil (Köln) 11,37
Sek., 2. Wallscheid (Losheim).

MOTOR
Kallye Vorderpfalz, dritter von acht

Läufen zurdeutschen Meisterschaft: L
Mouton/Harryman (Frankreicdi/Eng-
land) Peugeot 205 Turbo, 2. Schmidtke/
Kücken Audi Quattro, 3. Jene/Jene
(äße Deutschland) Porsche 91L

BnndesUga, Herren, Endrunde Mei-

stemmde: Düsseldorf - Grenzau 9:7,

Reutlingen - Saarbrücken 9tf- - Ab-
HtieRsnmde: Heusenstamm - Hertha
BSC 6«. - Damen, letzter Srtettag:

Saarbrücken — Donauwörth 9:4,

Frankfurt - Stuttgart 9:2, Kaiserberg-

Ahlera 9:4, Grpßen-Linden - Stuttgart

1:9.

0hZeitungrundumsAuto

VOIXEYBAU
UnderndeL Damen in Grafenau:

Deutschland - CSSR 3:1; in Cham:
Deutschland - CSSR 03, Deutschland

Juniorinnen - CSSR B 13. - Länder-

spiel in Schwandorf: Deutschland -

CSSR 03.

WASSERBAU
Secto-Natkmen-Turnler in Stock-

holm: Deutschland - Dänemark 20:5,

Deutschland - Frankreich 24,

GALOPP
Bensen in KSfau L R.: L Grauthi (M.

Hofer7, 2 Inachos, 3. Foxtrott, Toto:
19/12, 26, IT, ZW: 340, DW: 1420, UL:L
Polonhis (St. Wegner), 2 Patmos, 3_

Abendglut. Toto: 40/17, 86, 58. ZW: 1644,
DW: 74 492, 3. R.: 1. Kassio (M. Hofer),
2. Sethos, 3. Pammasl Toto: 24/11, 13,

12, ZW: 80, DW: 180, 4. R: 1. Dayton-
Ohlo (E. Schindler), 2 Laquitäs, 2
Westwind, Toto: 132/22, 15. 16, ZW: 504.
DW: 2040, 5. R: L Alveradis (P. Alafi),

2. Tachira, 3. Leopoldina. Toto: 56/16,

19, 13, ZW: 460, DW: 1412, 6. Rj L Al-
phard (A. Tyücki), 2. Bolschoj, 3. Ajou-
ni, Toto: 28/18, 19. 21. ZW: 224, DW:
1036, 7. R~~ L Lirung (G. Bocskai), 2L

Onesto, 3. Animo, Toto: li/ll, 18, ZW:
124, DW: 156, 8. R.: 1. Liebessong (L.

Mäder), 2, Pergolesö, 3. Gahno, Toto:
40/16, 16. 34, ZW: 164. DW: 3312, 9. R: 1.

Antonionl (A. Tylicki), 2. Alo Dayton, 3.

Rwrwinao
,
Toto: 16/12, 16. 38, ZW: 124,

DW: 1564, 10. R: L Octavus (G.
Bocskai), 2. Silber, 3. Lord Quadicio,

Toto: 44/14, 22, 16, ZW: 420, DW: 1480.

' GEWINNZAHLEN
Lotte: 3, 24, 33, 35, 44, 40, Zusatzzahi:

34. - Spiel 77: 4 5 11524. -Toto, El-

ferwette: 11 0,2, 2,1, LI 1,1, L-
Benoqtdatett: Rennen A: 5, 10, 4. -
Reimen B: 27, 30, 29. (Ohne Gewähr).

Bocskai sollte selbst mfr lÄUrigfan

der Spitze gehen- Zurimn fejfe'
Jentzsch das entweder:.überiid?&&5

oder unsichere verhalten des Cham?

pioiljockeys, da* skdi ffitffetSefe-

raden ständig uindrehtey iHn die Geg-

ner scheinbar von dä: Überlegenheit

seines Pferdes zubeemdruckeRDie

Rennleitung war daruber ebenMis

verstimmt Für I^rungferd^ Rerb

nun aber letztlich nur 000

Große Hoffinin^galten derStute

.

Leopoldina aus dem Stall vtxrHenW
Jentzsch- Als klar»» Favoritin vetor

sie im Kölner Ernhjahrs-Stutenpreis

(20000 Mark, 11 700 Mark der^ge-

rin, 1600 m) endeutig, insgesamtwar

sie von der Siegerstute Alveradis (Pe-

ter Alafi) aus dem Gestüt Zoppen-

hroich »-hn LängHi geschlagen und

. wurde lediglich Dritte. Tachira schob

sich noch zwischen diebeiden Pferde

ausden großen Gestüten.Leopoldina

stammt aus der Zucht des Gesföts

Fahrhof.

Kh<>r trauriger Höhepunkt derKS-

,23er,Repneu war, das Uiania-BIfrdäi-

rennen. .Vonneun Pferden erreicht^!

nur fünfdas Ztel inif ihren Beitem pu

:
Sattel Die schlimmsten Starzfolgen

wurden beim 18jährigert Amateur-

champion Andreas Schütz festge-

stellt Die Ärzte im Ntehler St-Aga-

tha-Krankenhaus diagnostizierten,ä-

neri Unterkieferbruch, Platzwunden

am Kopf, eine Gehirnerschütterung

und schwere Prellungen im Halswir-

belbereich. Zunächst -wurden sogar

Lähmungserscheinungen befürchtet

Andreas Schutz ritt noch vor zwei

Wochen im Rahmenprogramm des

gefürchteten Grand National von

Aintree und wurde dort sogar guter

Zweiter.

HANDBALL-

Engelskirchen
siegte nur knapp

;j- Y

„ - :

sid/dpa, Gummersbach

Mit vorsichtigem Optimismus tre-

ten die Handballspielerinnen des VfL
Kngelskirehpn die Reise 7tirn Rück-

spiel im Europapokal der Pokalsieger

in Belgrad an. Denn im ersten End-
spiel bezwangen sie vor eigenem Pu-
blikum das jugoslawische Ausnah-
me-Team von Radnicki Belgrad völ-

lig überraschend mit 25:24 (12:11).

„Ich weiß nicht ob das reicht Auf
jeden Fall ist es ein toller Erfolg für

uns“, sagte Trainerin Sigrid Bier-

bäum nach dem Abpfiff. Ihre AnweF
sung, die sie vor der Begegnung aus-

gegeben hatte („Wir wollen nicht un-

tergehen“}, setzten die Spielerinnen
hervorragend um. Vor den Augen von
Bundestrainer Ekke Hoffrnann und
Bernhard Thiele, dem Präsidenten
des Deutschen Handball-Bundes
(DHB), zeigte der VfL Engelskirchen
dann in der Tat eines seiner besten
Saisonspiele.

Die Engelskircheneriimen erwisch-
ten einen Start, wie sei ihn sich

wünschten, und gingen hü zur 20.

Minute bereits mit 11:7 in Führung.
Dabei wurde vor allem Torhüterin
Eäke Bram zum großen Rückhalt ih-

rer Mannschaft

Bis kurz vor der Halbzeitpause/
konnten die Jugoslawinnen, die in
Mürsanä Djurcia und Svetlana Dasic
ihre herausragenden Spielerinnen
hatten, jedoch den Rückfend wett-
machen.

Ä-." -
J

’i

In der zweiten Spielhälfte drohte
der Spieliluß der Mannschaft aus En-
gektrirchfip wegen, einer schwächer
werdenden Abwehr unterbrochen zu
werden. Ein zum Teil verwirrendes
Kombinationssspiel der Jugoslawen
legte die Engelskärchener Abwehr
zum Teil völlig lahm.

Nur mit einer 'kämpferischen
Schlußoffensive hatte der VfL En*"
gelskirehen unter dem Jubel der Zu-
schauer gegen den EuropapokalSie- -

ger der Landeaneister 1983 einen der
wertvollsten Siegein-reiner Vereins-
geschidite errungen.



KULTUR

.* :r.o v

^unkraz
i

und die Ge

forschung“ ak «h- ,

m
.
^er Gehirn-

Übpraah nr
Srnpfeh;,.^'

• nämlich AS'?''

totSS?p̂
d“ ?*»*

* «*Ä23Sf ,ufd* ft*
j«T^?

a?g.

der Brechung scheim“60 Physiologen zudem Ptr-K»^DieF^ÄdÄ
rologie and dramatisch-^ir Denk- und Gefuhki^v^
gen, dieman noch vor kurzem ailee

SSd^l^
USflu

ifreier Wülensent.scneidung zu betrachten genein
waij^sind mz-jrischen „funktionah-
3®* und „materiell lokalisiert-,

Sa^/^-Ü1111 den eeaauen Zu-
ständigkeitsbereich für diese Bewe-
gungen ira Gehirn angeben und

t
®“*kann sie durch materielle Ein-
gnro, zum Beispiel durch den ge-
gelten Einsal von Pharmaka, auch
direkt beeinflussen.

Viel mehr als durch die Gentech-
nologie, die bisher faktisch allem
vor dem Richterstuhl der Ethik
stand, ist es zur Zeit durch die Neu-
rologie möglich, das Persönlich-
feeitsbild des einzelnen Menschen
zu beeinflussen und umzuformen.
Erstreckt sich die Einflußmoglich-
keit der Gentechniker vorerst auf
einige wenige Bakterienstämme, so
operieren die Neurologen längst auf

*1) der Ebene des menschlichen Groß-
hirns, und sie veranstalten dort
durchaus riskante und aggressive
Experimente. Der durch Psycho-
pharmaka und Elektro-

R

ehandhing
von außen gesteuerte Mensch ist

keine Science-fiction-Utopie; son-
dern Wirklichkeit, auch wenn sich

diese Wirklichkeit hinter Klinik-

mauern verbirgt

Gerade die Erfolge der Neurolo-
gie sind es nun freilich, die doch
noch die Ethiker aufden Plan geru-

fen haben. Gewiß, die meisten
Experimente weiden an psychisch
schwer ' Erkrankten durchgefuhrt,

* bei denenvon Willensfreiheit wahr-

haftig nicht mehr die Rede sein
kann, und sie dipnt>n ihrer eventuel-

len Gesundung, bzw. der Linderung
unheilbarer Leiden. Aber das vie-

lerorts erwachte Mißtrauen gegen-

über dem, was gesellschaftlicher

Konsens als „geistige Gesundheit“

bezeichnet, reicht mittlerweile bis

in die Kliniken hinein und fragt

nach der „Gesamtpersönlichkeit“,

die auch im psychisch Kranken zu

respektieren sei Es schreckt das

Beispiel kommunistischer Staaten,

in denen nachweisbar klinisch völ-

lig Gesunde in neurologische Be-

handlung genommen wurden, um
ihnen ihre „politischen Spinne-

reien" auszutreiben.

* Hier allerschärfste Grenzen zu

frfrhon ,
erscheint tatsächlich als ele-

mentares Gebot der Menschenwür-

de. Doch lassen sich überhaupt

Grenzen ziehen, wenn man die Wil-

lensfreiheit grundsätzlich leugnet

und Gefühl und Verstand lediglich

Henze dirigiert Henze

Tief aus den

Schichten

der Siebenten
as Berliner Philharmonische Or-

JJchester hat Haas WanerHeraK

Symphonie Nr. 7 vm“der^
ra uraufgefBhrt, die

nische Konkurrenz aus München tud

nun. den Komponisten

Werk erstmals in

zu dirigieren. Kein Wunder, daß die

w.T,e*i™»r Philharmoniker
^
dieses

Stuck haben wollten, ist es doch ei-

nem virtuosen Orchester auf
den Leib

geschneidert, ist es dodiMuak, die

Sft Fug und B«ht Zeitgenosse^

Schaft für sich reklamieren kami
und

' doch durch ihre klassische Embm-

dung nicht verletzt
„

;
Wie da verschiedene Spurenim

Or-

chester verfolgt werden, da »<***“

WäMereridinA wahrend den anoe-

ren- Stimmen schon die

lascht,- das ist eine kompoaton^M

Konsequenz aus den W«ken vm
Charles Ives. Im nachdri^khtmex

pressiven Ausdrucksgestus

Königes von Alban Berg beriet

raz
? die Freiheit

l

^rSe^mf°rscher
brderl^f^^; ^ physiologisches Funktionieren
tenkommissiün Gehi™egionen ver-m

.
der Gehirn- Schwe

?
a&r Käse hat kei-

wige Woche :n r =.^
Urde

' denn in seinen

^haftsministpr wJe
6?' sagen: Die materiei-

ampfehiung/n des Denkens, Wollens
eh wird Äj-Ver ,

d Fehlens sind ethisch völlig be-

Gerinfor. wen« es nichts Unsichtba-

Materialisten-
..dazwischen“ gibt, das durch

‘ unter ihnen
die Suostrat«. zwar ermöglicht wird,

et, daß es so et- ^v

h V01
} jedoch grundlegend

rhe WülensfrS
^terscheidei, „Gespenst in der

Mehr noch Die
Maschme“

(Ajthur Koesüer).

m6 ^mer Wil- .
Die „idealistische“ Richtung in

Q ihnen als Un-
“
T

er ” «Urologie, etwa die Schule des
“W hi den Streit Nobelpreisträgers Sir John Eccles,
htei, als einsei- ^

dieses Dilemma sehr viel klarer
' zugunsten ei-

durchschaut als die Physiologen,
-htung und da- ! .

ist das Gehirn eine Art
ifif auf die Frei-

gestimmtes Piano, auf dem der
ft. Wille seine Weisen spielt Er
rschung scheint

** nu
.

r sPie^en. solange das Instru-

idem Recht zu
menl m vollkommener Ordnung ist,

itte in der Neu-
aber ^ £P,eIt sie auf jeden Fall

tatiseh; immer Deshalb kann man ihn auch

ifühlsbewecun- ^ d ‘e Fmgerfiihrung und für die

ir kurzem aflge-
I^om Positjon im Ganzen zur Ver-

eier Willensent- ^twortung ziehen, und dabei spielt

achten genein keine Rolle, ob dieser Wille wie
m „funktionah-

eine raetaPhysische Fledermaus

eli lokalisiert-
aus der ’1<ranszenderi2 angefiaüert

^ genauen Zu-
kom*bt oder ob er sich als das Ins-

für djese geWe^
gesamt aller natürlichen Systemzu-

1 angeben und
sammerdiänge allmählich im Men-

materielie Ein-
xhen konstituierL

i durch den ge- Die Theorien von Eccles und an-

’harmaka, auch deren sind ebenso schwierig wie
geistreich, indes, im Grunde be-

ch die Gentech- dürften wir ihrer gar nicht, um im
faktisch allem sozialen und geistigen Raum guten

uhl der Ethik Gewissens die Figur des autono-

durch die Neu- men Willens einzuzeichnen. Dieser
las Persönlich- autonome Wille ist mindestens

Inen Menschen ebenso eine Tatsache wie das Rea-

d umzuformen, gieren gewisser Teile der Großhim-

Sinflußmöglich- r^e auf Psycho-Pharmaka. Nur
ker vorerst auf durch ihn sind ethische Entschei-

rienstämme, so düngen möglich, Moral, Religion,

Logen längst auf Kultur, Rechtsprechung, ein würdi-

^hlichen Groß- menschliches Zusammenleben,

ran stylten dort Ohne ihn würde sich die GeseU-

und aggressive Schaft sofort in ein einziges großes

durch Psycho- Krankenhaus verwandeln, mit den

tro-Behandlung weißgekittelten Neurologen als ein-

rte Mensch ist z^n autonomen Subjekten - und

m-Utopie, son- selbst deren Autonomie wäre noch

Luch wenn sich angemaßt.

hinter Klinik- So ist es schon verständlich,

wenn jetzt ethische Kommissionen
je der Neurolo- auch in der Neurologie ein Wortlein
ilich, die doch mitreden wollen und wenn sie sich

: den Plan gern- dabei ausdrücklich aufdie Wiflens-

,
die meisten frefoeit berufen. Der Fhysiologis-

n an psychisch mus vieler Gehimfbrscher taugt al-

durchgeführt, lAnfan«» als ForHrhi i

n

fftleittini»;
als

asfreiheit wahr- Richtschnur bei der Menschenbe-
die Rede sein lvmdhmgfiihrt PTin rnimensphlirhe

, ihrer eventuel- Sackgassen. Ob ein Patient be-

. derLinderung stimmte Psycho-Phannaka exhal-

Aber das vie- ten soll, ob er überiiaupt als krank
ßtrauen gegen- oder als gesund einzurtufen sei, in

seDschaftlicher welchemAusmaßim Gehirnchirur-
je Gesundheit“ gisch höumopeiiert werden darf
nittlerweile bis und ob Gehinrtransplantationjen zu-

aein und fragt lässig sind - über soldie heiklen

jersonüchkeit“, Fragen können die Neurologen
eh Kranken zu nicht (mehr) allem entscheiden.

5 schreckt das Bei der ZHqwnmensrtamg der
;Kcher Staaten, künftigen Entscheidungsgremien
ar klinisch vol- soßte man allerdings sehr versieh-
unlogische Be-

tig sein. Denn nfeundnimmer kann
n wurden, um gg einfach darum Urteil
sehen Spinne- kompetenter Fachleute durch das

Urteil inkompetenter Politiker zu
£ Grenzen zu

ersetzen.

tkmüingt Maorice Kavei —
ttade durchzwei uugo«« “-rjvjr
Srohne an« Blick z« Tschar-

könsky entstanden sein.

Kän sddechtes Umfeld^-

^

Hesime daraus madit, ist natürliche^

SSsEene^ auch wennerach

Ala mim sichwbaobqcliW glaubte; Schnappschuß van Erich Salomoa aus Schmerlings Trahtiagscamp io Ktogstaa, N. Y-. 1932
.FOTO: B£fiLJNISCH£ GALERIE

Meister der „unbestechlichen Kamera“ - Vor 100 Jahren wurde der Photograph Erich Salomon geboren

Wenn der Schreckensdoktor jagen ging
Le roi des indiscrets“ - „Der König internationaler Konferenzen. Und das Werke zur Kunst, bewahrt ihnen zeit- Haag - von einem Kontrolleur der

der Indiskretion“, nannte ihn Ari- war auch sein bevorzugtes Jagdfeld, lose Gültigkeit Eine Ausstellung der Gaswerke verraten - verhaftet, zuerstjUder Indiskretion“, nannte ihn Ari-

stide Briand. Der französische Au-
ßenminister war mehr als einmal pro-

minentes Opfer eines Photographen,

der in den zwanziger Jahren zuerst

praktizierte, was heute gang und gäbe

ist. „Candid Camera“ /Unbestech-

liche Kamera) wird dieses Verfahren
allgemein genannt Doch diesen Aus-

druck prägte die Londoner Zeit-

schrift „Graphic“ einst, um den Stil

von Erich Salomon zu kennzeichnen.

Der promovierte Jurist, der zu den

Pionieren der Pressephotographie ge-

hörte, wäre heute 100 Jahre alt gewor-

den.

Wie viele Photographen seiner Ge-

neration war Erich Salomon Autodi-

dakt Als Sohn einer durch die Infla-

tion verarmten jüdischen Bankiersfe-

ynilte mußte er sich nach dem Studi-

um als Chauffeur und Gelegenheits-

arbeiter durchs Leben schlagen, bis

er in der Werbeabteilung bei Ullstein

ein gesichertes Auskommen fand.

Die Erfahrung
,
daß er für einen Gele-

genheitsartikel für die „Berliner 11-

Iustrirte“ weniger Honorar erhielt als

der ihn begleitende Photograph, soll

den Anstoß gegeben haben, die Feder
mit der Kamera zu vertauschen. Das

war 1926. Schon einJahr später belie-

ferte er als freier Photograph alle re-

nommierten Illustrierten, die „Berli-

ner“ und die .Münchner“ in Deutsch-

land, „The Graphic“ in London, „L’B-

lustration“ in Paris oder „Fortune“ in

New York. Von 1928 bis 1932 lebte er

in Den Haag, damals einem Zentrum

internationaler Konferenzen. Und das

war auch sein bevorzugtes Jagdfeld.

Er lieferte Aufnahmen von Ereignis-

sen, die eigentlich unter Ausschluß
der Öffentlichkeit stattfinden sollten.

Souverän beherrschte er die Re-

geln des diplomatischen Parketts,

wie selbstverständlich dazugehörend

ertappte er „Berühmte Zeitgenossen

in unbewachten Augenblicken“ - so

der Titel seines 1931 erschienen Bu-

ches. Sie nahmen „Le terrible doc-

teur“ oft erst wahr, wenn er seine

Arbeit bereits beendet hatte. Aber so

sehr die Mächtigen diese unkalkulier-

baren, ungestellten Augenblicke

auch fürchteten, so wußten sie doch
um die PubUkumswirksamkeit von
Salomons einfühlsamen, nie verlet-

zenden Bildern und duldeten, ja, er-

warteten sie.

Dabei spielte Salomons ungewöhn-
licher Umgang mit der Kamera eine

besondere Holle. Er verließ sich ganz

aufdie handliche „Ennanox“, die da-

mals als Nonplusultra für den Repor-

ter galt Das war jedoch noch keine

Rollfilmkamera, für jedes Bild muß-

te man eine neue Glasplatte in die

Kamera einlegen. Der Schnappschuß
mußte deshalb im ersten Anlauf rit-

zen. Gerade darin entwickelte der

sanfte, fest unscheinbare Mann eine

unnachahmliche Meisterschaft

Daß es Salomon gelang, in seinen

Reportagen das Streben des Presse-

photographen nach Informationsflut

mit der Fähigkeit zu vereinigen, im
Momentanen das allgemein Mensch-
liche einzufangen, das macht seine

Werke zur Kunst, bewahrt ihnen zeit-

lose Gültigkeit Eine Ausstellung der

Berlinischen Galerie in Berlin, die da-

zu beitragen will, „die Platitude vom
.Weimarer Hofphotographen 1 endlich

ad acta zu legen“, belegt das. Denn in

seinem niederländischen Exil war Sa-

lomon seit 1933 der Zugang zu seiner

bisherigen Auftrags- und Arbeitswelt

wenn nicht verwehrt, so doch sehr

erschwert

Seit dieser Zeit arbeitete er aus-

schließlich mit einer „Leica“, der er-

sten Kleinbildkamera mit Rollfilm.

Wegen ihres kleineren Bildformates

fand sie bei Pressephotographen zu-

erst wenig Interesse. Salomon störte

das nicht Mit der neuen Kamera ent-

wickelte er einen völlig neuen Ar-

beitsstil Statt mit 30 Glasplatten ging

er nun mit Filmmaterial für 300 Bil-

der in seinen Hosentaschen auf die

Pirsch. Vor allem war ihm nun nicht

mehr nur das „Wesentliche“ ein Foto

wert, sondern auch das „Nebensäch-

liche“ am Rande. Seine Bilder aus
Genf, Schottland oder Holland, die

Nachtaufnahmen aus Paris, die

Reportagen aus Amerika, die in der

Ausstellung „Erich Salomon, Leica-

Fotografie 1930-1939“ zu sehen sind,

belegen das. Gezeigt werden 108 un-
bekannte Bilder aus dem umfangrei-

chen Nachlaß Salomons, den dieBer-

linische Galerie 1980 dem Salomon-
Sohn Peter Hunter abgekauft hatte.

Dabei wird deutlich, daß Salomonda-
bei keineswegs Quantität statt Quali-

tät produzierte.

Bevor Erich Salomon 1942 in Den

Haag - von einem Kontrolleur der

Gaswerke verraten - verhaftet, zuerst

in Scheveningen interniert, dann
nach Theresienstadt deportiert und
schließlich am 7. Juli 1944 in Au-
schwitz von den Nazis ermordet wur-

de, hatte er einen Teil seiner Negative

in Gläsern verpackt und auf dem
Hühnerhof eines Freundes vergra-

ben. Darauf oder zumindest aufeinen
Teil der 1600 erhaltenen Fotoplatten

und 400 Diapositive hatte sich das

Kölner WaDraf-Richartz-Muteum /

Museum Ludwig noch 1980 nicht un-

berechtigte Hoffnungen gemacht
Aber der Nachlaß kam in Salomons

Geburtsstadt, nach Berlin, zurück.

Dort mußten die leicht brennbaren

Nitratfilme erat einmal gebunkert

werden, bis Verfahren zu ihrer Siche-

rung und Erschließung ausgetüfteh

waren. Ein abschließendes Werkver-
zeichnis unter Einbeziehung deretwa

7000 Rollfilm-Negativewird wohl erst

in zwei bis drei Jahren vorgestellt

werden können. Bis dahinmuß diese

Retrospektive genügen. Immerhin
wird sie in kleinerer Auswahl zu-

gleichim InternationalCentoofPho-
tography, New York, gezeigt, später

auch bei der Kölner Photokina 1986

sowie in Wien, Salzburg und Graz.

Dieses Interesse wichtiger Sammlun-
gen an den Arbeiten von Erich Salo-

mon belegt, welche Bedeutung die-

sem Photographen zukommt -als Hi-

storiker mit dem Bilde und als Pho-

tokünstler. (Bis 15. Juni; Katalog 22

Mark) BERTHOLD SEEWALD

Berlin: „Das weite Land“ von Arthur Schnitzler Hamburg: Minks inszeniert „Mutter Courage 1

Seelische Schaumspeise Ein lustiges Menetekel
D iese sonderbare Tragikomödie Beifall, aber auch Rufe des sozusagen Cs ist, schon verwunderlich, mit unve^ü^Realismusund ri

(so ist „Das weite Land“ von preußischen Unmutes. welcher Insistenz man neuer- tem Diatekt-BCschrnasch aussj

Vtesätäö^ md ihren

‘waanger ais aas

ftßänal das Wie geworden,
nicht was

Vefbtadut Kla»*izi»am* mHZajtgo-
nouonccbaft: D«r Komponist Hau»

Warner Hane foto: rer» peitsch

er schreibt, sondern wie er kompo-

niert, dieses schiere Können, das so

leicht an die Grenze zum Selbstzweck

stoßt Eben auf diesem Gebiet kann

der Komponist als Interpret Auf-

schlüsse geben. Ihm ist ja am klarsten

bewußt, wie Übergänge entstanden

sind, was da noch mitschwingt an

versunkenen Schichten, wo Instrn-

mentationfbrm vernebelt und wo sie

sie trägt Und wohl daher erhält die

Mjjncbner Aufführung von Henzes
Siebenter ihre zielgerichtete Span-

nung, ihre Konsequenz.

Begonnen hatte das Konzert mit

Beethovens 3. Klavierkonzert, dessen

Solist Jorge Bolfit wan in feiner, aka-

demischer, könneihafter Art spie-

lend, Beethoven ganz in dfe lichte

lOassizftat zarückndunend. Eme

Auffassung, wie sie den aufmerksam

begleitenden Hasstristen Henze si-

cher sehr gefreut hat

REINHARD BEUTH

-L'Cso ist „Das weite Land“ von

Schnitzler selbst untertitelt) beginnt

mit einem fetalen Selbstmord. Ein of-

fenbar schwermütiger Pianist und
Musikheld hat sich getötet Wer trieb

den Unseligen in den Selbstmord?

Schnitzler, der Zeitgenosse des Dr.

Sigmund Freud, senkt die Sonde sei-

ner tiefen psychologischen Erkun-
dungen tief in die leichtfertige Le-

bensgesellschaft am Rande Wiens.

Der Höt des reichen Hauses ist unru-

hig. Er vermutet Seine liebreizende

Gattin habe den Musiker mit dem
russischen Namen in den Tod getrie-

ben. Er soll sich nicht geirrt haben

Die gleiche Tragikomödie endet

wieder znit einer gesellschaftlich halb

erlaubten „Tötung auf Verlangen“.

Hofreiter, der reiche Fabrikant, er-

schießt einen zweiten Liebhaber sei-

ner Gattin im Duell. Ein Doppelkri-

mi, wenn man so will

Das Stück, lang und sehr figuren-

reich, ist in Berlin kaum je gespielt

worden. Dies sind sozusagen verbis-

sen leichtfertige Spiele einer speziell

Wiener Gesellschaftsgattung vor dem
Ersten Weltkrieg. Die lassen sich von

der Donau kaum exportieren.

Schnitzlers sicher genialer Doppel-

griff zwischen Tiefenqual und Hei-

terkeit, zwischen Todesnähe und
Leichtfertigkeit, er wäre nur spielbar,

wenn man eine total Österreichische

Besetzung importierte.

Das versucht Heribert Sasse. Vor
einem Viertehahrhunderterst hat die-

ses qualvoll heitere Menschenstück
mit einer großen Besetzung der

Hauptrollen, Attila Hörbiger und
Paula Wessely, zu so etwas wie einer

Neuentdeckung Schnitzlers über-

haupt geführt Sie wurde mit derBer-,
liner Neuinszenierung nicht ver-

gleichbar ähnlich betäubend oder
menschentraurig erreicht Seelische

Schaumspeise mit dem Beige-

schmack tragischer VerfeDenheit

Der Rückgriff auf alte Schmerzen an
der Donau - an der Spree endete er

teils in achtungsvoller Beklommen-
heit, dann aber auch wieder mit Be-
kundungen der Fremdheit schon vor
der spaten Pause. Am Ende wieder:

Beifell, aber auch Rufe des sozusagen !

preußischen Unmutes. I

Dabei bat Sasse äußerst penibel

und stückkundig gearbeitet Das
Bühnenbild (Paul Caflis): betäubend
schön. Aus dem reichen Personenver-

zeichnis treten immer wieder zärtlich

komisch skizzierte Solostücke her-

aus: Eva Katharina Schultz, mit eini-

gen tragisch umwölkten, klaren Tö-
nen; Dagmar von Thomas, als eine

amüsant enervierende Gesellschafts-

ziege; Walter Schmidinger, fest ge-

fährlich bizarr in seiner tödlich schar-

fen Verbissenheit; Karl Merkatz, ein

souveräner Hotelbesitzer mit klugem
Tiefgang. Man sieht Till Hoffrnann,

schier absurd komisch, in einer ver-

rückten Spießerrolle, Robert Tillian,

trefflich als einen Arzt und tiefenpsy-

chologisch rätselnden Männerfreund.

Man wird vieler höchst aufschluß-

reich geführter Figuren ansichtig.

Fehlt nur das kompliziert ver-

schlungene Band, das die mehr als

drei Dutzend Figurationen einer mü-
den Gesellschaft der Wiener Spätepo-
che zu einer greifbaren Einheit zu-

saramenknoten könnten. Hier be-

steht das Stück aus lauter Einzelauf-

tritten. Der eigentlich doch schreck-

liche Begriffdieser tragischen Komö-
die - er teilt sich nur partiell mit.

In den Hauptrollen: Walther Reyer,

der Burgtheater-Held, den sich Sasse

direkt aus Wien geholt hat, und Chri-

stine Ostermayer, die man zum ersten

Mal aus München hier spielen läßt.

Reyer trägt den Abend mit großem
Anstand. Er spielt den reichen Fa-

brikanten und seelischen Großgrund-
besitzer mit viel gedrücktem und oft

freiem Charme. Er hat schöne Mo-
mente einer Herzensmutwiliigkeit

und liberalen Bedrängnis. Frau
Ostermayerdagegen bleibt sonderbar
verhalten. Sie läßt das viele Unheil
das sie auslöst, nur gelegentlich ver-

muten. Zu hannvoll-hannlos wirkt

sie. Zu wenig tragisch verhängnis-

voll Der Mut, dieses milde Rätsel-

stück Schnitzlers zu exportieren, war
sicher groß. Der Erfolg blieb zwei-

schneidig. FRIEDRICH LUFT

Nächste Aufführung: Z. Mal Kartenvor-
besteUungen: 030 / 31 SS 236

E s ist schon verwunderlich, mit

welcher Insistenz man neuer-

dings wieder anzurennen versucht

gegen die Gleichgültigkeit und Ab-
neigung. die unser Verhältnis zum
Stückeschreiber Brecht bereits seit

mehr als einem Jahrzehnt bestim-

men 1
. Selbst seine eifrigsten Apologe-

ten waren seiner Oberlehrer-Attitü-

den, seiner durchsichtigen paraboli-

schen Überhöhungen, seiner zu thea-

tralischen Nötigungen hochgetriebe-

nen Ideologien und Theorien ja über-

drüssig geworden. Nicht einmal

Brechts populärstes Drama, die

„Mutter Courage“, war von verach-

tungsvollem Vergessen verschont ge-

blieben.

Jetzt drängt der einstige Publi-

kums-Hit wieder zurück auf die Büh-
nen. Nach Bonn hat gerade Wien die

„Courage“ gespielt, ohne Ihr freilich

zukunfteträchtige Impulse abzuge-

winnen. Und nun laßt in Hamburg
Schauspielhaus-Intendant Zadek
Wilfried Minks an die „Chronik aus

dem Dreißigjährigen Krieg“ heran,

die Peter Palitzsch einst - in Stuttgart

- mit einem zum Schock entfesselten

Environment aus Gasmasken-be-

wehrter Christusfigur und anderen

peinigenden Gags ausgestattet hatte.

Jetzt, 16 Jahre spater, führt Minks
also selbst Regie, ohne dabei die Büh-
nenbildnerei abzugeben. Seine Ham-
burger Szenerie ist allerdings jener

berüchtigten Stuttgarter diametral

entgegengesetzt, nähert sich den al-

ten Brecht-Modellen auf fast rühren-

de Weise, mit einem freilich reduzier-

ten Gardinen-Kult und einer Grau-

Schwarztönung, die allen schrillen

Pop-art-Effekten der frühen Jahre ei-

ne kräftige Abfuhr erteilt Minks
kann heute ohne allzu große Profilie-

rungsverluste auf verkrampft aktuali-

sierende Pointen verzichten, kann
sich beschränken auf wichtige Sym-
bolrequisiten wie den berühmten
Planwagen der Landstörzerin Coura-

ge. Umwerfend ist das nicht, in seiner

eher unauffälligen Konzentration auf

wenige Mittel aber eindrucksvoller

als jeder zwanghaft modische Zeitbe-

zug-

Daß die „Courage“, die Minks mit

unverhülltem Realismus und riskan-

tem Diafekt-MIschmasch ausspielen

läßt, nicht unbedingt nur als tod-

ernste Leidenschronik, als erschrek-

kendes Menetekel gegen den Krieg zu
interpretieren ist, sondern daß man
auch Komik aus Ihr herausholen
kann, war eine Regie-Idee, dieMinks
bei Brecht selber fand. So wurde am
Schauspielhaus überraschend viel ge-

lacht, zum einen über den pointiert

hervorgebrachten Witz gewisser Dia-

loge, zum anderen über manch knal-

lige Figurenkonturierung, saun drit-

ten - das war allerdings die Kehrseite

der Auffrischungsmedaille - auch
über manch läppischen Einfen, der

die Aufführung merklich ins Wanken
und in die Nahe zur Posse brachte.

So krachen denn zum Kanonen-
donnergrollen auf der Bühne munter
die Platzpatronen. Der Krieg als Sil-

vesterscherz? Das war so mißlungen
wie das einsam aus dem Bühnenhim-
mel feilende Herbstblatt oder der aus
einer Kinderwolke herabprasselnde

Brause-Regen. Firlefanz, der zu den
eindringlichen Sequenzen der Insze-

nierung, der Todesszene des Schwei-
zerkas oder der Trommelszene der
stummen Kattrin, in unglücklichem
Kontrast stand.

Glücklich aber war die Wahl der

Eva Mattes als Mutter Courage. Sie

spielte das Zynische, das Unbelehr-

bare, aber auch das Menschliche, den
trotzigen Überlebenswillen dieser tra-

gischen Händler-Mutter-Figur mit
starker, glaubhafter Resolutheit aus.

Sie isteine derjüngsten Courage-Ver-
treterinnen auf deutschen Bühnen,
doch gerade das gibt ihrer Darstel-

lung Biß und Kraft. Höchst ein-

drucksvoll die stumme Kattrin der
Renate Pelster. Hermann Lause als

Faidprediger und Angelika Thomas
als Yvette ließen sich etwas zu wohlig
ins Clowneske treiben. Der starke
Beifell für Minks und das Ensemble
ließ ahnen, daß man mit der „Coura-
ge" , wird sie nur unterhaltsam ser-

viert, bereits wieder prächtig Spiel-

plan machen kann.

KLÄREWARNECKE
Weitere Aufführungen: 30. April 7. Mai,
Kartenvorbestellung: 040 / 24 87 13

JOURNAL
Amsterdamer Sommer
mit Blick auf Berlin

DW. Amsterdam
Im Goethe-Institut Amsterdam

hat soeben eine Veranstaltungsrei-

he, .Blick auf Berlin“, begonnen.
Den Auftakt bildete die von 23

Künstlern beschickte Ausstellung

„Berliner Stadtlandschaften“. Vom
Juni an wird die Werkstattschau

„Mythos Berlin“ gezeigt, die zur

Zeit in der alten Reichshauptstadt

zu ist. Auch ein Filmpro-

gramm wird es geben, u. a. mit Wal-

ter Ruttmanns „Berlin — Sinfonie

einer Großstadt“ (1927). Anlaß ist

das 750jährige Stadljubiläum im
nächsten Jahr.

Urheberschutz gilt auch

für die neuen Medien
dpa, Heidelberg

Die neuen Knmmunikationstech-
niken von Kabel- und Satelliten-

übertragungen bis zur elektroni-

schen Datenverarbeitung machen
nach Auffassung von Experten kein
neues Urheberrecht notwendig. Auf
dem Urhebeirechts-Symposium
der Internationalen Verleger-Union

und des BörsenVereins des Deut-

schen Buchhandels in Heidelberg

erklärte der Münchner Rechtswis-

senschaftier Prof Gerhard Schnic-

ker, mit Hilfe des geltenden Urhe-

berrechts werde der Schutz geisti-

gen Eigentums auch in den neuen
Kommunikaticmsformen gewähr-

leistet Er wies darauf hin, daß nach
deutschem Recht Computerpro-

gramme Urheberrechtsschutz als

Sprachwerke genössen. (Wiir berich-
ten morgen ausführlich darüber.)

Preis der Kurzfilmtage

an chilenische Produktion
dpa, Oberhansen

Die chilenische Produktion „Sto-

rnos + “ (Wir sind mehr) wurde auf
den 32. Westdeutschen Kurzfilmta-

gen zum besten Film des Festivals

gewählt Er erhielt den von der in-

ternationalen Jury des Deutschen
Volkshochschul-Verbandes (DW)
vergebenen Hauptpreis der Stadt
Obeihausen, der mit 5000 Marie do-

tiert ist Den zweiten DW-Preis er-

hielt der indische Spielfilm

„Bodhvriksha“ (Baum der Weis-

heit). Als Dritter wurde der kanadi-

sche Beitrag „Bricolage“ ausge-

zeichnet

Vortragsreihe über
Evolutionsbiologie

akk, München
Während der Monate Mal Juni

und Juli veranstaltet die Carl Fried-

rich von Siemens Stiftung (Südli-

ches Schloßrondell 23, 8000 Mün-
chen) eine Vortragsreihe über „Die
Herausforderung der Evolutions-

biologie“. Zu den Referenten zäh-

len Prot Hans Kummer (Universi-

tät Zürich), Prot Christian Vogel
(Göttingen), Prof Ernst Mayr (Har-

vard) und Dr. Richard Dawkins
(Oxford).

Skandinavische Musik bei

den Nordischen Wochen
HvL, Düsseldorf

Namhafte skandinavische

Komponisten besuchen das Ro-
bert-Schumann-Institut wahrend
der Nordischen Wochen in Düssel-

dorf. Als erster halt Karl A. Rasmus-
sen (Kopenhagen) vor der Komposi-
tionsklasse Prot Günther Becker
heute ein ganztägiges Seminar. Für
spätere Tennine sind Kjell Samkop
(Norwegen, Jan W. Morthensen
(Schweden), Afli H. Sveinsson (Is-

land) und ein Vertreter Finnlands

eingeladen.

Literaturpreis oder
Nie wieder eigene Texte

dpa, Hamborg
Die Hamburger Zeitschrift

„Konkret“ hat eine mit 30 000 Mark
dotierte Auszeichnung „zugunsten
der deutschen Literatur“ gestiftet,

mR der der Preisträger verpflichtet

werden soü, nie wieder eigene
Texte zu veröffentlichen. Anläßlich

des 50. Todestages des Schriftstei-

lere Kart Kraus solle dessen Auffes-

sung zum Tragen kommen, daß
Preise, die der „Aufmunterung“
dienten, „auf sämtlichen Gebieten
der Kunst schon so viel Unheü an-

gerichtet haben, während Ab-
schreckungspreise. geknüpft an die

Bedingung, nichts dergleichen
mehr zu tun, sondern einen nützli-

chen Beruf zu ergreifen, ein wahrer
Segen wären".

Broderick Crawford t
dpa, Rancho Mirage

Der amerikanische Fümschau-
spieler Broderick Crawford, der
1949 einen Oscar für seine Darstel-

lung eines Südstaaten-Politikers in

dem Fflm „AB. the King’s Men“ er-
|

hielt, ist in Rancho Mirage (Kalifbr-
j

nien) im Alter von 74 Jahren gestor-

ben. Crawford spielte in rund 60

Filmen mit, vorallem inKrimis und 1

Westen. Viel Anklang fand seine
knmisrhe Darstellung als Gangster
in dem Film „Born yesterday"

(1951). Der schwergewichtige
Schauspieler erreichte in den 50er

Jahren in denUSA außerdem große
Popularität durch seine Rolle in der

Fternsehserie „Highway Patrol“, in
der er einen Streifenwagenpolizi-

sten spielte.
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Wenn der Schmerz zur

täglichen Folter wird
Auf Berliner Tagung falsche Therapien angeprangert

yf
--

M. RONZHE3MER, Berlin

Mit Bildern aus der Folterkammer
schildern die Betroffenen häufig ih-

ren Zustand: den Kopf wie in einem
Schraubstock zusammengepreßt und
in die Schläfe rammt sich ein unter
Strom stehender Meißel Sie leiden
unter chronischen Schmerzen, die sie

über Stunden und Tage lähmen. An-
sonsten nur Vorboten einer Erkran-

kung, ist ihnen der Schmerz langst zu
einer eigenständigen Krankheit ge-
worden.

Nach Schätzungen der Deutschen
Schmerzhilfe gibt es in der Bundes-
republik rund drei Millionen
schmerzkranker Menschen. Der über-

wiegende Teil von ihnen, so das alar-

mierende Fazit einer Tagung über
Schmerztherapie am Wochenende in

Berlin, wird falsch behandelt Ange-
prangert wurde vor allem der miß-
bräuchliche Gebrauch von Schmerz-
medikamenten, die als Kombina-
tionspräparate häufig bedenkliche
Nebenwirkungen verursachten.

Viele Arzte stehen nach Aussage
des Hamburger Anästhesisten und
Vorsitzenden der Deutschen
Schmerzhilfe, Hugo Baar, dem Phä-
nomen des chronischen Schmerzes,

mit der Migräne als verbreitester Er-

scheinungsform, nach wie vor weitge-
hend hilflos gegenüber. Etwa 1,8 Mil-

lionen Bundesbürger werden nach
Schätzungen der Organisation von
chronischen Kopfschmerzen geplagt
Mehr als eine weitere Million leiden

an dauerhaften Schmerzen infolge

Erkrankungen der Wirbelsäule oder

der Gelenke, von Operationen oder
Tumorerkrankungen.

Dabei konnte nach den Erfahrun-

gen Baars bei richtiger Behandlung
rund ein Drittel der chronisch

Schmerzkranken von ihrem Leiden
befreit werden, bei weiteren 40 Pro-

zent könne sich zudem der Schmerz
so weit verringern lassen, daß ein an-

nähernd normales Leben wieder

möglich ist Am Beginn einer

Schmerztherapie nach dem Konzept
der Deutschen Schmerzhilfe steht

nach einer eingehenden Erforschung

der in Frage kommenden Ursachen
zunächst der Versuch, möglichst alle

bisher eingenommenen Schmerzmit-
tel abzusetzen. In dieser Phase wer-

den dann Alternativen zur medika-
mentösen Behandlung wie die

Akupunktur erprobt. Wenn sich her-

ausstellt, daß auf Schmerzmittel

nicht verzichtet wenden kann, emp-
fiehlt die Schmerzhilfe die Einnahme
von Monopräparaten - Medikamen-
ten, die nur einen einzigen Wirkstoff

enthalten.

Durch Fortbildungsveranstaltun-

gen sucht die 1978 in Hamburg ge-

gründete Deutsche Schmerzhilfe mit

inzwischen 800 Mitgliedern auch in

der Ärzteschaft Interesse für das Spe-
zialgebiet der Schmerztherapie zu
wecken. Nach dem Hamburger Vor-

bild gibt es gegenwärtig erst sieben

Schweipunktpraxen für Schmerzbe-
handlung in der Bundesrepublik
Deutschland. (AP)

LEUTE HEUTE
My prince k barfuß

Für Wirbel sorgt zur Zeit in London
ein eher harmloser Weibespaß eines

Hamburger Schuhgeschäfts, das die

königlichen Eltern Lady Di und Prinz

Charles sowie den vieijährigen

Sproß Prinz William in einer Foto-

montage für eine bekannte englische

Schuhmarke werben laßt Auf dem
Bild werden ihnen in Sprechblasen
deutsch-englisches Kauderwelsch
unterstellt wie etwa der Mutter

„Good heavens (Himmel hilf), my
prince is barfUß“. Jetzt will Königin
Elizabeth EL die Rechtsabteilung

Lord Chamberlains informieren, wo
darüber gewacht wird, daß die Per-

sönlichkeitsrechte der Windsors
nicht verletzt weiden.

Tanz in der Manege
Alle 1700 Plätze im großen neuen

Roncalli-Zelt auf dem Kölner Neu-
markt waren besetzt, als der Zirkus

von Bernhard Pani am Samstag

abend mit einer Gala-Premiere den
zehnten Geburtstag feierte. Dem Fest

hatte sich auch die Lokalzeitung

„Kölnische Rundschau" abgeschlos-

sen, die in diesem Jahr ihr 40jähriges

Jubiläum begeht Wie schon in den
Vorjahren begeisterte das Clown-Trio
Cervantes, Zippo und Angelo Jung
und Alt mit derben Spaßen, während
Pic’s GIocken-Nummer und Seifen-

blasen poetische Akzente setzten.

Dicht an der Manege, sozusagen Aug1

in Aug* mit Löwen, Tigern, Panthern

und Bären, hatten unter anderen Jo-

hannes Ran sowie die CDU-Folitiker
Norbert Blüm und Knrt Biedenkopf
Platz genorammen, die Bote Strick-

lers große Raubtiemummer faszi-

niert verfolgten. Wer so nah am Ge-
schehen sitzt, wird auch darin ver-

wickelt So mußte (oder durfte) denn
auch der nordrhein-westfalische Mi-

nisterpräsident nach dem finale mit
der hübschen blonden Roccalli-Arti-

stm Heidi den Tanz in der Manege
eröffnen.

WETTER: Im Süden Regen
Lage: Wahrend in Nordwestdeutsch-
land anfangs noch schwacher Zwv
schenhocheinfluß wirksam ist, zieht

ein Regengebiet mit Wetterver-

schlechterung alpennordwärts nach
Süddeutschland.

Vorhersage für Montag: Anfangs im
Norden wechselnd wolkig und weit-

gehend niederschlagsfrei. In Süd-
deutschland regnerisch. Tages-

temperaturen -»wischen 11 Grad im
Südosten und 1b Grad im Noidwe-

VorfHHsagefcarte

für den
28. April, 8 Uhr gÄfitä

sten. Nächtliche Tiefstwerte kaum
unter 8 Grad Schwacher bis mäßi-
ger Südwind.

Weitere Aussichten: Zeitweise Re-
gen. Vom Westen her freundlicher.

Temperaturen nicht wesentlich ver-

ändert

Sonnenaufgang am Dienstag: 5.59

Uhr*, Untergang: 20.41 Uhr Mond-
aaffcang: 132 Uhr, Untergang: 9.15

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-

sel).

A Hochdiutijemnm

T TleMnjdCTWtnicn

O woft«*«

© Iw!«

Ö> hob bedach

9 «roftig

• bedach

O WncbDIo

6 Nonlwind 10 tanh

O-i Oiiwtnd 20 tanfli

? Südwind 30 kn*
'Mi Wemrind 40 toifii

s NebaJ

TgnpefOtwwbi'C
r—- Wann!

m

m
»fei OkUujfcm

AAA KaVicMi cm Boden

/yyv KoWrora « d« Höh«

Urtttwönwog «am
mp liinmdmmg uB

m-m
apbrauda*

*,2

ifiä
"VTronkl

srfin. 10W

^clwngJ

ll Wiffn

F,0\
^sPubWik

mät.

Wer sich von der Enthül-

lung des „ersten Hexen-

denkmals der Bundesrepu-

blik“ am Wochenende in Geln-

hausen einen modernen „He-

xensabbat“ der Frauenbewe-

gung erwartet hatte, der wurde

eines besseren belehrt Zur

Enthüllung der 1,80 Meter ho-

hen Bronzeplastik vor dem
Hexenturm der Barbarossa-

stadt, in dem noch Folterwerk-

zeuge aufbewahrt werden, ka-

men Männer und Frauen aller

Altersgruppen, und auch Bür-

germeister Jürgen Michaelis

(CDU) und Heimatforscher

Niess hielen Ansprachen.

Den Anstoß hatten Männer
aus dem Schwarzwald gege-

ben, die ausgerechnet zur Er-

öffnung des renovierten He-
xenturms vor einem Jahr mit
einem „Hexenspuk“ aufwarte-

ten. Einige Einwohnerinnen
waren so empört, daß sie den
Plan zu einem Hexendenkmal
faßten. Jetzt wurde es, hinter

einem Mauerchen der Straße

„Am Fratzenstein“, zusammen
mit einer Bronzetafel enthüllt

Künstlerin Gesine Wegner
aus Frankfurt eine ehemalige
Lehrerin, hat einen gewunde-
nen Baumstamm modelliert,

aus dem ein schreiendes Ge-
sicht blickt Sie versteht es als

„Lebenszeichen“, mit dem
nicht eine Zeit des Grauens be-

schworen werden solle, son-
dern die „pflegenden, bergen-

den Kräfte der Frauen“ ange-

rufen werden sollten. Die Ge-
denktafel am Hexenturm zählt

Ein

Denkmal
aus

Empörung
24 Namen von Frauen, zehn

von Männern und 21 Namen-
lose auf, die zwischen 1584 und
1663 in Gelnhausen ab „He-
xen“ gefoltert und hingerich-

tet wurden.

Nach der Enthüllung setzte

sich die kleine Prozession zum
„Escher" am Ufer der Kinzig

in Bewegung. Hier war eine

der Hinrichtungsstätten gewe-
sen, die Gelnhausen einst zu
einer Hochburg der Hexenver-

folgung machten. Ein Raupen-
bagger hatte mitten auf dem
kleinen Autoparkplatz einen
Erdhügel aufgeworfen, in den
nun die Frauen und Männer
hunderte Osterglocken steck-

ten. Darum war ein Kreide-
kreis aus Buchstaben gezogen:

„Schweige und höre, tief in

deines Herzens Grund suche
die Stille.“ Dann zogen sich

die Frauen - Hausfrauen, Leh-

rerinnen, Pferrersfrauen, Müt-
ter und Großmütter - in eine

Schule zu einem „meditativen
Tanz“ zurück. Diesmal waren
die Männer - warum eigent-

lich? -ausgeschlossen. dg

Genuß von f r

italienischem Wan
DW.afQacbenfG^a

m-’Münchenem

Das Hoxandonkma! im hassbchea GatohausM soll ein JLebeaszoictiON” geben .

FOTO: HELMUT PiHCKE

Privatkonzert
für New Yorks
Polizisten

AP. New York

New Yorker Polizisten sind in den
Genuß eines Privatkonzerts des
Dresdner Kammernrchesters gekom-
men, weil sie Geigen wiederbeschafft
haben, die den Musikern aus der

„DDR“ gestohlen worden waren. Ein
Dieb hatte am 18. April aus ihrem
Tourneebus eine Viola, fünf Violinen
und zehn Fräcke gestohlen.

Die Fräcke sei der Dieb an einer
Straßenecke losgeworden, sagte ein
Polizist Die Geigen, eine von ihnen
stammt aus dem Jahr 1757 und ist

etwa 110000 Mark wert, entdeckte

die Polizei jedoch so rechtzeitig bei
einem Pfandleiher, daß sie bei einem
Konzert am vergangenen Donnerstag
erklingen konnten. Orchesterleiter

Schweriner war dermaßen gerührt,

daß er weinte. Er versprach den Poli-
i

ästen ein Privatkonzertund löste das
Versprechen jetzt ein. 1

Der „Goldene Schuß
war sein Volltreffer
I
m Jahre 1982, da lag seine Glanz-
zeit schon in ferner Vergangenheit,

war sein Name immerhin noch 97

Prozent aller Fernsehzuschauer ein

Begriff: Lou van Burg alias Louis van
Weerdenburg alias „Mister Wunne-
bar“: Ein Ausruf der zum Markenzei-

chen wurde. „Hallo, Freunde“: Auf
diese rituelle Eingangsbegrüßung zu
Beginn jedes seiner Auftritte reagier-

te das Publikum prompt mit einem

donnernden „Hallo, Lou“. Der hol-

ländische Entertainer, der erste

„Gastarbeiter“ im
deutschen Fernsehen,

verstand sein Hand-
werk.

Temperaturen in Grad Celsius and
Wetter vom Sonntag, 14 Uhr (MESZ):

Deutschland:

Berfa 12 I

Bielefeld 16 t

BnunJage 11 t

Bremen 12 t
Dortmund 15 b

Dresden 12 t

Düsseldorf 14 b
Erfurt 15 ]

Taro
Florenz
Genf
Helsinki

Feldberg/S.
Flensburg
Frankfurt/M.

Greifewald

Hamburg
Hannover
Kahler Arten
Kassel
Kempten
Kiel

Koblenz
Köln-Bonn
Konstanz

Istanbul

Kairo
Klagentat
Konstanza
Kopenhagen

Tu

Las Pahnas
Leningrad
Lissabon
Locarno
London
Los Angeles

Luusyii
Lübeck
Mannheim
Mairiwn
MpnrtW
Norderney
Nürnberg
Oberstdort

Madrid
WorinT^rf

Malaga
Mallorca
Moskau
Neapel
New York
Nizza
Oslo
Ostende
Palermo
Paris

Peking

Saarbrücken
Stuttgart

Trier
Zugspitze

Ausland:

Algier
Amsterdam
Athen
Barcelona

Rom
Salzburg

StraBborg
Tel Aviv
Tokio
Tunis
Valencia
Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

Er war zwar nicht so
pfiffigund schlagfertig

wie Peter Frankenfeld,
er besaß auch nicht

den souveränen Char-

me eines Hans Joa-

chim Kulenkampffi
aber er wußte wie
kaum ein anderer (und
außer den Oben-
erwähnten gab es ei-

gentlich keine ande-

ren) „Hautkontakt“
nicht nur bis zur letz-

ten Saalreihe, sondern

sogar durch die kalte

Mattscheibe hindurch
in die Wohnstuben
herzustellen. Mehr
noch: Er hat als erster

im deutschen Fernse-
hen die Zuschauer
vom heimischen Ses-

sel aus mitspielen las-

sen. Sie steuerten eine Starb in Al

Kamera per Telefon, Borg
um den dünnen Fäden,

an dem der praßgefüllte Geldbeutel

hing, mit dem „goldenen Schuß“
durchzutrennen.

Lou van Burg, 1917 in Den Haag
geboren, schlug sich zunächst als

Vertreter und Unternehmer durchs
Leben, ehe er Engagements in diver-

sen Pariser Nachtclubs erhielt Nach
dem Krieg unternahm er eine Welt-

Tournee mit Josephine Baker und

Liebesaffäre: van Burg, noch in erster

Ehe verheiratet hatte eine Geliebte
gegen die andere vertauscht

Die Mamzehnänner, auf die „sau-

bere Visitenkarte des ZDF? bedacht
(das von Spöttern sogleich zum
„Züchtigen Deutschen Fernsäzen“
umgetauft wurde), kündigten ihrem
Zugpferd Vertrag und Freundschaft,
und damit begann der vorläufige Ab-
stieg des Unterhaltungskünstlers.

„Ich muß mich wohl damitabfinden,
in Deutschland nie wieder in ein

» r. *
:

Starb ln Alter von 68 Jahren ln MSwdtaiuloavcui
FOTO: DIE WELT

Fernsehprogramm zu kommen“, re-

signierte er Anfang der siebziger Jah-
re. Aber er hatte sich geint Die Pro-
grammacher, stets auf der (meist er-

folglosen) Suche nach Unterhaitungs-
profis, erinnerten sich der ungebro-
chenen Popularität des Holländers,
als die Zeichen der Zeit auf „Nostal-
gie“ standen. Man holte ihn aus den
Zirkuszelten und weg von den „bun-
ten Nachmittagen“ und ließ ihn ge-

schaffte 1956 mit seiner Sendung lodien für Millionen“ servieren. Füllig
„Heut gehn wir ins Maxim“ den
Sprung ins deutsche Fernsehen. Das

war er geworden, gelichtet sein Haar,
aber seine Fans, an denen die Jahre- ,

— -
,

- ——*— WHÄU «JC IIOU1C
Quiz Jede Sekunde ein Schilling“ ebenfalls gezehrt hatten, waren wie-

Bukarest
Casablanca
Dublin
DutamUk

bescherte ihm seine erste Panne: Ei-

ner „allwissenden“ Kandidatin wur-
de vorgeworfen, mau habe ihr die

Antworten bereits vor der Sendung
gesteckt. Die Reihe wurde abgesetzt
Mit dem „Goldenen Schuß“, ab 1964
eine der erfolgreichsten Sendungen
im ZDF, beförderte er sich zum
Schluß selbst ins Aus wegen einer

der zur Stille und feierten ihren „On-
kel Lou“.

In München ist er am Samstag
ßSjährig gestorben - und damit auch
ein Stück deutscher Fernsehge-
schichte. Seine Freunde werden, sei-

ne Gegner können das nicht leugnen.

RAINERNOLDEN

Auch Sowjets

zeigen Interesse

am Gesteinsmehl
KUrtT POLIAK,Wien

Mehr als 300 Menschen waren am
Wochenende umsonst in den Wa-
chau-Ort Oflnshach-Kiriring gereist,

um sich mit GesteinsmehL zu versor-

gen, dem wahre Wunderkrafte nach-

gesagt werden. Die Gesteinsmühle,

die rund »Tn dfoUhr das rnfapraThalti-

ge „Superbiomin“ pulverisiert, war
zusamznengebrochen. Robert Schin-
dele, der Bitdecker des .Jugendeli-

xiers
4
: „Es ist einfach unvorstellbar,

was sich seit Wochen vor meinem
Haus abspielt Ich verkaufe täglich 20

Tonnen meines Gesteinsmehls und
habe außerdem TeflbesteBungen im
Umfang von 10 Tonnen zu erfüllen.

Dazu bringt mir die Post jeden Tag
1000 bis 1200 Briefe mit Aufträgen

j

aus aller Welt ins Haus.“

Der unfreiwillig zum „Guru“ für

ewige Jugend avancierte Furnierholz-

febrikant wurde inzwischen zum
Staigast zahlreicher Femsehstatio-

nen. Am Wochenende hat er sich in

Radio Luxemburg üve präsentiert

und damit wohl eine neue KaufWeüe
in Bewegung gesetzt Robert Schin-

dele: „Doch die meisten Interessen-

ten berufen sich nach wie vor aufdie
WELT. Vor einigen Tagen erschienen
sogar zwei Sowjetrussen, hielten mir

den letzten Bericht aus der WELT
unter die Nase und luden anschlie-

ßend 80 Kilogramm des Jugendeli-
xiers in ihren Pkw. Zm Abschied sag-
ten sie geheimnisvoll: JDas bringen
wir noch heute nach Moskau*.“

Inzwischen häufen sich die Bestel-
lungen von Krankenhäusern und
Ärzten aus halb Europa. Der Chefarzt
des Krankenhauses von Melk in Nie-
derösterreich, Dr. Aburuni, ver-

schreibt seinen Patienten bereits das
Gesteinsmehl. Seiner Meinung nach
ist „dieses einmalige Mineralgestein
ein wertvolles Naturheilmxttel“

Der Run auf das Jugendelhder
führte auch zu grotesken Begleiter-
scheinungen. Edith Schindele, die
Ehefrau des „Gurus“ bekommt per
Post von dankbaren „Steinschluk-
kem“ die unwahrscheinlichsten Ge-
schenke und Souvenirs zugesandt
Ein norddeutscher Molkereibetrieb
übersandte mehrere Pakete Butter,
die berühmten

.,Oberkrainer“ Musi-
kanten stellten sich mit zwei Schall-
platten ein. ein Unbekannter legte
seiner Bestellung zwei wertvolle
Goldmünzen bei und zu guter Letzt
schickte ein Salzburger Gemüsekon-
servenerzeuger eine Ladung vakuum-
verpackter Essiggürkchen . .

.

Eine gute Nachricht für alle, die
sich „ewig Jugend" kaufen wollen: ab
morgen arbeitet die Gesteinsmühle
wieder.

jtaheniscbfin .Wäßwffns- dfoffia^yj
„SaBano Bauenrwsn^ .Ins f

hausemgehefert werden* A&j&dit 1

«im» ^ '

Stunden lang m
-plagten ihn Schmette rn cter Hont ;

und 'schließlich sdrws'e Attertä,

woraufhin der Vater den Juhgei

,

Mann in die Ktizuk brachte Jn dem
betreffenden Lebensmittelg^dai
wurden nach Angaben der Polizei-lf,

Flaschen dieses Weins sichergestellt

Gegenden Inhabffwnderxaffiefi.
• Der italienische Weinskandal hat

- ein weiteres MtecteWfen' ,geko. ;

stet Wfe - die Behörden mittete*,

:

starb emTOjähriger Mann in (fern»,

als er nutTlfeth^Mfarfibl vfersetrigi

Wein getrunken hatte. Er ist das 24.

Todesopfer. y \ i

Ganz typisch
m

* dp^ atenug
DerApril;derfaunfacbfrhätansei-

nem letzten Wochenende noch an-'
mal gezeigt^ras er seinemRufsehnt
dig .ist Schneeschauer gingen über

dem Feldberg nieder, schwere Gewit-

'

ter tobten im Stuttgarts- Raum, in

Bayern war es trotz fohnumstfamter
Alpengipfel endlich .richtig sonnig -

und 22 Grad warm, in Norodtadsck,

iaood hingegen trüb und rteßriscfr

Nach 26 Tagen geborgen
‘ dpa; Wetzlar

Dfe Leiche eines achtjährigen Jcn-
gen, der vor 26 Tagen bei Sohns in;

den Hochwasser führenden £okas-i

bach gefallen war, ist am Samstag

von einer Bundeswehreiriheit aus

Wetzlar geborgen worden. Das tote

Kind hing rund acht Kilometer von
der Unglücksstelle entfernt in einem
Gebüsch am Ufer der Lahn zwischen

Leun und Stockhausen im Lahm
Dill-Kreis.

„Mir“ bekam Besuch :

dpa,Moskan
Der unbemannte sowjetisch^

Raumtransporter „Prögress-26“ ha{

gestern morgen an die Raumstation
„Mir“ angelegt Das Raumfahrzeug
habe Treibstoff, Nahrung, weitere

Ausrüstung und Post in die Orbitalj

Station transportiert, teilte die amt]

liehe NachrichtenagenturTassmitü
der Raumstation „Mir" halten siel;

seit Mitte März die beiden Kosroo*

nauten Leonid Kirim und Wladimi
Solowjow auf **v

Gegen Baum gerast

dpa, Schwarmstedj
Bei einem schweren Verkehrsuni

faü auf der Bundesstraße 214 bei

Schwarmstedt in Niedersachsen sm4
in der Nacht zum Sonntag zweijunge
Menschen ums Leben gekommen!
Kn mit vier Personen besetzter Wa?
gen aus Hambühren (Kr*»jg q»I)p) wai
ins Schleudern geraten und gegen et

oen Baum geprallt, so daß dasAuto in

zwei TeDe zerbrach. Zwei ITjährigt
starben noch an der UnfaUsteüe, wäh-
rend eine 26jährige und der 19 Jahre
alte Fahrer lebensgefährlich verletzt

wurden.
,

.1

Spende für Ahrensburg !

DW. Hamburg
Für die Restaurierung des Ahrens-'

burger Schlosses hat der Vorstands-
Vorsitzende der Axel Springs Verlag
AG, Peter Tamm, dem Bürgermeister
der Stadt Ahrensburg, Manfred Sa-j
rausch, eine Spende in Höhe von,
250 000 Mark überreicht. Die Restau-i

rierungsafbeiten wurden dringend er-

forderiieh, um das im 16. Jahrhundert!
von Peter Rantzau errichtete Re-{
naissance-Schloß vor dem Verfall zui
retten. Der Axel Springer Verlag ist!

mit mehr als 2300 Mitarbeitern Ah-j
rensburgs größter Arbeitgeb».

j

ZU GUTER LETZT
Aus einer Urteilsbegründung, wfe-

dergegeben im Mitgliederblatt des
Berliner Richterbundes: „Das Leben
eines Tieres; namentlich einey ökolo-'
Äfacb so wertvollen Tieres wie des

ist" schutzenswerter als evtl
Blechschaden ... Es ist sogar zu
überlegen, ob nicht das Leben eines
Igels wertvoller ist als das Leben ei-!

nes Menschen. Dies lnmn und I

orauefit Mer aber nicht entschieden I

zu werden.“


